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•L'er  feel.  Reil  hatte  von  dem  vorliegen* 
den  fünften  Bande  feiner  Fieberlehre  die 
Bogen  G  bis  P,  welche  die  Kapitel  vom 
Scharlach  und  den  Mafern  enthalten,  bereits 
gegen  Ende  des  Jahrs  igo?  abdrucken  lat^en^ 
damit  der  ganze  Band  zur  OftermelTe  1808 
er fch einen  möge ,  als  er  durch  anderweitige 
Befchäftigungen  den  Druck  ansfetzen  zu 
laffen  genöthigt  ward.  Obgleich  er  nun 
nachher  noch  Verfchiedenes  für  den  an- 
gefangenen Band  ausgearbeitet  zu  haben 
fcheint,  fo  unterblieb  doch  der  fernere 
Druck   deffelben  in    den   folgenden   Jahren. 
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Vor  rede. 


Im  Herbfte  iS^S  hatte  er  ficli  eben  vörge- 
nonmien,  die  Muisertunden,  die  ihm  den  Win- 
ter über  die  Leitung  des  Feldlazarethwelens 
während  feines  Aufenthaltes  in  Halle  übrig 
lalTen  würde,  für  die  Beendigung  die fer  Ar- 
beit zu  benutzen,  als  er  mitten  in  feiner  be- 
geifterten  Th'ätigkeit  für  die  im  Kampfe  für 
Deutfchlands  Befreiung  Verwundeten,  das 
Opfer  diefer  Thätigkeit  ward,  und  in  ei- 
nem grofsen  und  fcliraerzbaften  Verlufte  Al- 
les, was  wir  «och  aus  dem  reichen  Schatze 
feiner  Forfchungen  erwarten  durften,  mit 
ihm  für  uns  unterging. 

Die  Vei^lagshandlung  fandte  mir,  was 
lieh  unter  feinem  fcbriftlicbtn  Nachlaffe  die 
exaiJtbematifchen  Krankbeiten  Betreffendes 
VC  fand,  mit  dem  Erfuchen  zu,  den  ange- 
fangenen Band  wo  möglich  daraus  zu  ver- 
voiiUändigen.  Das  mir  Mitgetheilte  enthielt 
von  der  Einleitung  blofs  die  beiden  erften 
§§  neu  ausgearbeitet,  von  f  3.  bis  f  ig  hin- 
gegen nur  ein  unvolift'ändiges  Heft  aus  frühe- 
rer Zeit,  jedoch  mit  beigefügten  fpäteren 
Andeutungen  für  eine  neue  Bearbeitung  die- 
fer ^i  ferner  einige  neuere  Hefte  über  die 
Pocken,  Schutzbiattern,  Vaiicellen  und  den 
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Pempliigus;  und  endlich  verfchiedene  ältere 
über  das  Nefl'elfx^'iefel,    den  Gürtel,    das  ge- 
lYÖhriliche    Friefel,   die  Tinea   und  den  Fa- 
vus.    War   nun    gleicli  unter   allern  Diefemf 
nichts  für  den  Druck  Vollendetes,    fo  Ichie-! 
nen    rnir  doch    befonders   die    aus   fpäterer 
Zeit  herrührenden  Hefte  fo  gelungene  Schil- 
derungen der  darin  abgehandelten  Krankhei- 
ten: und  fo  manche  wichtige  Bemerkung  für 
den  ausübenden  Arzt  zu  enthalten,  dafs  ich 
es  für  unrecht  hielt,  in  der  Öffentlichen  Mit- 
theilang   diefes   fchätzbaren   Nachlaffes   dem 
Wunfche  der  Verlagshandlung  nicht  gefällig 
zu  feyn. 

Die  Lehre  von  den  exanthematifchen 
Krankheiten  bedarf  noch  gar  fehr  der  fer- 
neren ärztlichen  Forfchungen,  und  es  lohnt 
gewifs  die  Mühe,  nachdem  wir  über  diefe 
Krankheiten  in  der  letzten  Zeit  fo  mancherlei 
vernommen  haben,  auch  einmal  die  Anflehten 
des  als  Phyfiologen  und  als  ausübenden  Arz- 
tes fo  fcharf blickenden  Reil  mit  diefen  neue- 
ren Lehrmeinungen  zu  vergleichen.  Und  ^o 
wählte  ich  denn  die  volliVändigeren  unter  dea 
mir  zugekommenen  Heften  zum  Abdruck  aas, 
fall  lie  vor  dem  Drucke  genau  durch,  berich- 
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tigte  Iiie  und  da  das  Nöthige  im  Ausdruck, 
verglich   die   Citate,    fo   weit  mir  die  ange- 
führten Schriften  zur  Hand  waren,  und  fügte 
die  fo  viel  mir  möglich  in  Reils  Sinne  und 
nach  feinen  Andeutungen  ausgearbeitete  Ein* 
leitung  hinzu.     Anfangs  unfchlüffig,   ob  der 
Arbeit  Reils  nicht  .auch  ZuTatze  aus  folchen 
Schriften,  worauf  er  keine  Rücklicht  genom- 
jnen,  oder  die  ihm  unbekannt  geblieben,  bei- 
zufügen feien,   habe  ich  es  doch  zuletzt  für 
das  Befte  gehalten,   dergleichen  Zuf'ätze,   zu 
denen  die  neueren  Unterfuchungen  über  die 
Exantheme   hinreichenden  Stoff  dargeboten 
haben  v/ürden ,  lieber  wegzulaffen,  theils  um 
die  Einheit  des  Ganzen  nicht  durch  dieEinmi- 
fchung  fremder  Meinungen  zu  ftören,  theils 
damit  das  Buch  fo  viel  als  möglich  Reils  Ei» 
genthiJirn  bleiben  möge. 

Freilich  ift  dieferTheil  der  Fieberlehre ,  fa 
manche  treffliche  Bemerkung,  befonders  die 
Kapitel  vom  Scharlach,  von  den  Pocken  und 
vom  Pemphigus  auch  enthalten,  worauf  hier 
aufmerkfam  zu  machen  unnöthig  ift,  nun  lange 
nicht  das,  was  er,  von  Reil  vollendet,  hät- 
te werden  können-  und  der  Verluft,  den  wir 
durch  den  Tod  diefea  grofsen  Arztes  erlit-^ 
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ten  haben,  wird  uns  grade  dadurch,  dafs 
wir  unter  feinem  Nachl äffe  nur  Bruchftücke 
und  Vorarbeiten  finden  zu  dem,  was  er 
noch  auszuführen  dachte,  um  fo  fchmerz- 
licher.  —  Aber  der  Meifter  ift  von  feinem 
Tagwerk  abgerufen  worden,  bevor  noch 
fein  Abend  angebrochen.  Dafs  er  es  hätte 
beendigen  können,  dafs  er  noch  unter  uns 
wäre,  der  herrliche  Forfcher  und  Lehrer, 
der  noch  wenige  Tage  vor  feinem  Tode  in 
voller  Geiftes  -  und  Lebenskraft  wirkte  und 
ftrebte,  und  der  uns  dann  fo  fchnell  und 
fo  früh  entriffen  ward,  lange  zu  früh  für 
Wiffenfchaft  und  Vaterland,  und  für  fo  viele, 
die  ihn  liebten! 

Dresden  im  April  i8i5« 

D.    N  a  f  f  e. 
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Erftes   Kapitel, 

Einleitung    in    die    Lehre    von    den 
Exanthemen. 

§.  1. 

XJevor  ich  zur  Betrachtung  der  Exantheme  über- 
gehe ,  will  ich  Einiges  über  den  Bau  und  die  Ver- 
richtungen desjenigen  Theils  vorausfchicken,  wel- 
cher vorzugsweife  durch  diefeiben  krankhaft  ergrif- 
fen wird.  Sollen  wir  künftig  einmal  das  Wefen 
der  Exantheme  erkennen,  fo  muffen  wir  vorher 
die  Bedeutung,  welche  die  Haut  im  Lebenspro- 
ceffe  hat,    erkannt  haben. 

Die  Haut  umgiebt  die  ganze  Oberfläche  des 
Körpers,  fenkt  üch  in  die  Oeffnungen  an  der 
Oberfläche  deffeJben  ein,  und  erleidet,  einwärts 
gehend,  eine  .  merkliche  Veränderung  ihres 
Baues.  *)  Sie  befteht,  wie  man  gegenwärtig  an- 
nimmt, aus  drei  verfchiedenen  Blättern,  der 
Oberhaut,  dem  malpighifchen  Gefäfsnetz, 
und  dem    Leder. 

Die  Oberhaut  macht  das  äufserfie  Blatt 
ans.  Sie  hängt  mit  dem  Leder  durch  Fafern  und 
durchgehende  Haare,  vorzüghch  aber  durch  das 
Band  gegenfeitiger  lebendiger  Beziehung,  zufam- 
men.  Sie  hat  an  verfchiedenen  Orten  eine  ver- 
fchiedene  Dicke,  weiche  an  den  Stellen,  \vo  fie, 
wie  in  den  Schwielen  und  Hühneraugen,  einen 
Dru  k  erleidet,  auf  abnorme  Weife  zuninurt. 
Ihre     äufsere    Fläche     ift    hart    und    horiiartic^, 

*}  Man  feile  hierüber  Bichats  Abhandlung  üb-'jr 
die  Häute,  überfetzt  von  Dorn  er;  Tübingen 
1802,   S.  II  —  9i);   und  mein  Archiv,  Bd.  65  i>. 

Beils   Fieberlelire    5.  B.  A 
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und  widerfteht  der  Luft  und  den  Einwirkun* 
gen  anderer  Medien  ^  die  mit  ihr  in  Berührung 
kommen.  Sie  hat  einen  einfachen  Bau,  befteht 
aus  feftgewordenem  thierifchem  Schleim ,  der  aus 
dem  unter  ihr  liegenden  GefäfsneLz  ausgefchwitzt, 
und  dann*  wahrfcheinhch  durch  Oxydation^  an 
der  Oberfläche  des  Körpers  in  die  Epidermis  über- 
gegangen ift.  Sie  ift  durchßchtig^  unorganifch, 
unempfindlich)  ohne  Gefäfse  und  Nerven,  auf  der 
äufseren  Fläche  runzlich)  auf  der  inneren  von 
einem  netzförmigen  Anfehn.  Am  menfchUchen 
Körper  ift  ftets  ein  Theil  derfelben  in  der  Ab- 
löfung  begriffen  >  der  dann  in  Geltalt  weifser 
mehi-  oder  kleienarti£!;er  Stückchen  abfällt,  wel- 
eher  Abgang  jedoch  bereits  vor  feiner  Trennung 
vom  Körper  durch  das  Gerinnen  neuer  Schieimia* 
gen  wieder  erfetzt  wird.  In  vorzüglich  grofset 
Menge  zeigt  fich  diefer  kleienartige  Abfall  der 
Oberhaut  beim  Reiben  oder  Baden  unferer  Arme 
und  Füfsej  in  welchem  letzteren  Falle  er  Tich  fo 
reichlich  auf  der  Oberfläche  des  ßadewaffers  an- 
fammelt,  dafs  diefelbe  gan^  weifs  oder  grau  ge* 
färbt  erfcheint.  Die  alirjähliche  Reproductioii 
der  Epidermis  lafst  fich  dadurch  Achtbar  mächen^ 
dafs  man  eine  Hautltelie  mit  ein  wenig  Verdünn- 
ter falpeterfaurer  Silberauflöfung  heftreicht  j  wor- 
auf dann  die  hiedurch  fchwarzgefärbte  Epidermis 
iiach  und  nach  verlchwindet ,  um  einer  natürlich 
gefärbten  Platz  zu  machen.  Eine  ähnliche  Abtren^^ 
nung  der  Epidermis,  wie  der  menfchliche  Körper* 
zeigt  uns  auch  die  fogenannte  Maufe  der  Thiere; 
iiur  erfolgt  hier  mehr  periodifch  >  Was  beim  Men- 
fchen,  in  deiTen  gefundem  Zuftande  wenigftens* 
fortdauernd  gefchjeht.*)      Eben  fo  fällt  auch  bei 

*)  Bei  einigen  Vögeldrten^  nameiltllch  dem  weifsen 
Cacadu  und  manchen  andeieen  Gattungen  des  Pä- 
pageyengeioiiiecliti   fonder t   fichj    befonders  aur 
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einigen  Pflanzen,  den  Platanen  z.  B.,  die  Oberhaut 
in  jährlichen  Perioden  ab,  wo  dann  eine  folche 
Decortication  ein  Zeichen]  von  der  Gefundheit  des 
Baumes  ift,  welcher  fie  erleidet,  da  fie  hingegen 
an  kranken  Stämmen  felilt.  Am  menfchlichen 
Körper  fällt  die  Epidermis  nach  den  meiften  bös- 
artigen Fiebern,  und  zwar  auch  nach  folchen,  die 
mit  keinem  Exanthem  verbunden  waren,  und  eben 
fo  nach  den  meiften  Ausfchlagskrankheiten ,  be- 
fonders  nach  dem  Scharlach ,  kleien-  oder  mehl- 
artig oder  in  Schuppen  ab,  wovon  der  Grund  dar- 
in zu  liegen  fcheint,  dafv  die  Haut  nach  der  Krank- 
heit die  zu  ihrer  allmählichen  Decortication  und 
Reproduction  erforderliche  Vitalität,  die  ihr  wäh- 
rend der  Krankheit  fehlte,  wieder  erlangt,  worauf 
lie  danii  die  Abfcheidung  ihrer  erltorbenen  Hülle 
aül  Kirlmal  bewirkt.  Wo  diefe  Abfcheidung  nicht 
ferfolgt,  da  ift  diefs  ein  Zeichen,  dafs  es  der  Or- 
ganifation  noch  an  Kraft  gebreche ;  und  hierauf 
gründet  ßch  denn  wahrfcheinlich  die  Wichtigkeit 
der  Abfchuppung  im  Scharlach,  In  der  ßlafen- 
krankheit  und  derBlatterrofe,  fo  wie  in  den  durch 
Feuer  und  Blafenpflalter  erzeugten  Blafen,  lölt  fich 
das  Oberhäutchen  mit  Einem  male  ab,  weil  in  diefen 
Krankheitszuftänden  die  Vitalität  des  Gefäfsnetzes 
eine  folche  Veränderung  erleidet,  dafs  der  dyna- 
rnifche  Zufammenhang,  welcher  bei  gefunder  ße- 
fchaffenheit  der  Haut  zwifchen  der  Epidermis  und 
den  unter  ihr  liegenden  Theilen  ftattfindet^  auf 
Einmai  aufhört.  An  den  Orten,  wo  die  Haare 
durch  die  Oberhaut  gehen,  und  die  Ausfuhrungs- 
kanäle  der  Talgdrüfen  fich  nach  Aufsen  öffnen^ 
ift  fie  mit  Poren  verfehen ,  und  fie  bildet  hier  ein- 

Brunftzeit,  ein  w^eifser  mehllchter  Staub  auf  der 
Haut  ab^  der  mit  dem  des  menfchlichen  Körpers 
viel  Aehnlichkeit  zu  haben  icheint-,  Blumen^ 
hach's  Handbuch  der  vergleieh^  Anat.  S.  202. 
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v/ärt«? gehende  hohle  Scheiden,  die  mit  den  Haa- 
ren feit  ZLÜamnienhäügen,  oder  in  die  Höhlung 
der  Drnen  eindringen.  Da  fie  indefs  aufserdem 
auch  noch  die  Ausdünftungsmaterie,  und  befon- 
ders  den  tropfbarflüffigen  Schweifs  durchläist;  fo 
hat  rnan  angenommen,  dafs  fie  auf<er  den  eben  ge- 
dacnten  Poren  noch  zahllofe  andere  habe,  die, 
iiach  Gruikfhank,  *)  mit  Scheiden  und  Fort- 
f ätzen  wie  jene  verfehen,  mit  den  auf '^erften  En- 
den der  Saugadern  und  ausdünftenden  Schlagadern 
in  Verbindung  ftehen  foJJen.  Allein  kein  Menfch 
hat  die  angeblichen  Scheiden  diefer  Poren  gefehen, 
felbit  nicht  mit  dem  Vergröfse  ungsglafe;  auch  läfst 
die  todte  Oberhaut  weder  Wafler  noch  Queckfilber 
durch.  Es  können  ferner  die  auf  Thatfachen  ge- 
grün'ieteo  Beweife,  dafs  die  Haut  auch  während 
des  Lebens  nicht  einfauge,**)  durch  den  traglichen 
Schlufs  aus  der  Function  der  Haut  auf  die  ßefchaf- 
fenheit  ihres  Baues  nicht  umgeftofsen  werden,  pie 
Ausdünitungsiiiaterie  entweicht  theils  gas-,  theils 
daüipfförmig  wozu  fchon  keine  mechanifchen  Ka- 
näle erforderlich  find,  und  zuverläfßg  wirkt  hier 
die  Oberhaut  dynarnifch  und  hygrofcopifch.  Daher 
denn  die  vielfache  Verfchiedenheit,  wie  fie  fich  bald 
trociven,  bald  hart,  bald  weich,  duftend  oder  feucht, 
klebrig  oder  nichtklebrig,  warm  oder  kalt  anfühlt. 
Für  die  Bedeutung,  Avelche  ihr  in  der  Organifation 
zukommt,  giebt  der  ümftand  Zeugnifs,  dafs  wir 
fie  im  oanzen  organifchen  INaturreiche,  bei  den 
Pilarizen  wie  bei  denThieren,  finden.  Sie  bildet  die 
Decive  und  Rinde  der  lebendigen  Theile,  fchu^zt  fie 
■fieo-en  die  unaiitteibare  Einwirkung  äufserer  Reilze, 

niaisigt 

*•)  Abb.  über  die  unmerkl.  Ausdünft.   S.  8. 
**)  S  e  o  ui  n  in  F  o  u  r  c  r  o  y ' s  medec.  eclairee ;  T.  3, 
2.Td  — 241;  ^^^^  Rouffeau  im  Archiv j  Bd. 8, 
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mäfsigt  das  Gefülil  der  Papillär  -  Subltanz  des  Le- 
ders, und  bewirkt  es  zum  Theil,  indem  die  der 
Epidermis  beraubte  Papillär -Subftanz  cirht  mehr 
deutlich  fühlt ,  fondern  fchmerzt.  Uebrigens  ift 
fie,  nachdem  fie  einmal  durch  Gerinnung  erzeugt 
worden,  nicht  mehr  lebendig,  blof^esReßduumdes 
Leben&proceffes,  daher  nicht  felbft  in  ihn  einwir- 
kend, fondern  nur  vüh  femlotifcher  Bedeutung. 

Zwifchen  der  Oberhaut  und  dem  Leder  liegt 
Malpighi's    Schleim-    und    Gefäfsnetz, 
welches  theils  aus  Gefäfsenden,  die  aus  der  äufe- 
ren  Fläche  des  Leders  herv.rtreten,    und  theils 
aus   einer   von   diefen  Gefäfsenden  abgefondcrten 
fchleimigen  Flüffigkeit  befteht.     Durch  diefe  Flaf- 
figkeit  hängt  der  nach  Malpighi  genannte  Theil 
der  Haut  mit  der  Epidermis,  durch  das  Gefäfsnetz 
hingegen  mit  dem  Leder  zufammen.  So  viel  wir  ver- 
muthen  können,  find  die  ßeftaudtheile  der  Perfpira- 
tionsmaterie,  Kohlenßoff  und  Waflerftoff .  auch  die 
der  im  Schleimnetz  enthaltenen  Flui figkeit,    und 
die  bei  den  Negern  vorkommende  fchwarze  Farbe 
diefer  Flüffigkeit  hat  darin  ihren  Grund,  dafs  hier 
der  Kohlenltoff  durch  den  Einflufs  des  Lichts  von 
dem]  Wafferftoffe  getrennt  worden,    und  dann  im 
Zuftande  einer  flüffigen  Kohle  als  fchwarzes  Pig- 
ment zurückgeblieben  ift.     In  dem  weichen  Bette 
diefes  Schleims  liegen  die  Nervenwärzchen  des  Le- 
ders, fo  dafs  derfelbe  alfo  zu  der  Sinnes -Function 
der  Haut  in  dem  nämhchen  Verhältniffe  zu  ftehen 
fcheint,  worin  die  Feuchtigkeiten  im  Auge  ,   Ohr 
und   der   Nafe  zu  den  Functionen  diefer  Organe 
liehen.   Die  in  Malpighi's  Netze  vorhandenen 
Gefäfse  führen  im  normalen  Zuftande  kein  röthes 
Blut,  nehmen  daffelbe  al^er  in  Leidenfchaften  und 
Krankheiten,  fo  wie  fchoh  dann,  wenn  die  Haut  ge- 
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rieben  wird,  leicht  auf.  Was  uns  Cruikfhank*) 
von  den  vielen  Blättern  erzählt,  worin  jenes  Netz 
nach  Baynham's  und  (einen  Unterfuchungen  zer- 
legt werden  kann,  fcheint  nur  auf  blöfsen  Subtili- 
täten  zu  beruhen.  Die  Veränderungen,  die  es  in 
den  Ausfchlagskrankheiten  erleidet,  find  uns  noch 
wenig  oder  gar  nicht  bekannt;  indefs  ift  gar  nicht 
zu  zweifeln,  dafs  demfelbjen  nicht  ein  vorzüglicher 
Antheil  an  der  Entftehung  mancher  Exantheme 
zukomme,  v/oyon  einige,  wie  die  Flechten,  das 
Erythemaund  der  Scharlach,  vielleicht  ihren  Haupt- 
fitz darin  haben,  wenn  gleich  andere ,  wie  die  Po- 
cken tiefer  in  die  Haut  eindringen ,  und  aufserdem 
Schleimnetz  auch  das  Corium  krankhaft  verän- 
dern mögen. 

Das  Leder  endhch  ift  eine  befondere, 
dicke,  feite,  dehnbare  Membran,  die  aus  verdich- 
tetem Zellgewebe  befteht,  welches  jedoch  auf  der 
inneren  Seite  derfelben  lockerer  ift,  als  auf  der 
äufseren,  und  nach  Innen  hin  zuletzt  in  die  Fett- 
haut übergeht.  Es  enthält  diefes  verdichtete  Zell- 
gewebe zahllofe  Blut-  und  Waffergefäfse  und  Ner- 
ven, die  fich  darin  in  kleinen,  nach  der  äufsern 
Seite  hin  hervorragenden  Wärzchen  fammeln. 
In  diefen  Wärzchen  löfen  fich  dann  die  Nerven  ver- 
mittelft  bafchelförmiger  Ausbreitungen  auf,  wäh- 
rend die  Gefäfse  als  Gefäfsnetz  über  das  Leder 
hinaus,  in  den  nach  Malpighi  genannten  Theil 
der  Haut  übergehen.  Durch  diefe  Verfchieden- 
heit  der  äufseren  und  inneren  Fläche  der  unter 
der  Epidermis  liegenden  Haut,  wo  auf  der  einen 
Seite  derfelben  Gefäfsnetz  und  Pa'|jillarfubftanz, 
auf  der  anderen  lockeres  Zellgewebe  und  Fett  be- 
findlich find,  entfteht  dann  ein  Gegenfatz  beider 
Flächen,   vielleicht   eine  Polarität    derfelben.    — 

*)  A.  a,  O.  S.  27  a,f. 
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Aüfser  den  Gefäfsen  und  Nerven  enthält  das  Leder 
noch  zahllofe  Fettdrüfen,  einfache  und  zufam- 
mengefetzte,  die  fich  durch  einen  kurzen  Au^sfüh- 
rungskanal  nach  Aufsen  hin  öffnen ,  und  die  Haut 
durch  die  in  ihnen  abgefonderte  öligte  Flüifigkeit 
gefchmeidig  erhalten.  Diefe  Drüfen  find  häufiger 
und  gröfser  an  folchen  Orten ,  zu  denen  die  Luft 
einen  freien  Zutritt  hat,  oder  an  welchen  die  Frik- 
tion gröfser  iit,  wie  jenes  im  Geßcht,  diefes  in  den 
Achfeigruben,  an  den  ßrüften  und  an  den  Ge- 
fchlechtstheilen  der  Fall  ilt;  an  welchen  Orten  das 
in  den  Fettdrüfen  abgefonderte  Oel  denn  auch  einen 
eigenen,  nieütens  unangenehmen  Geruch  hat.  In  der 
Nähe  diefer  Drüfen  oder  auch  aus  ihnen  brechen 
Haare  hervor,  deren  Entftehung  mit  der  Abfcn- 
derung  des  Fetts  zufammenzuhängen  fcheint,  wie 
befonders  auch  der  meikwürdigeUniitanddarthut, 
dafs  in  kranken  Eierftöcken  nur  diejenigen  Zellen, 
welche  Fett,  nicht  aber  die,  welche  Gallerte  ent- 
halten, Haare  in  fich  einfchliefsen  ,  da  hingegen  in 
den  letzteren  gallerlthaltigen  Zeilen  nur  Knochen 
und  Zähne  gefunden  werden.  Der  Bulbus  der 
Haare  befteht  aus  einem  äufseren,  ovalen,  vasculo? 
fen,  und  aus  einem  inneren,  walzenförmigen,  mehr 
der  Oberhaut  ähnlichen  Involucrum.  Die  Haare 
feibft  fcheinen  eine  Verbindung  von  Fäden  zu  feyn, 
die,  in  einen  Gylinder  vereinigt,  eine  markige  Sub- 
ftanz  einfchliefsen.  Ihre  Farbe  liegt  nicht  blofs  in 
ihrem  äufseren  Ueberzuge,  fondern  in  ihrer  gan- 
zen Subltanz,  und  geht,  parallel  mit  der  Haut- 
farbe, aus  Roth  durch  Gelb  ins  Weifse,  oder  durch 
Braun  ins  Schwarze  über.  Sie  beliehen  aus  Ei- 
weifsftoff,  Schwefel,  Gel,  Eiien-  und  Manganes - 
Oxyd  und  einigen  erdigen  Salzen^  befonders  phos- 
phor-friurer  Kalkerde,  wovon  ße,  nach  den  Knochen, 
imlör  allen  thieriiehen  Theilen  am  meÜLcn  enihal« 
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ten»  Sie  bedecken  die  ganze  äufsere  Fläclie  der 
Haut,  mit  Ausnahme  der  Augenlieder,  des  männ- 
lichen Gliedes,  und  der  Hand-  und  Fufsflächen. 
Wie  die  Haut,  dünften  fie  einen luftförmigen  Stoff 
aus ,  der  an  der  Verfchiedenheit  des  Geruchs  der 
verfchiedenen  Thierarten  und  Individuen  unftreitig 
Aijfheil  hat*  In  Krankheiten  erleiden  fie  mancherlei 
Veränderungen,  tmd  ihre  Weichheit,  Glätte,  Ver- 
-vvirrbarkeit ,  Klebrigkeit,  Trockenheit,  Haltung 
an  den  Enden  u.  f.  w.  ift  für  den  Arzt  in  femioti- 
fcher  Hinficht  fehr  bedeutfam.  In  hitzigen  Fiebern, 
bei  heftigen  Gemüthsbewegungen  geht  ihre  Far- 
be nicht  feiten  in  kurzer  Zeit  ins  Graue  oder* 
Weifse  über.  Im  Weichfeizopf  ent^vickeln  fich 
Blutgefäfse  in  ihnen;  bei  darrfüchtigen  Kindern 
kommen  Wollhaare  auf  dem  Rücken  zum  Vor- 
fchejn.  Sie  Heben  ferner  mit  den  Generations- 
theilen  in  Beziehung;  Schaam-  und  Barthaare  er- 
fcheinen  mit  Eintritt  der  Pubertät.  Frauen  be- 
kommen nach  dem  Aufhören  der  Menftruation 
Bärle;  und  eben  fo  erzeugen  fich  bei  Mädchen, 
wenn  ihre  Periode  nicht  in  Ordnung  ift,  Haa- 
re am  Kinn  und  an  den  Brüften. 

§.2. 

Welches  iß  die  vitale  Bedeutung  der 
Haut? 

Allem  Anfchein  nach  ift  die  Haut  ein  den 
Lungen  beigegebenes  Refpirationsorgan ,  und  hat 
mit  den  inneren  Athmungswegen  das  gleiche  Ge- 
fchäft  der  Belebung.  Hiefür  fpricht  fchon  das  Ver- 
halten derfelben  auf  niederen  Thierftufen.  Bis  zur 
Qualle  ift  das  Thier  eine  chaotifche,  indifferente 
Malfe,  in  welcher  belebende  und  ernährende 
Function  noch  nicht  getrennt,  und  an  verfchiedene 
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Syfteme  gewiefen  find.  Aufwärts  in  der  Thierreihe 
trennt  fich  dann  aus  dieferMafi'e  der  nach  Innen  tre- 
tende Speifekanal  für  die  Alimentation,  während 
die  nach  Aufsen  gekehrte  Oberfläche  blofs  das  0er 
fchäft  derRefpiratipn  übernimmt.  Zwifchen  dem 
Nahrungskanai  und  der  Hautfläche  entftehen  wei- 
terhin Gefäfse;  der  Haut  gefeilen  fich  Kiemen  und 
Lungen,  dem  Speifekanale  Hülfsorgane  zur  Verar- 
beitung des  Nähr  ungsftoffs  bei;  und  aufserdem  bil- 
den lieh  zwifchen  beiden  noch  Knochen,  Muskeln 
und  Nerven.  Auf  den  höheren Thierftufen  mag  in- 
,defs  die  Hautathmung  wohl  etwas  verfchieden  von 
der  Lungenathmung  feyn,  da  die  Haut  reicher  an 
Nerven  ift,  als  die  Lungen,  indiefen  letzteren  hinge- 
gen mehr  die  Gefäfse  vorherrfchen ,  die  Gefäfse 
aber  vorzugsweife  zu  dem  Gefchäft  des  Athmens, 
die  Nerven  vorzugsweife  zum  Empfangen  äufse- 
rer  Sinneseindrücke  heftimmt  zu  feyn  fcheinen. 
Auf  jeden  Fall  fmd  der  Haut  indefs  beide  Ver- 
richtungen eigen,  und  die  ganz«  in  ihr  vorhan- 
dene lebendige  Thätigkeit  iöfet  fich  in  diefelben 
auf.*) 

Die  Haut  ift,  wie  die  Rinde  eines  Baums* 
ein  wichtiges  Lebensorgan  :  daher  rührt  denn  auch 
ihre  grofse  Bedeutung  in  der  Semiotik»  Ihre  Ri- 
gidität, ihre  Schlaffheit,  ihre  Glätte,  Rauhigkeit, 
Trockenheit,    Feuchtigkeit,  Kälte  und  Wärme, 

^y  Dafs  die  Haut  alle  inneren  Thelle  des  Körpers  als 

Hülle  überzieht 5  Muskeln,  Gefäfse,  Nerven  und 
Eingeweide  in  ihrer  Lage  und  Geftail  erhält,  iio 
gegen  äufsere  Einwirkungen  fchützt,  zu  der 
Schönheit  der  Formen  beiträgt,  und  dem  Getaft 
Torfteht,  übergehe  ich  hier,  da  alles  Dies  theils 
mit  ihrer  lebendigen  Thätigkeit  nicht  zufammen- 
hängt,  theils  für  die  Lehre  von  den  Exanthemen 
nicht  von  Wichtigkeit  ift. 
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das  Vertrocknen  der  in  ihr  befindlichen  Fontanel- 
len; der  Stand  der  in  ihr  aufblühenden  Exanthem« 
find  Höhere  Barometer    des  Gefundheitszuftandes 
des  ganzen  Körpers.     Je  energif  her  die  Haut  ath 
met,  defto  fiorider  ift  auch  ihre  Farbe.     Im  kran- 
ken Zuftande  wird  hingegen  ihre  refpiratorifche 
Thätigkeit  geftört;  eine  blafsgelbe,  fehr  erfchiaff- 
"te  Haut  athmet  wenig  oder  gar  nicht.     Ich  kenne 
"^iinen  Gelehrten,  bei  dem,  allen  Merkmalen  nach, 
'eine  folche  Stockung  des  Hautathmens  in  hohem 
Grade  vorhanden  ift.   In  derKältCj  fo  wie  ImFie- 
'berfroft ,    wo  die  Vitalität  der  Haut ,  und  folglich 
auch  ihre  refpiratorifche  Function  ,  danieder  liegt 
hat  fie  ein  violettes,  venofes  Anfehn;  eben  fo  ver- 
tauf cht  fie  in  der  Bleichfucht,  in  Cachexieen,  und 
faft  in  allen  Krankheiten  mit  verletzten  Eingewei- 
den, ihre  natürliche  Farbe  mit  einer  fchmutzigen» 
erdfahlen  oder  gelben.     Bei  den  Cretinen  ift  fie, 
nach  VFenzel,  "^j  ebenfalls  gelb  und  zugleich  welk, 
als  wenn  gar  kein  Muskelfleifch,  fondern  blofs  eiii 
mit  Waffer  gefällter  ZeiÜtoff  anter  ihr  läge.      Ei- 
nige Menfchen  haben  eine  eigene  widrig  und  lei- 
chenartig kalte,  andere  eine  beftändig  brennende 
Haut.     Bei  Rindern  und  Hunden  wird  die  Haut 
fefl ,    w^enn  fie  erkranken ,    da  diefelbe  hingegen 
während  ihres  Gefundfeyns  dilatabei  ift. 

Die  Athmungs Verrichtung  der  Haut  zerfällt 
wieder  in  zwei  Glieder:  die  Einfaugung  und 
die  Ausdünftung. 

Ift  gleich  zu  bezweifeln ,  dafs  der  Haut  die 
Function  der  Einfaugung  in  folchem  Grade  ei- 
gen fei,  wie  man  fonft  wohl  behauptet  hat,  und 
auch  häufig  noch  jetzt  behauptet,   fo  dürfen  wir 

*)  Ueber  den  Cretinismus;   Wien^    1Ö02:;    S.  112. 
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doch,  wie  es  fcheint,  ihr  diefelbe  nicht  ganz  abr 
fprechen»  Eine  Function,  die  fich  auf  niederen 
Stufen  des  Thierlebens,  bei  den  Amphibien ,  wi^ 
hei  dem  Fötus  in  der  früheren  Zeit  feines  Dafeyns, 
fo  deutlich  äufsert,  ift  bei  den  höheren  Thieren, 
fo  wie  beim  erwachfenen  Menfchen,  fchwerlich 
gaq/Zijäufgehoben.  Hat  auch  die  Epidermis  keine 
Poren,  fo  kann  ja  die  Einfaugung  durch  diefelbe 
vermittelft  einer  Art  chemifcher  Durchdringung, 
welche  unter  dem  Einflufs  der  Lebensthätigkeit 
fteht,  bewerkftelligt  werden.  Daraus  hefse  fich 
denn  auch  erklären,  warum  die  Epidermis  nicht 
immer  und  nicht  für  Alles  durchdringlich  ift. 
Mehrere  Arzneiftoffe ,  Queckfilber ,  Bley,  China 
u.  f.  w.  wirken  offenbar  auch  dann  auf  den  Kör- 
per, wenn  man  ße  blos  mit  der  Haut  in  Beruh* 
Tung  bringt,  und  werden  alfo  höchft  wahrfchein- 
lieh  von  derfelben  eingefogen ;  hat  man  doch  die 
ganze  Anatripfologie  auf  diefe  Wahrfcheinlichkeit 
gebauet!  Es  giebt  Perfonen,  die  nur  wenig  trin- 
ken, und  in  deren  Körper  es  dennoch  nicht  an 
Feuchtigkeit  fehlt.  Hall  er*)  erzählt  mehrere 
Beifpiele,  dafs  Menfchen  zwei  - ,  fünf-  bis  zehnmal 
mehr  Urin  liefsen,  als  fie  Flüffigkeit  getrunken 
hatten»  Man  führt  ferner  für  die  Einfaugung  der 
Haut  die  angebliche  Thatfache  an,  dafs  ein  Bad 
den  Körper  fchwerer  mache,  fo  wie  dafs  es  den 
Dürft  zu  ftillen  vermöge.  So  erzählt  Gruik- 
fhank**)  von  einem  Kranken,  der  wegen  einer 
Zufammenziehung  im  Schlünde  nichts  in  den  Ma- 
gen bringen  konnte,  und  der  defshalb  aufseror- 
dentlich  grofsen  Dürft  litt,  bei  dem  aber  nach  dem 

*)  Eiern.  Phyfiol.  Tom.  V.  p.89. 

**)    Gefchichte   und   Befchreibung  der  einfaugen- 
den  GefäXse;  Leipzig  1789.  S.  96. 
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Gebraucli  von  Bädern  der  Dürft  verfchwand,  wäh» 
rend  zugleich  der  vorher  ftockende  Harnabgang 
•wie  ler  hergeitellt  ward.  Es  fälh  indefs  auf,  dafs 
andere  Beobachtungen  von  allem  Diefem  das  Ge- 
gentheil  ausfagen.  Bereits  Tearfon  bemerkte, 
dafs  fein  Körper  dnr.h  ein  Bad  nichr  fchwerer 
ward ,  und  das  Nämliche  fand  G  u  r  r  i  e  *)  in  ver- 
fchiedenen  Verfuchen,  wo  das  Badewaffer  eine 
Temperatur  von  82  Grad  Fahr,  hatte.  Auch  diefo- 
wohl  von  ihm,  als  von  Gerard**)  vor  und  nacli 
einem  Bade  gewogenen  Harnruhrkranken  gaben 
ein  gleiches  Refultat;  ihr  Gewicht  zeigte  nach  dem 
Wiederabtrocknen  ihres  Körpers  durchaus  keine 
Zunahme.  Endlich  beobachtete  noch  C  u  r  r  i  e  ***) 
bei  einem  Kranken,  der  wie  der  von  Gruik- 
fhank,  wegen  einer  Verfchliefsung  des  Schlun- 
des weder  Feftes  nochFIüffiges  in  den  Magen  brin- 
gen konnte,  keineswegs  einen  befördern  ftarken 
Dürft,  welchen  der  Gebrauch  lauer  Bäder  zwar 
völlig  ftillte ,  ohne  dafs  jedoch  dabei  das  Gewicht 
des  Körpers  und  der  Urinabgang  merklich  verän- 
dert ward.  —  Von  welchem  Einflufs  mag  in  al- 
len diefen  Fällen  die  Einfaugung  durch  die  Lungea 
gewefen  feyn? 

Gewiffer  als  die  Einfaugung  der  Haut  ift 
die  A^sdünftung  derfelben,  Polirte  Glasflä- 
chen, die  man  aber  die  Haut  hält,  laufen  an;  der 
Arbeiter  in  einem  Schachte ,  das  fich  ftark  bewe- 

*)  Ueber  die  Wirkungen  des  kalten  und  warmen 
Waffers ,  überf .  von  M  i  c  h  a  e  1  i  s ;  Leipzig  1801; 
S.  260. 

^*),^  Rollo    on    Diabetes   mellitus^  Vol.  2.  p.  72. 

*^*)  A.  a.  O.  S.  269  und  £76. 
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gende  Pferd  find  in  einen  Npbel  gehüllt  >  der  voa 
der  Haut  aiisgjeht.  Verfchliefst  man  ein  Glied  in 
einer,  Glocke ,  fo  belegt  ficb  die  innere  Fläche  der- 
felben  mit  Feuchtigkeit ,  und  man  findet  nach  ei- 
niger Zeit  die  Luft,  welche  das  GUed  umgab,  be- 
deutend in  ihrem  chemifchen  Gehalte  verändert» 

Die  tropfbare  Flüffigkeit,  welche  fich  bei 
grofser  Anftrengung  des  Körpers  in  der  Hitze ,  fo 
wie  in  Krankheiten,  als  Schweifs  auf  der  Haut  an- 
fammelt,  gehört  nicht  zum  normalen  Zuftande  der 
Hautausdünftung,  indem,  was  durch  diefe  fort- 
geht, als  Gas  oderlals  Dampf  entweicht.  Die  min- 
der in  ihre  Elemente  zerlegten  tropfbaren  Fliiffig- 
keiten  werden  durch  die  Nieren  und  die  Leber 
ausgefchieden.  Aber  die  Ausfcheidungen  des 
Tropfbarflüffigen  durch  die  letztgenannten  Secre- 
tionsorgane  und  die  des  Elaftifchflüffigen  durch  t'ie 
Haut  wechfeln  mit  einander  nach  den  Jahreszeiten. 
ImHerbftwird  die  Leber  befonders  wirkfam,  vor- 
nehmlich wenn  KäJte  und  Näffe  die  Hautausdün- 
ftung hemmen.  Es  entftehen  dann  Durchfälle, 
Ruhren  und  Gallenkrankheiten.  Im  Spätheruft^  iit 
dieAusfcheidung  durch  dieLeber,  fo  wie  die  durch 
die  Nieren,  vorwaltend,  die  durch  die  Haut  hin- 
gegen zurückgedrängt.  Von  diefer  Zeit  an  ni?y-mt 
die  Hautausdünftung  aber  wieder  zu,  die  Abfon- 
derung  der  Leber  und  Nieren  hingegen  ab.  Der 
Grund  hievon  ift  der  jährliche  Cyclus,  den  die 
Lebensthätigkeit  des  ganzen  Körpers  befchreibt, 
und  in  welchem  das  Minimum  diefer  Thätigkeit 
in  den  Spätherbft,  das  Maximum  in  den  Frühling 
fällt,  von  wo  an  denn  diefelbe  wieder  allmählich 
abnimmt.  Nach  diefem  Wechfel  der  Vitalit-^ts- 
proceffe  muffen  fich  denn  natürlich  auch  die  Kefi- 
duen  derfelben  richten. 
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Auch  die  Ausdünftung  gefchieht  nicht  auf 
mechanifche  Weifä  durch  unfichtbare  Poren  oder 
Kanäle?  ciie  fonder  Auswahl  Alles  und  Jedes,  was 
ihnen  nahe  kommt,  durchlaffen ,  (ondern  durch 
den  lebendigen  Procefs,  deffen  Mittel  und  Träger 
die  Haut  ift,  und  deffen  Reüduen  die  ausgedünfte- 
ten  Stoffe  find. 

'  Was  wird  ausgefchieden?  Kohlen-  und  Wafr 

ferftoff ,  vermuthlich  auch  Stickftoff,  und  Gemi- 
fche  diefer  Stoffe.  Höchft  wahrfcheinlich  wird 
die  Ausdünftungsmaterie  nicht  in  der  Zufammen- 
fetzung,  wie  fie  aufserhalb  des  Körpers  erfcheint, 
au^  der  Haut  ausgefchieden;  fondern  der  Sauer- 
ftoff  3  der  beim  Athmen  der  Haut  in  diefelbe  ein- 
wirkt, zerfetzt  in  ihr  die  thierifche  Materie  und  lö- 
fet  diefelbe  zum  Theil  in  ihre  Elemente  auf.  Der  vor- 
waltende Beftandtheil  der  Ausdünftungsmaterie  ift 
'Waffer  Oxygen  und  Hydrogen)  und  nächft  diefem 
Kohlenfäure.  Es  prävalirt  jedoch  bald  diefer,  bald 
jener  Beftandtheil  in  ihr,  da  ihre  Qualität  nach 
*der  Verfchiedenheit  des  Individuums,  von  dem  fie 
ausgefchieden  wird,  nach  deffen  Alter  und  Ge- 
fundheitS7uitande,  variirt.  So  fand  B  er  th  oll  et 
in  der  Ausdünftungsmaterie  von  Kindern,  die  an 
Würmern  litten ,  freie  Phosphorfäure.  NachJu- 
rine  fcheidet  die  Haut  um  fo  mehr  Kohlenfäure 
aus,  je  kräftiger  und  thätiger  das  Subject  ift ;  wenig 
bei  Ruhe  des  Körpers,  in  der  Kälte,  im  Fieberfrolt 
und  bei  Greifen;  viel  hingegen  unter  den  entgegen- 
gefetzlen  Bedingungen.  Auf  gleiche  Weife  variirt 
die  Ausdünftungsmaterie  der  verfchiedenen  Thier- 
arten;  Vauquelin  fand  in  der  des  Pferdes 
Harnftoff ,  und  in  dem  Refiduum ,  das  nach  Ver^ 
dunftung  des  Schweifses  diefes  Thieres  in  deffen 
Haaren  hängen  bleibt,   phosphorfäure  Kalkerde, 
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Diefe  Erfclieinung ,  dafs  in  der  durch  die  Haut 
ausgefchie denen  Materie  Subftanzen  angetroffen 
•werden,  die,  wie  der  Harnftoff  in  dem  eben  ange- 
führten Falle ,  im  Blute  nicht  vorhanden  find ,  be- 
weift nun  offenbar,  dafs  die  Hautausdiinftung  nicht, 
wie  man  gewöhnlich  glaubt,  eine  mechanifche Sei- 
hung, fondern  dafs  fie  ein  lebendiger  (  refpiratori- 
fcherProcefs,  und  das  Perfpirabile  das  bei  Gelegen- 
heit diefes  Proceffes  erzeugte  Refiduum  fei.  Und 
fiben.weil  dieAusdünftuugsmaterieein  folches  Refi- 
duum ift,  richtet  fich  diefelbe  denn  auch  genau  nach 
dem  Zuftande  der  Organifation.  Nach  diefer  Ver- 
fchiedenheit  des  Lebensproceffes  werden  dann  bald 
mehr  Neutrale  dös.  Oxygens  mit  der  Kohle  >  die 
keinen  merklichen  Geruch  an  fich  haben,  bald 
unangenehm  riechende  Verbindungen,  in  denen 
im  Phosphor,  Schwefel  u.  f.  w.  der  Stickfti  ff  oder 
Wafferftoff  vorwaltet,  ausgefchieden.  Daher  rührt 
iiann  der  eigene  Geruch  der  verfchiedenen  Thier- 
arten,  der  Pferde,  Rinder,  Schweine,  Schaafe 
u.  f.  w.,  den  felbft  der  Menfoh  an  den  Heerden 
diefer  Thiere  unterfcheidet ;  fo  wie  auch  die  glei- 
che Erfcheinung  bei  den  verfchiedenen  Nationen, 
den  Tartaren,  Juden,  Negern,  den  vieles  Fleifch 
effenden Menfchen  undThieren.  Vermöge  diefer 
Verfchiedeuheit  der  AusdiUiItung  kann  der  Hund 
aus  einer  grofsen  Menfchenmenge  feinen  Herrn 
und  den  gejagten  Hirfch  aus  einem  Rudel  ande- 
rer herausfinden.  Durch  daffelbe  Mittel  ift  man 
im  Stande,  die  Wäfche  alter  Leute,  fo  wie  ein 
Zimmer,  worin  blos  weibliche  Perfonen  ziifam- 
nien  waren,  an  dem  Gerüche  zu  erkennen.  Eben 
fo  mag  die  Ausdünftung  an  den:  Umfchlagen  der 
Waidküpen  und  in  Gährung  begriffener  Weine 
wenn  denfelben  Frauen  nahekommen,  die  ihre 
Reinigung    haben  ,'■   fo   wie   an   dem    eigenthümli- 
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chen  mofcliusartigen  Geruch  mancher  Thiere  zur 
Begattungszeit,  Antheii  haben.  In  vielen  Krank- 
heiten, dem  Friefel ,  Scharlach,  den  Pocken,  hat 
die  Ausdünliung  einen  eigenen  Geruch,  wovon 
die  in  diefen  Krankheiten  veränderte  Thätigkeit 
der  Haut  unftreitig  die  Urfache  iit.  Aufserdem 
mag  noch  ein  rieciibarer  Stoff  in  den  Talgdrüfen, 
befonders  an  gewiifen  Orten,  vsrie  unter  den  Achr 
fein  und  an  den  Genitalien,  abgefchieden  werden^ 
der  indefs  an  den  eben  angeffthrten  Erfcheinungen 
wenig  Antheii  haben  dürfte»  *) 

Wie  die  Qualität  derAusdünftungsmaterie  ab^ 
hängig  ift  von  dem  allgemeinen  Lebensproceffe  und 
deffen  Verknüpfung  mit  der  Hautfunction :  fo  ver- 
hält es  fich  auch  mit  der  Quantität  derfelben. 
Was  Sanctorius,  Keil,  Robin  fon  und  An- 
dere über  diefe  Quantität  feftfetzten ,  hat  Hall  er 
in  feiner  grofsen  Phyfiologie**)  zufammenge- 
Hellt.  Cruikfhank  fand  bei  Unterfuchungen, 
die  er  an  feinehi  eigenen  Körper  anftellte,  dafs  er 
in  einer  Stunde' drei  Unzen  und  fechs  Drachmen, 

*y  Was  mag  der  Grund  des  bei  gewiffen  Perfonen 
vorhandenen  Übeln  Riechens  durch  die  Ribben 
feyn?  Bei  einein^  geängfteten  Mädchen  ftellte  lieh 
diefer  Geruch  mit  einemmale  ungeheuer  ftark  ein. 
Der  Gerach  der  Ausdünftung  des  Kothes  kann 
Tchwerlich  fo  weit  durchdringen,  und  von  ihm 
fcheint  jene  Erfcheinung  alfo  nicht  herzurühren. 
Sollte  hier  nicht  vielmehr  eine  krankhafte  Verän- 
derung der  Hautausdünftung  im  Spiele  feyn?  Der 
allgemein  angegriffene  LeJDensprocefs  bewirkt  an- 
dere Zerfetzungen  und  Combinationen  des  Oxy- 
gens  mit  den  Elementen  der  thierifchen  Materie, 
als  im  gefunden  Zuftande  f tattiinden ,  und  daher 
denn  jener  üble  Geruch. 

*^)  T.  V.  p.  59  u.  L 
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aHo  in  vieriin  dz  wanzig  Stunden  fieben  Pfund  und 
fechs  Drachmen  durch  die  Haut  verlor;  Lavoi4 
fier  und  Seguin  berechnen  den  Gewichts ver-, 
luft,  den  ein  erwachfener  Menfch  in  vier  und 
zwanzig  Stunden  erleidet ,  zu  fünfundvierzig  Un- 
zen, wovon  zwei  Drittel  auf  die  Hautausdünftung, 
und  ein  Drittel  auf  die  Lungenausdünltung  kom- 
men. Es  verlieht  fich,  das  hier  grofse  Verfchie- 
denheiten  nach  den  abwechfelnden  Körperzuftänr 
den  und  Lüftbefchaffenheiten  ftattfinden.  So  ift 
die  Ausdünftung  in  warmen  Gegenden  reichliche^-, 
als  in  kalten*);  eben  fo  verlor  Cruikfhank^ 
nachdem  er  fich  einige  Stunden  lang  in  freier  Luft 
bewegt  hatte,  in  einem  gleichen  Zeiträume  über  die 
Hälfte  mehr  an  Gewicht,  als  nach  vorhergegan- 
gener Ruhe. 

Der  Hauptfatz  in  der  Phyfiologie  der  Haut, 
deffen  der  Arzt  immer  eingedenk  bleiben  mufs, 
ift  der,  dafs  diefe  allgemeine  Hülle  des  Körpers 
ein  Athmungsorgan,  ihre  Function  durch  das  Ger 
fchäft  des  Athmens  belebend,  und  alles  Uebrige, 
was  fie  im  Lebensproceffe  wirkt,  diefer  Function 
untergeordnet  und  von  derfelben  abhängig  fei. 
Nicht  an  den  Erfcheinungen  feftzukleben,  fondern 
den  Grund,  den  Procefs,  woraus  fie  hervorgehen, 
ins  Auge  zu  faffen,  das  ift  unfere  Aufgabe.  Die 
Behauptung,  die  Haut  fei  der  Excretion  wegen 
da,  ihre  Beftimmung  fei,  den  Körper  von  fchäd- 
liehen  Stoffen  zu  reinigen,  gründet  fich,  obgleich 
fie  felbft  von  bedeutenden  neueren  Phyfiologen  vor- 
getragen worden  ift,  auf  eine  Anficht,  in  der  das 
Produkt  für  den  Procefs,  das  Refiduum  der  Thä- 
tigkeit  für  derenZweck  gehalten  wird.   Wirfeheu 

*)  Hall  er  1.  c.   p.  62  und  66. 
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keineswegs  >  dafs  die  Hautausdünftung  iii  folcheji 
kranken  Zultänden,  wo  der  Körper  unbezweifelt 
eine  Menge  fchädÜcher  Stoffe  in  fich  enthält,  die 
Hautausdünftung  vorzüglich  ftark  fei;  wohl  aber 
finden  wir  das  genauefte  Verhältnifs  zwifchen  ihr 
und  der  lebendigen  Thätigkeit,  der  refpiratorifchen 
Function  der  Haut.  Mit  Schärfen  beladene  cachecti- 
fche  und  fcorbutifche  Perfonen  dünften  wenig,  ge- 
funde  hingegen,  weil  fie  kräftiger  refpiriren  ,  viel 
aus.  Auf  gleiche  Weife  ift  die  Hautausdünftung  bei 
alten  Leuten  geringer  als  bei  Kindern ,  obgleich 
die  letzteren  ein  bianderes  Blut  haben  als  jene. 
Allerdings  wird  durch  die  Haut,  wie  durch  die 
Lungen,  Stoff  ausgefchieden,  aber  diefe  Ausfchei- 
dung  iit  nicht  die  eigentliche  Function  derfel- 
ben;  und  eben  fo  wie  die  Ausdünftung  der  Lun- 
gen nur  eine  Folge  ihres  Hauptgefchäfts ,  des 
Athmens,  ift:  fo  verhält  es  fich' auch  mit  der  Haut. 
X)afs  der  Körper  bei  Unterdrückung  der  Hautaus- 
dünftung erkrankt,  hat  nicht  in  der  Zurückhal- 
tung der  Ausdünftungsffiaterie,  fondern  in  der  da* 
Hiit  verbundenen  Störung  einer  der  wichtigften 
Lebens  Verrichtungen,  der  refpiratorifchen,  feinen 
Grund.  Auch  entftehen  die  Catarrhe ,  Rheumatis- 
men und  Durchfälle  nach  unterdrückter  Hautaus- 
dünftung keineswegs  auf  eine  fo  mechanif che  Wei- 
fe, wie  man  gewöhnlich  glaubt,  durch  Wanderung 
oder  Verfetzung  des  zurückgehaltenen  Ausdün- 
ftungsftoffes,  fondern  fie  find  Folgen  der  leben- 
digen Wechfelbeziehung,  die  zwifchen  den  ver- 
fchiedenen  Theilen  der  Orgänifation  ftattfindet> 
und  durch  welche  die  Störung  derLebensfpannung 
in  einem  Organe  alsbald  eine  entfprechende  Ano- 
malie der  vitalen  Thätigkeit  in  einem  anderen 
nach  fich  zieht. 

So  wie  die  Ausfcheidung  der  Ausdünftungs- 
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materie  ein  untergeordneter  Zweck  der  Hautfunc- 
tion  ift ,  fo  hat  dief e  letztere  noch  einen  ZAveiten 
von  ähnlicher  Art,  der  vielleicht  felbft  wichtiger 
ift  als  jener,  nämlich  die  Moderation  der 
thierifchen  Wärme.  Der  menfchlicbe  Kör- 
per, fo  wie  der  Körper  aller  warmblütigen  Thiere, 
erzeugt,  fo  lange  er  lebt,  ftets  Wärme  in  fich,  und 
erhält  fich  eine  beftändige  Temperatur  von  96  bis 
98  Grad  Fahrenheit.  Diefe  feine  Normaltempe- 
ratur  wird  (Meffungen  mit  dem  Thermometer 
zufolge,  die  ein  richtigeres  Refuitat  geben,  als 
das  trügende  Gefühl  unferer  Finger),  auch  ia 
Krankheiten  nur  um  ein  Geringes,  feiten  über 
fechs  bis  acht  Grade,  erhöhet ;  und  verfucht  man  es, 
in  einem  Thiere  eine  höhere  Wärme,  alsdie,:Wel- 
che  ihm  normal  ift,  auf  irgend  einejArt  hervorzu- 
bringen, fo  entftehen  beidemfelben  augenbhcklich 
die  gewaltfamften  Anftrengungen  aller  Lebenspro-* 
ceffcj  und  in  Kurzem  erfolgt  fein  Tod.  Umgekehrt 
darf  die  Temperatur  des  Körpers  nicht  unter  eina 
gewiffe  Stufe  herabfinken,  wenn  nicht  eine  Läh- 
mung des  Empfindungs-  und  Bewegungsvermö- 
gens, und  bald  auch  ein  gänzliches  Aufhören  des 
Vegetationsproceffes  eintreten  foll,  wovon  der 
Grund  darin  zu  liegen  fcheint,  dafs  die  refpirato- 
rifche  Function  des  thierifchen  Körpers,  d.  h.  dia 
Zerfetzung  feines  Stoffes  durch  das  Oxygen,  nur 
bei  einer  gewiffen  Temperatur  vor  iich  gehen 
kann*  Zur  Unterhaltung  diefer  Temperatur  dient 
die  Wärmequelle,  die  der  Körper  in  fich  hat. 
Durch  welche  Anftalten  verhindert  aber  die  Natur 
die  abnorme  Erwärmung  des  Körpers?  Es  ift 
aus  mehreren  Gründen  nicht  wahrfc heinlich,  dafs 
das  Maafs  der  Wärmeerzeugung  im  Körper  immer 
daffelbe  fei ;  eben  fo  wechfelt  die  Erwärmung  und 
Erkältung,    die  der  Körper  du r#i  fe^ne  bald  wä-r- 
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tneren,  bald  kälteren  Umgebungen  erleidet.  Wir 
dürfen  nun  zwar  mit  Piecbt  annehmen,  dafs 
fich  die  Wärmeerzeugung  im  Körper  einiger  maafsen 
»ach  feinem  Wärmebedürfnifs  richte;  da is  fie  bei 
vermehrter  Wärme  feiner  Umgebungen  durch  das 
Eiütreten  eines  fchwächeren  Athmens  ,  durch  die 
mit  der  Ermattung  des  Körpers  fich  einfindende 
Buhe  deffelben,  und  befonders  durch  die  Abnahr 
me  der  Verwandtfchaft  des  Blutes  zum  Oxygen 
mehr  oder  weniger  vermindert  werde.  Indefs 
liiedurch  allein  konnte  die  thierif che  Normaltem- 
peratur nicht  erhalten  werden,  da  diefelbe  auch 
bei  heftigen  Bewegungen  und  Anftrengungen  des 
Körpers ,  io  wie  bei  einem  fehr  hohen  Grade  au- 
fs er  er  Wärme  dauert,  und  da  ja  felbft  bei  völliger 
Biihe  immer  etwas  Wärme  erzeugt  wird.  Nun 
leert  zwar  der  lebende  Körper,  wie  auch  jeder 
nicht  lebende,  ftels  eine  gewiffe  Menge  freie  VVär.-t 
xne  an  feine  kälteren  Umgebungen  aus;  diefe  Men- 
ge mufs  fich  aber  natürlich  nach  der  Temperatur 
die  Ter  Umgebungen  richten,  und  ilt  alfo  dadurch  ein 
von  Aufsen  fixirtes*  Dagegen  bedarf  der  Körper 
vielmehr  einer  nach  feinem  ßedürfnifs  veränderli- 
chem Wärmeausfcheidung,  da  er  ja  fonft unmöglich 
in  einer  Umgebung,  die  wärmer  wäre  als  er,  feine 
Kormaltemperatur  bewahren  könnte,  wie  er  es 
doch  der  Erfahrung  zufolge  thut.  Diefes  Vermö- 
gen, feine  Wärmeausfcheidung  nach  feinem  Be- 
dürfnifs  zu  vermehren  und  zu  vermindern,  befitzt 
er  nun  in  der  durch  Haut  und  Lungen  gefchehen- 
den  Ausdüidtung.  Flüffigkeiten ,  die  Gas-  und 
Dampf- Geftalt  annehmen,  binden  bekanntlich  eine 
grofse  Menge  freier  Wärme ;  das  Waffer,  B 1  a  c  k '  s^ 
Verfuchen  zufolge,  filnftehalbmal  fo  viel,  als  es 
braucht,  um  vom  Gefrierpunkt  bis  zum  Siedepunkt 
erwärmt  zu  weaaden,    810  Gxßd  Fahr,  nämiich. 

Und 
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Und  hieraus  "können  wir  denn  einen  Schlufs  zie- 
hen, wie  grofs  die  Menge  von  Wärme  feyn  m  üffe, 
v/elche  vermittelfi:  der  Ausdünftung  aus  unferem 
Körper  abgeleitet  wird.  Bei  zunehmender  Thä- 
tigkeit  des  GefäfsfyftemSj  beim  Eindruck  äufserer 
Wärme  auf  die  Hautnervenenden  nimmt  diefe 
Ausdünftung,  und  mit  ihr  denn  zugleich  die  iVb- 
leitung  von  Wärme  aus  dem  Körper,  noch  umVie^ 
les  zu.  Steigt  die  Temperatur  der  uns  umgeben- 
den Luft  bis  zur  Hitze,  oder  Averden  die  Anitren- 
gungen  des  Körpers  noch  mehr  verftärkt,  fo  er* 
fcheint  auf  der  Haut  eine  tropfbare  Flüffigkeit, 
der  Schweifs ,  der  das  kräftigfte  Hülfs mitte-  der 
Natur  ift,  die  Temperatur  des  thierifchen  Kör- 
pers durch  Wärmebindung  und  Verdampfung  auf 
der  normalen  Stufe  zu  erhalten.  Durch  den 
Schweifs  können  wir  felbft  in  einem  Medium  ab- 
gekühlt werden,  das  den  Wärmegrad  unfers 
Körpers  weit  überfteigt,  fo  wie  fich  der  Wein  felbft 
in  der  Sonne  abkühlen  läfst,  wenn  die  Gefäfse, 
worin  er  enthalten  ift,  in  naffe  Tücher  einge- 
wickelt werden,  oder  wie  Waffer,  felbft  bei  be- 
deutender äulserer  Wärme,  durch  die  Verdam- 
pfung von  Naphta  zum  Gefrieren  gebracht  Averden 
kann.  Dobfon  und  feine  Gefährten  fchloffen 
fich  in  ein  Zimmer  ein,  das  bis  auf  224  Grad 
Fahr,  geheitzt  war ,  ohne  dafs  jedoch,  da  fie  ftark 
fchwitzten,  ihre  Wärme  über  vier  Grad  zunahm.*) 
In  den  Verfuchen,  die  Alexander  mit  fchweifs- 
treibenden  Mitteln  an  fich  aufteilte,  ftieg  feine 
Wärme  vor  Ausbruch  des  Schweifses  bis  auf  ii3 

*)  Phllof.  Transact.  für  1766;  S.  4o3.  Und:  Ver- 
fuclie  über  das  Vermögen  der  Pflanzen  undThiere, 
Wärme  zu  erzengen  und  zu  vernichten.  Ueberf, 
von  Grell;  Helmftedt  177Ö;  S.  29  u.  f. 

ileU«  Fieberl«hrc.  5.  B.  G 
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Grad,  fank  aber,  nachdem  diefer  Ausbruch  er- 
folgt war,  auf  ihren  natürlichen  Stand  zurück.*) 
In  Penfyi  vanien  ,  erzählt  Franklin,  **)  fah  ich 
die  Schnitter  zu  einer  Zeit,  wo  die  Lufttempera- 
tur 1  oo  Grad,  und  Alles,  was  mich  umgab,  wär- 
mer war,  als  ich  ,  ihre  Arbeit  ohne  Störung  ver- 
richten, fo  lange  nur  der  Schweifs  bei  ihnen  flofs, 
da  fte  hingegen  augenblicklich  todt  hinfielen,  fo- 
bald  ihre  Haut  trocken  wurde.  ^'**) 

§.  3. 
Was  find  Exantheme?  Der  Vater  der 
Arzneikunde  befafste  unter  dem  Namen  E^«v-9->j^.« 
alle  Efflorescenzen  der  Haut,  chronifche  fowohl 
als  acute,  ohne  Rückficht  auf  die  Entftehung,  Ge- 
ftalt,  Farbe  und  Localität  derfelben  ,  und  bezeich- 
nete dadurch  jenes  Krankheits  -  Gefchlecht  für 
das  nächfte  ßedürfnil's  gut  genug.  An  der  äufseren 
Erfcheinung  haltend,  haben  dann  auch  neuere 
Schriftfteller  den  Begriff  des  Exanthems  mehr  oder 
weniger  auf  ähnliche  Weife  genommen.  Aber  der 
Pathologe  foll  mehr  feyn  als  Naturhiftoriker;  er 
foll  von  der  Anficht  der  Krankheitserfcheinungeri 
zuT  Erforfchung  ihres  Grundes  übergehen.  Die 
Exantheme  find  nicht  blofs  Symptomata,  fondern 
auch  Species  morbi ;  die  äufsere  Hautveränderung 
geht  aus  ein6m  inneren  anomalen  Procefs  hervor, 
und  nach  diefem  Froceffe,    nicht  nach  deffen  Pro= 

*)  Alexanders  rnedlc.  Verfuche  und  Erfahrun- 
gen j  Leipzig  1773;   S.  147. 

^*)  De  Butts  Disf.  de  aeris  effectibus;  in  Thef. 
disfert.     Edinb.    Tom.  IV;   p.  Big. 

**^*)  Zu  vergleichen  mit  dem  Obigen  ift,  was  B  ran» 
d  1  s  in  feiner  Pathologie  §,  264  und  folgende  über 
das  Hautorgan  gefagt  hat. 
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ducte,  muffen  wir  das  Wefen  der  Exantheme  be- 
ftimmen.  Es  find  diefe  demnach  als  folche  abnor- 
me Ziiftände  zu  betrachten,  in  denen  eine  eigen- 
thümliche  Anomalie  de$  Lebenspro celXes  vorhan* 
den  ift,  welche  die  Tendenz  hat,  durch  eiue 
fichtbare  Hautveränderung  zu  Ta'ge  auszubrechen. 
Es  ift  nun  die  Aufgabe  künftiger  Forfchungen,  die 
Natur  diefer  Anomalie  auszumittein>  und  dadurch 
eine  gnügende  Beantwortung  der  zuvor  aufgeftell- 
ten  Frage  möglich  zu  machen. 

Diefe  Erkenntnifs  jener  Anomalie  wird  uns 
dann  auch  in  den  Stand  fetzen,  diefelben  von  an- 
deren Hautaffectionen ,  die  nicht  wirklich  zu  ih- 
nen gehören,  auf  eine  den  Nofologen  befriedigen- 
de Weife  zu  trennen.  Die  verfchiedenen  Exan- 
theme haben  in  ihren  Formen  fo  wenig  das  ganze 
Gefchlecht  derfelben  Charakterifirendes,  und  Nar- 
ben, Schwielen,  Sugiilationen  ,  Excrescenzen  und 
manche  chronifche  Ausf^hläge  fliefsen  in  ihren 
äufseren  Merkmalen  fo  in  einander,  dafsaile  Verfu- 
che ,  nach  Maafsgabe  diefer  Merkmale  den  Unter- 
fchied.derfelbenzubeftimmen,  nur  immer  mehr  das 
Unzureichende  des  naturhiftorifchen  Verfahrens 
für  den  Zweck  des  Nofologen  dargethan  haben. 

Die  nächfte  Ur fache  des  Exanthems  mufs 
eine  anomale  Spannung  der  Faktoren  der  Vege- 
tation feyn,  denn  dieexanthematifchenKrankheitSr- 
erfcheinangen  find  vornehmlich  Aeufserungen  ei- 
ner geftörten  Vegetation.  Die  Anomalie  ift  fer- 
ner, diefen  Erfcheinungen  zufolge,  dem  Grade 
und  der  Ausbreitung  nach  verfchieden;  bei  eini- 
gen Exanthemen^erfcheint  blofs  die  Haut,  bei  an- 
deren das  ganze  Gefäfsfyitem  und  vegetative  Ner- 
venfyftem  in  abnormer. Thäügkeit.      Ob  bei  die- 
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fer  Differenz  aiicb  die  Natur  der  Anomalie  abweiche,- 
-wiflen  wir  nicbt  beftimnit;  es  ift  jedocbzu  vermu- 
then,  dafs  es  nicht  der  Fall  fei.  Wie  fjch  überhaupt 
in  iinfere  Entfcheidungen  über  die  Oertlichkeit  ei- 
:iier  Krankheit  ieicbt  Irrthum  ei nfcbleicht,  fo  mag 
-auch  die  innere  exanthematifche  AnoinaHe  nicht 
feiten  ausgebreiteter  feyn,  alsfie  es  uns  den  Symp- 
'tomen  nach  zu  feyn  fcheint.  Soll  die  Haut  zu  der 
Erzeugung  eines  Exanthems  geftimmt  werden,  fo 
muffen  unftreitig  wenigltens  die  üe  veriorgenden 
Gefäfre  und  Nerven  diefe  Stimmung  einleiten  und 
unterftützen.  Auch  in  anderen  Fällen  verrathen 
fich  allmähJig  gefchehende  Vorbereitungen  zu 
Krankheiten  durch  keine  in  die  Sinne  fallenden 
Symptome;  nur  die  zum  Ausbruch  gereifte Krank- 
heitsäufserung  wird  uns  fichtbar,  fo  der  Fieber-, 
tder  epileptifche  Anfall,  und  auf  ähnliche  Weife 
mag  dena  auch  manches  dem  Anfchein  nach  nur 
örtliche  Exanthem  entliehen.  Die  gefährlichen 
»Feigen,  Avelche  die  Vertreibung  einer  fcheinbar 
nur  unbedeutenden  und  blos  örtlichen  Flechte 
nicht  feiten  nach  fich  zieht,  die  bei  Anomalieen 
der  Leberfunktion  auf  der  Haut  erfcheinenden 
Flecken ,  die  Fälle  von  Heilung  innerer  Krankhei- 
ten durch  Ausfchläge,  die  man  allgemein  unter 
die  localen  rechnet:  alles  Dies  und  Anderes  mufs 
uns  bei  der  Entfcheidung ,  dafs  irgend  ein  Exan- 
them blofs  eine  örthche  Hautaffection  fei,  ohne 
Zweifel  fehr  vorfichtig  machen. 

Von  der  Tendenz  der  exanthematifchen 
Krankheit,  in  der  Haut  durchzubrechen,  giebt  uns 
das  in  diefem  Organ  erfcheinende  Exanthem  Zeug- 
nifs»  Die  innere  anomale  Spannung  geht  in  den  acu- 
ten exanthematiichrn  Krankheiten,  wie  in  dem 
Nerventieber,  von  einem Theile  zum  andern  über; 
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anfangs  in  der  Tiefe  des  Körpers  waltend,  con- 
centrirt  fie  fich  allmählich  gegen  die  Oberfläche 
deffclben,  und  bewirict  hier  die  fichtbare  exan- 
thematifche  Veränderung.  Die  Art  und  Weife,/ 
wie  dies  gefchieht,  der  Antheil  des  Blutes,  der 
Nerven  an  diefem  Vorgange,  der  Einflufs,  deii 
die  abnorme  Thätigkeit  innerer  Theile,  die  ge- 
itörte  Funktion  der  Leber,  der  Nieren ,  die  ano- 
male Spannung  einzelner  Regionen  des  Ganglien- 
fyftems,  auf  die  Haulaffection  hat,  die  Veränderung 
in  der  Verrichtung  der  Haut ,  das  EigenthümÜche 
des  in  diefem  Organ  vorgehenden  anomalen  plafti- 
fchen  Proceffes;  alles  Dies  ift  uns  unbekannt,  und 
mufs  erft  noch  durch  künftige  Unterfuchungen  aus- 
gemittelt  vvrerden.  Vielleicht  ift  die  Hauptfache  in 
dem  exanthematifchen  Krankheitsvorgange  eine 
Störung  der  refpiratorifchen  Hautthätigkeit,  und 
die  übrige  äufserhch  erfcheinende  Affection  blofs 
eine  Folge  diefer  Störung. 

Es  gehört  indefs  nicht  nothwendig  zum  Be- 
griff der  exanthematifchen  Krankheit,  dafs  ihre 
Tendenz  nach  Aufsen  fich  grade  durch  eine  ficht- 
bare Veränderung  der  Haut  ausdrücke.  In. 
Scbarlachepidemieen  fehen  wir  Kranke  mit  Ge- 
fäfslieber  und  Halsentzündung,  bei  denen  v/äh- 
rend  des  Fiebers  keine  Spur  eines  Scharlachexan- 
thems  wahrzunehmen  ift,  obgleich  fie  fich  nach 
Ablauf  deffelben  auf  gleiche  Weife  wie  nach  dage- 
wefenem  Scharlach  häuten.  Es  kommen  ferner  ia 
Pockenepidemieen  nicht  feiten  Gefäfsfieber  mit  ei- 
ner nach  Pocken  riechenden  Ausdünftung,  jedoch 
ohne  alle  fichtbare  Hautveränderung  vor ,  denen 
diefelbe  Schutzkraft  gegen  künftige  Pockenan- 
fteckung  beiwohnt,  wie  den  mit  einem  völlig  aus- 
gebildeten Exanthem  verbundenen.     In  Fällen  die- 
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fer  Art  ift  wahrfcheinlich  eine  uns  unbekannte^ 
Stimmung  der  Haut  die  Urfache,  dafs  das  volle 
Erzeugnifs  der  Krankheit,  die  Entzündung  deS 
Schleimnetzes  im  Scharlach,  die  Pultel Bildung  in. 
den  Po<ken,  nicht  zu  Stande  kommt;  die  eigen- 
thüm  liehe  Richtung  der  Krankheit  nach  der  Haut 
wird  jedoch  auch  hier,  durch  dief  Abfchuppung 
imd  fpecififche  Veränderung  in  der  Ausdünftung 
diefes  Theils,  genugfam  offenbar. 

In  weicher  Beziehung  ftehen  nun  die  allge- 
meinen Gefäfs-  und  Nervenerregungen  zu  der 
exanthematifchen  Hautaffection?  Daraus,  dafs  die 
erfteren  der  letzteren  gemeiniglich  vorausgehen, 
und  mit  dem  Erfcheinea  derfelben  nachlaffen  oder 
auch  ganz  aufhören,  hat  man  den  Schlufs  gezogen, 
durch  jene,  befonders  durch  die  Anftrengung  der 
Gefäfethätigkeit,  werde  der  Ausfchiag  auf  der  Haut 
her  vor  getrieben,  in  ihr  fixirt.  Die  Sache  kann 
fich  indefs  auch  anders  verhalten.  Was  auf  einan- 
<Jer  folgt,  braucht  fich  nicht  grade  immer  wie  Ur- 
fache und  Wirkung  zu  bedingen  ;  das  Fieber  kann 
vorausgehen,  weil  der  innere  Krankheitsprocefs 
feine  Richtung  durch  das  Gefäfsfyltem  nach  der 
Haut  nimmt;  die  allgemeinen  Bewegungen  könne» 
nach  dem  Gesetze  der  Uebertragung  (welchem  zu- 
folge das  Erkranken  eines  Theils  das  Leiden  eines 
anderen  zu  mindern  oder  ganz  zu  tilgen  vermag) 
durch  die  Hautaffection  gebrochen  oder  unter- 
drückt werden.  Müfsten  die  acuten  Ausfchläge 
erft  durch  ein  allgemeines  Fieber  auf  der'  Haut 
zum  Ausbruch  gebracht  werden ,  fo  ift  nicht  ab- 
zufehen,  wie  örtliche  Pocken  und  örtliche  Mafern, 
bei  ganz  ruhiger  Gefäfsbewegung  (dem  Pulfe  nach  zu 
urtheilen)  fich  ausbilden  könnten.  Da  übrigens  bei- 
de, allgemeine  und  Hautaffection,  Wirkungen  der 
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nämlichen  ürfache  find,  fo  ijR:  es  natürlich,  dafs 
fie  fich  in  der  Regel  auch  der  Intenfität  nach  gleich 
verhalten,  und  durch  ein  heftiges Gefäfsfieber  ein 
reichlicher,  durch  ein  gelindes  ein  fparfamer  exan- 
thematifciier  Ausbruch  angekündigt  wird. 

Die  Frage,  ob  die  Exantheme  zur  Klaffe  der 
Fieber  gehören,  läfst  fich)  fo  lange  es  unentfcliieden 
bleibt ,  .was  denn  eigentlich  ein  Fieber  fei ,  nicht 
gründlich  beantworten.  Die  mit  allgemeiner  Bewe- 
gung des  Gefäfsfyitems  verbundenen  rechnet  man 
durchgehends  in  diefe  Klaffe,  nicht  aber  die,  bei  de- 
nen keine  folcbe  Bewegung  bemerkt  wird,  und  die 
von  längerer  und  unbeftimmter  Dauer  find.  Nach 
der  Meinung  einiger  Schriftfteiler  follen  diefe  letz- 
teren als  chronifche  Ausfchläge  oder  Impetigines 
von  den  erfterea ,  den  Exanthemen  im  engeren 
Sinne,  nofologifch  gelrennt,  und  beide  in  zwei 
verfchiedene  Ordnungen  gebracht  werden.  Die  fie- 
berhafte Bewegung  des  ganzen  Gefafsfyftems  kann 
indefs  den  Begriff  des  Fiebers  nicht  beftimmen; 
weil  es  fonft  gar  keine  örtliche  Fieber  gäbe,  und 
eben  fo  krankhaft  vermehrte  Nervenactionen  kein 
Fieber  wären.  Dafs  mehrere  Exantheme  uns  kei- 
nen beftimmten  Verlauf  zeigen,  davon  liegt  der 
Grund  vielleicht  auch  aufser  ihnen ,  in  der  fort- 
währenden Einwirkung  ihrer  entfernten  Urfache, 
2.  ß.  der  fie  veranlaffenden  Nieren-  oder  Leberaf- 
fection ,  wie  auf  ähnliche  Weife  ein  von  Verei- 
terung herrührendes  hectifches  Fieber  keinen 
beftimmten  Abiauf  hält.  Mir  fcheint  jene  Schei- 
dung der  Exantheme  nicht  in  der  Natur  be- 
gründet, alfo  blofs  willkührlich  zu  feyn.  Schon 
das  allein  entfcheidet  gegen  fie,  dafs  v/ir  diefelben 
Exantheme,  wie  Pocken,  FriefeJ  und  Petechien, 
bei  gleicher  Befchaffenheit  der  Hautaffection ,  bald 
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mit,  bald  ohne  Gefäfsfieber  vorkommen  fehe'n, 
fo  dafs  diefelben  alfo,  jener  Eintheilung  zufolge,  in 
beide  Ordnungen  zugleich  gerechnet  werden  müfs- 
ten.  Will  man  Pemphigus,  Blafenkrankheit  und 
Biafenfieber  an  verfchiedenen  Stellen  des  Syftems 
abliandeln  ?  Eben  deshalb  habe  ich  denn  auch  in 
dem  Folgenden  von  den  Exanthemen  im  Allge- 
meinen gefprochenj  und  bei  der  fpeciellen Betrach- 
tung derfelben  neben  den  acuten  auch  chronifche 
mitgenommen. 

Eine  f-^ft  allen  Exanthemen  'zukommende  Ei- 
genfehsit  jfi  die^  dals  fie  ein  Gontagium  erzeugen, 
•and  iich  durch  dableibe  fürtzu..iian2en  im  Stande 
Tmd'  Wahrfcheinlich  fleht  die  Fe  Eigenfchaft  der- 
felben mit  ihrer  Tendenz,  nach  Aufsen  durchzu« 
brechen,  im  Zufammenhange.  Es  ilt  jedoch  un- 
richtig, -wenn  man  fich,  wieTroxlerv*)  Exan- 
them und  Infection  als  ftets  mit  einander  verbun- 
den denkt,  da  es  nicht- exanthematifche  Krankhei- 
ten mit  anfteck ender  Kraft  und  exanthematifche 
ohne  diele  Kraft  giebt,  v^ovon  die  Ruhr  und  die 
Hundswuth,  fo  wie  der  Gürtel  und  der  Pemphi- 
gus Beifpiele  find. 

Nach  Kiefer*^)  follen  die  Exantheme,  wor- 
unter derfelbe  jedoch  blofs  die  Blattern ,  Mafern, 
den  Scharlach  und  das  Fleckfieber  zu  verftehen 
fcheint,  die  äufseren Reflexe  innerer  Entwicklungs- 
proceffe  feyn ,  wodurch  das  Individuum ,  welches 
ein  folches  Exanthem  überftanden  hat,    auf  eine 

*)  Grundrifs  dei^  Thißorie  der  Medicin;  Wien  i8o5; 

S.  271. 

**)   Ueber  das  Wefen  der  Exantheme;  befonders 
S.  7  und  25. 
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höhere  Stufe  des  Lebens ,  zumal  des  geiftigen,  ge- 
hoben wird.  Der  von  Kiefer  hiefar  geführte 
Beweis  befriedigt  jedoch  nicht.  Wenn  es  auch 
nicht  zu  läugnen  ift,  dafs  hier  und  da  die  Ent- 
wickelung  Krankheiten  herbeiführt,  fo  haben  wir 
doch  gar  keinen  Grund,  anzunehmen,  dafs  je- 
der Menfch  fich  durch  Krankheiten  entwickeln 
muffe,  und  noch  weniger,  dafs  grade  jene  Exan- 
theme foiche  Entwicklungsmittel  feyen.  Indivi- 
duen, die,  ohne  je  erkrankt  zu  feyn,  einen  bedeu- 
tenden Grad  von  geiftiger  und  körperlicher  Aus- 
bildung erreicht  haben,  find  jetzt,  da  uns  die 
Schutzblattern  von  den  natürlichen  Blattern  be- 
freit haben,  gar  nicht  feiten.  Die  wichtigfte  Verän- 
derung im  Körper ,  die  der  Pubertät,  geht  bei  den 
meiften  Menfchen  ohne  Krankheit  vorüber.  Warum 
die  Entwickelung  fich  grade  durch  eine  äufsere 
Veränderung  reflectiren  foil,  ift  ebenfalls  nicht  ab- 
zufehen,  da  es  keineswegs  nothwendig  fcheint, 
dafs  dynamifche  Veränderungen  fich  durch  ficht- 
bare materielle  ausdrücken  muffen;  v/ie  denn  das 
Gehirn  feine  geiftige  Thätigkeit  fteigert,  das  Metall 
feine  electrifche  Spannung  wechfelt,  ohne  eine 
gleichzeitige  Metamorphofe  des  Körperlichen.  Dafs 
nach  den  Pocken,  den  Mafern  und  dem  Schar- 
lach, auch  wo  diefe  zur  vollen  Blüthe  gelangt  find, 
eine  höhere  Begeiftung  der  Organifation  beobach- 
tet werde,  fchekit  mir  nicht  der  Erfahrung  gemäfs 
zu  feyn.  Manche  vom  Typhus  Genefene  meinen 
fich  allerdings  nach  überitandener  Krankheit  fri- 
fcher  und  leichter  zu  fühlen,  wie  vor  derfelben; 
aber  theils  ift  diefs  Gefühl  nicht  allgemein ,  £0  dafs 
es  unentfchieden  bleibt,  was  hier  Regel,  oder 
auf  zufällige  Bedingungen  gegründete  Ausnahme 
fei ;  theils  kommt  diefelbe  Erfcheinung  auch  nach 
anderen  nicht*  exanthematifchen  Krankheiten,  und 
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befonders  häufig  nach  dem  Wechfelfieber  vor. 
Ferner  müfsten  die  Exantheme ,  wären  fie  anders 
Entwickelungskrankheiten,  doch  wohl  allein  durch 
die  forifchr eilende  Metamor phofe  der  Organifa- 
tion  entftehen;  Blattern,  Mafern  und  Scharlach 
iverdea  aber  von  Aiifsen  her,  durch  zufällige  oder 
abfichtUche  Anfteckung,  durch  epidemifchen  Ein- 
flufs  veranlafsl;.  Endlich  wird  dadurch,  dafs  man 
die  Exantheme  für  Entwickelungskrankheiten  er- 
klärt, das  Wefen  derfeiben  nicht  im  Mindeften^ 
aufgefchloffen. 

§.    4. 

Zur  genauen  Darftellung  der  Sympto- 
matologie der  Exantheme  fehlt  es  uns  noch 
fehr  an  einer  Kunftfp räche,  wäc  fie  Werner  der 
Mineralogie  gegeben  hat,  wo  närnlich  beftimmte 
Worte  ein-  für  allemal  zur  Bezeichnung  beftimmter 
Vorftellungen  feitgefetzt  find.  Einiges  hiefür  ift 
zwar  von  Will  an  gefchehen,  immer  aber  noch 
das  Meifte  zu  thun  übrig. 

Die  Befchreibung  der  exanthematifchen  Bla- 
fen,  Blattern,  Schuppen,  Knoten ,^  Flecken  u.  f. 
-w.  gehört  in  die  Symptomatologie  der  Arten;  in 
der  Symptomatologie  der  Exantheme  überhaupt 
darf  nur  von  den  allen  gemeinfamenErfeheinungen 
die  Rerle  feyn.  Das  Hauptphäaomen  der  Exan- 
theme wäre  nun,  der  gewöhnlichen  Angabe  zu- 
folge, eine  Efflorescenz  der  Haut;  dies  ilt  aber 
ein  Ausdruck,  womit  wir  keine  beftimmte  Vor- 
ftellung  verknüpfen,  und  unter  welchem  fich  theils 
nicht  alle  Exantheme,  theils  manche  Hautaffectio- 
neu,  die  keine  Exantheme  find,  begreifen  laffen. 
Das  Hervortreten  eines  Gehiides  über  die  Ober- 
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fläche  der  Haut  ^  das  fich  unftreitig  jeder  Unbe- 
fangene als  ein  Hauptmerkmal  der  Efilorescenz 
denkt,  fehlt  in  vielen  Exanthemen,  die  nicht  über, 
fondern  in  der  Haut  hegen;  und  umgekehrt  er- 
bebt fich  in  Narben,  Sugillationen  u.  L  w.  die 
Hautoberfläche,  ohne  dafs  man  doch  diefe  Uebel 
zur  Klaffe  der  Exantheme  rechnet.  Eben  fo  we- 
nig giebt  uns  die  Farbe  der  Haut  ein  ficheres  Merk- 
mal der  exanthematifchen  Efilorescenz. 

Mehr    oder   wenig-er  ift  wohl  jedem  Exan- 
them ein  Entzündungsprocefs  im  weitläuf- 
tigften  Sinne  diefes  Worts  eigen ,  wo  daffelbe  eine 
anomale  Gefäfsthätigkeit  bezeichnet.     In  den  Po- 
cken,   den  Mafern,   dem  Scharlach,  in  der  Area 
einiger  Flechten  läfst  fich  die  Entzündung  nicht  ver- 
kennen; in  denMenfchenblattern  unfl  in  derScar- 
latina  purpnracea   entfcheiciet  fie  fich  felbft  durch 
Eiterung.    Die  Träger  derfelben  find  hier,   wie  im 
Erythema,  Avahrfcheinlich  die  letzten  Gefäfsenden, 
die  Radiculae  vaforum  ;  fo  wie  die  m elften  Exan- 
theme  ihren  Sitz  im  Gefäfsnetz  der  Haut  haben, 
oder    doch    fich    daraus    entwickeln,    fo    fcheint 
daffelbe  auch  vorzüglich  der  Heerd  jener  Entzün- 
dung zu  feyn.   Auch  da,  wo  das  entzündliche  Aus- 
feilen der  Haut,     die  Area,     die  Eiterung  fehlt, 
im  Pemphigus,    im  Favus,  im  Herpes  cruftuofus, 
Verräth   fich   die    anomale    Gefäfsthätigkeit   doch 
durch  eine  Ergiefsung  von  farbelofem  Blut,  durch 
Ausfchwitzung   von  plaftifcher  Lymphe,    fo  dafs 
xwifchen  diefen  Ausfchlägen  und  den  offenbar  ent- 
zündlichen   ein    ähnlicher  Unterfchied   ftattzufin- 
den  fcheint,  wie  zwifchen  Tracheitis  inflammatoria 
imdTracheitis  polypofa.     Die  Entzündung  ift  bald 
m^hr  oberflächlich ,  wie  im  Scharlach,  bald  mehr 
in  die  Tiefe  gehend,  wie  in  den  Furunkeln,  be- 
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fällt  bald  diefen,  bald  jenen  Beftandtbeil  der  Haut, 
die  Drüfen,  Papillen,  das  Schleimnetz,  oder  möh- 
rere  derfelben  zugleich,  und  vanirt  hienach  in 
ihren  Phänomenen.  Bald  nimmt  fie  eine  gröfse- 
re  Fläche  der  Haut,  bald  nur  befchränkte  Stel- 
len derfelben  ein ,  ift  acut  in  den  acuten ,  ha- 
bituell in  den  ehr onifchen Exanthemen.  Ihre  Ent- 
fcheidung  erfolgt  fei: en  durch  Eiterung,  raeiltens 
durch  Zertheilung  und  Ausfchwitzung  einer  gerinn- 
baren Lymphe,  weiche  dann  bei  ihrer  Gerinnung 
auf  der  Haut,  nach  Verhältnifs  ihrer  chemifchen 
Befchaffenheit,  verfchiedene  GeÜalten  annimmt. 

Wo  die  Gefäfsthätigkeit  anomal  ift ,  da  hat 
nothwendig  auch  die  Nervofität  mehr  oder  weni- 
ger Antheii  an  dem  Krankheitsproceffe.  Das  Lei- 
den derfelben  in  den  Exanthemen  offenbart  fich 
nun  zwar  in  der  Regel  weniger  durch  abnorme 
Gefühle,  als  eben  durch  die  Anomalie  des  vegetati- 
ven Proceffes;  indefs  giebt  es  doch  einige  Exan- 
theme, worin  fich  daffelbe  auch  auf  die  erftere 
Weife  fehr  deutlich  kund  thut.  Im  Pruritus  feni- 
lis  ift  das  Jucken  faft  das  einzige  Symptom.  In 
anderen,  wie  im  Gürtel  und  im  Pemphigus,  fteigt 
die  abnorme  Nervenaffection  nicht  feiten  bis  zu 
den  heftigften  Schmerzen. 

In  einigen  Ausfchlagskrankheiten  erzeugt  die 
anomale  Stimmung  der  Vegetation  auf  der  Ober- 
fläche der  Haut  befondere  Gebilde  von  verfchie- 
denartiger  äufserer  Geftait,  welche  vorzüglich 
aus  demGefäfsnetze  der  Haut  hervorzugehen  fchei- 
nen ,  über  deren  innere  Conitruction  uns  aber  erft 
noch  künftige  anatomifch  -  mikrofcopifche  Ünter- 
fuchungen  Auffchlufs  geben  muffen.  Im  Allgemei- 
nen find  diefe  Gebilde  entweder  mehr  von  flüfür 
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^geln,  oder  mehr  von  feFtem  Gelialle.  Im  erften 
Fall  hat  fich  in  Folge  des  Entzündungsproceffes  ei- 
ne FliilTigkeit,  farblofe  Lymphe,  oder  in  felteneh 
Fällen  auch  Blut,  Iteilenweife  unter  die  Epidermis 
ergoffen,  ivodurch  ßch  denn  verfchiedenartig  ge- 
ftaltete  Erhabenheiten  auf  der  äufseren  Hautflache 
bilden.  Die  ergoffeae  Lymphe  ifi:  lebendig,  un^ 
durchläuft  vermöge  der  ihr  eigenthümlichen  Oxy- 
genfpannung  eine  Reihe  von  Metamorphofen,  die 
ßch  in  ihrer  w^echfelnden  Farbe  und  Gonfiftenz  aus- 
drücken. Anfangs  von  klarem  und  flüffigem  Anfe- 
hen,  geht  fie  allmählig  duixh  das  Milchfarbene  ins 
Gelbe,  durch  das  Breiartige,  in  einigen  Exanthe- 
ir:en  durch  das  wirklich  Eiterartige,  in  einen  fe- 
ften  Schorf  über.  Auf  ein  empfängliches  Indivi- 
duum, und  an  einen  empfänglichen  Ort  deffelben 
tibertragen,  erzeugt  fie  die  nämliche  Art  von 
Krankheit,  deren  Produkt  fie  ilt.  Um  dies  aber 
zu  ihun,  braucht  fie  nicht  immer  tropfbar  flüffig  zu 
feyn;  auch  die  zum  Schorf  erhärtete  behält  in  man- 
chen Exanthemen  die  Kraft  der  Anfteckung;  eben 
fo  können  die  aus  ihr  durch  die  Wärme  des  Körpers 
verflüchtigten  Theile  die  I\rankheit  verbreiten,  — 
Exantheme  der  zweiten  Art  find  die  Warzen, 
Feigwarzen  und  andere  Afterbildungen ,  die  eben- 
falls Produkte  eines  fich  durch  fie  entfcheidenden 
Entzündungsproceffes  zu  feyn  fcheinen,  in  denen 
aber  die  Blutlymphe  gleich  nach  ihrem  Austritt 
aus  den  Gefäfsen  erftarrt,  ohne  vorher  eine  glei- 
che Pveihe  lebendiger  Veränderungen,  wie  in  den 
Exanthemen  flüffiger  Art,  zu  durchlaufen. 

Zur  allgemeinen  Symptomatologie  der  Exan- 
theme gehören  ferner  noch  die  Zufälle,  die  aus 
der,  alle  Exantheme  mehr  oder  weniger  begleiten- 
den Störung  des  normalejj  Athmens  und  AusdiJUi* 
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ftens  der  Haut  hervorgefhen.  In  den  acuten,  vor^ 
zugsweife  entzündlichen  Exanthemen  ift  die  Be- 
fpiration  der  Haut  vermehrt,  in  den  langwierigen, 
mehr  lyniphatifchen  hingegen  vermindert ;  ein 
thätiger  Enizündungsprocefs  und  geiteigertes  Haut- 
athmen  fcheinen  fich  auf  einander  zu  beziehen. 
Von  der  anomalen  Ausdünftung  der  Haut,  zuiti 
Theil  indefs  auch  von  der  krankhaft  veränderten 
Ausdünftung  der  Lungen,  rühren  die  verfchiede- 
nen  Gerüche  her,  welche  wir  in  den  Pocken,  den 
Mafern,  dem  Friefel,  t(ein  Scharlach,  der  Elephan- 
tiafis  und  anderen  Exanthemen  bemerken,  und  die 
-bald  fauer,  bald  hepatifch,  bald  mehr  von  eigen- 
thümlicher  Art  find,  je  nachdem  die  Abnormität 
der  Hautthätigkeit  verfchieden  ift.  Zuweilen  ver- 
breiten exanthematifche  Kranke  einen  ganz  faulen 
Geruch,  der  indefs  auch  von  einer  auf  der  Ober- 
fiäche  der  Haut^  abgefetzten  und  dafelbft  in  Fäul- 
nifs  übergegangenen  Materie  herrühren  kann. 
Eben  diefe  durch  Haut  und  Lungen  verdunftenden 
Stoffe  find  nun,  zugleich  mit  der  in  den  exanthe- 
matifchen  Aftergebilden  erzeugten  Lymphe,  die 
vorzüglichften  Vehikel  der  Anfteckung.  In  eini- 
gen Ausfchlägen ,  und  zwar  befonders  in  folchen, 
die  grofse  Flächen  des  Körpers  mit  einer  Borke  be- 
decken, ift  die  Hautausdünftung  vermindert;  in  an- 
dern, wie  imFriefel  und  derHämorrhoidalflechte, 
hingegen  vermehrt.  Bald  ift  die  Haut  hart  und 
trocken ,  bald  feucht  und  weich  anzufühlen.  Von 
ihrer  Trockenheit  hängt  ihre  Neigung  ab,  Spalten 
zu  bekonnnen,  die  dann  leicht  in  Gefchwüre  über- 
gehen. Je  nachdem  ihre  Ausdünftung  vermehrt 
orler  vermindert  ift ,  mufs  ferner  ihr  Vermögen 
der  Wärmeausfcheidung  zu-  oder  abnehmen.  Mit 
der  Hautausdünftung  erleidet  endlich  der  maipi- 
ghilche   Schleim,    deffen  Befchaffenheit  mit  der 
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Natur  des  Ansdünftiingsgefchäfts  nahe  znfammen- 
hängt,  in  Ausfchiagskraekheiten, nicht  feiten  eine 
Abweichung  vom  normalen  Zuftande;  er  verdickt 
fich,  und  verändert  feine  Farbe,  die  unter  diefen 
ümitänden  befonders  gern  ins  Braune  übergeht,. 

Wo  in  den  Exanthemen  neben  den  Sympto- 
men der  Hautaffection  auch  Symptome  eines  all- 
gemeinen Leidens  vorhanden  find,  da  haben  diefe 
in  der  JRegel  die  Geftalt  eines  Gefäfsfiebers,  das  bei 
einigen  Ausfchlägen  itärker,  beian<Iern  fchvv^ächer 
ift.  Aufserdem  find  verfchiedeue  Arten  derfelben 
noch  mit  mancherlei  anderweitigen  Erfcheinungen 
innerer  Krankbeitszuftände  verbunden  ,  deren  Be- 
trachtung jedoch  der  Symptomatologie  der  Arten 
vorbehalten  bleiben  mufs. 

§.    5. 

Zu  der  Diagnofis,  dafs  ein  Exanthem 
überhaupt  auf  der  Haut  zugegen  fei ,  bedarf  es 
nur  gefunder  Sinne.  Wir  follen  aber  auch  eine 
exanthematifche  Krankheit  ohne  fichtbares  Haut- 
leiden,  das  Pockenfieber  ohne  Pocken,  den  Schar- 
lach ohneScharlachexanthem  erkennen;  wir  follen 
ferner  die  verfchiedenen  Exantheme  unter  fich  un- 
terfchelden.  Hier  wird  die  Aufgabe  fchwieriß:er. 
Welche  Hülfsmittel  haben  wir ,  fie  zu  löfen  ? 

Zunächft  dient  uns  die  Erwägung  der  ent- 
fernten Urfachen,  welche  in  dem  zubeurtheilenden 
Falle  die  Krankheit  veranlafsten;  wir  unterfuchen, 
ob  der  Befallene  fich  einer  Anfteckung  ausfetzte, 
und  was  für  einer;  wir  beräckfichtigen  den  epide- 
mifchen  Einflufs;  wir  bringen  die  Exantheme  in. 
Anfehlag,    welche  der  Kranke  fchon  überitandcu 
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hat.  Wir  beachten  ferner  die  Stelle,  wo  der  Aus- 
fchlag  erfcheint,  die  Art  feiner  Entwickeiung  und 
Fortbildung,  den  Zeitpunkt  der  Krankheit,  die 
Zufainmenfetzung  der  Hautaffection  mit  anderen 
Krankheitszuftänden.  Wir  ziehen  endlich  die 
Wirkung  der  angewandten  Mittel  in  Betracht. 
Auf  foiche  Weife  erkennen  wir  denn  den  Schar- 
lach ohne  Exanthem  an  der  gleichzeitigen  epide- 
inifcheii  Conftitution,  an  dem  Umftande,  dafs  der 
Kranke  diefe  Art  Ausfchlag  noch  nicht  gehabt  hat, 
fo  wie  an  der  bei  ihm  zur  Zeit  der  Epidemie  vor- 
'handenen  Bräune ,  dem  Gefäfsfieber;  die  Pocken" 
krankheit  ohne  Pocken  ebenfalls  an  der  entfern- 
ten Urfache  und  dem  Fieber,  fo  wie  an  dem  ei- 
genen Gerüche  der  Ausdünftung;  den  Gürtel  an. 
der  Stelle,  welche  er  einnimmt;  die  fyphiiitifchen 
Ausfchläge  an  der  guten  Wirkung  des  Queckfilbers, 
fo  wie  die  krätzigen  an  der  des  Schwefels.  —  In- 
defs  bleibt  mit  allem  diefem,  was  der  Arzt  zu  Hülfe 
nehmen  kann,  die  Diagnofis  der  Exantheme  den- 
noch fehr  oft  eine  äufserft  mifsliche  Sache.  Nicht 
immer  find  die  entfernten  Urfachen  gehörig  auszu- 
mitteln;  der  Kranke  kann  fich  mehreren  Contagien 
kurz  hinter  einander  ausgefetzt  haben-  es  können 
verfc  hie  den  artige  Epidemie  en  zu  derfelben  Zeit 
herrfchen,  und  dadurch  die  eigenthümliche  Er- 
fcheinungsform  diefes  oder  jenes  Exanthems  ver- 
ändert worden  feyn.  So  fah  ich  bei  verfchiedenen 
Kranken  gleichzeitig  an  dem  einen  Angina  paroti- 
dea  und  Scarlatina  puftulofa,  an  einem  andern  Ma- 
fern ,  an  einem  dritten  Friefelausfchlag ,  während 
bei  mehreren  anderen  ein  Ausfchlag  vorhanden 
war,  in  welchem  die  Symptome  des  Scharlachs, 
Friefels  und  derMafern  fo  in  einander  Hoffen,  dafs 
ich  oft  jiicht  wufste ,  was  ich  vor  mir  hatte. 

Dafs 
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Dafs  ein  Gefäfsfieber  der  Vorbote  eines  Aus- 
fchlags  fei,  ilt  demfelben  nicht  anzufehen.  Man 
glaubt  zwar  insgemein,  dafs  Unbeftändigkeit  des 
Pulfes,  Ekel,  Erbrechen,  Rücken-  und  Giieder- 
fchmerzen,  Zittern  der  Hände  und  der  Stimme, 
ein  ängftliches  Athemholen  ,  Spannung  der  Hy- 
pochondrien, ein  blaffer  Urin,  Krämpfe  u.  f.  w. 
den  bevorftehend^n  Ausbruch  eines  acuten  Exan- 
thems anzeigen;  allein  alle  diefe  Zufälle  können 
bei  jeder  andern  fieberhaften  Krankheit  zugegen 
feyn.  Eher  laffen  fich  noch  einzelne  Arten  von 
Ausfchlägen  aus  den  Vorboten  vorherfagen ,  z.  B. 
der  Ausbruch  des  Friefels  au«;  dem  fauer  riechen- 
den Schweifse,  dem  beklommenen  Athem  und 
dem  Gefühl  von  Ameifenkriechen  in  den  Gliedern. 

§.     6. 

Die  Aufgabe,  die  fpecififche  Diffe- 
renz der  Exantheme  zu  beftimmen,  gehört  zu  den 
fchwierigften  in  der  Nofologie.  Wir  haben  nichts 
Sicheres,  ivovon  vv^ir  bei  diefer  Beitim rrjung  aus- 
gehen könnten.  Das  Wefen  der  Exantheme,  den 
inneren  Procefs,  aus  dem  diefelben  hervorgehen, 
kennen  wir  nicht;  und  fo  können  wir  fie  denn 
auch  nicht  nach  der  Verfchiedenheit  diefes  Pro- 
ceffes  unterfcheiden.  Es  iit  uns  ferner  unbe- 
kannt, ob  und  in  wiefern  der  Sitz  all^r  der  Aus- 
fchläge,  welche  wir  als  befondere  Arten  zu  be- 
trachten pflegen,  verfchieden  fei;  und  hat  man 
gleich  die  Behauptung  aufgeftellt ,  die  Differenz 
der  Exantheme  gründe  fich  auf  die  Differenz  der 
in  denfelben  ergriffenen  Hautgebilde,  fo  ift  diefe 
Behauptung  theils  nicht  anatomifch  er wiefen,  theils 
fteht  ihr  der  ümftand  entgegen,  dafs  es  bei  wei- 
tem nicht  fo  viel  Hautgebiide  giebt,  als  wir  exan- 
thematifche  Formen  kenneu.      So    gut   wie   der 
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Sitz  kann  ja  anch  die  Verfchiedenheit  der  Quali- 
tät oder  der  Intenfität  des  bei  den  Exanthemen 
vorhandenen  anomalen  Vegetationsproceffes,  an- 
derer Möglichkeiten  nicht  zu  gedenken,  die  Dif- 
ferenz der  exanthematifchen  Formen  bedingen. 

Die  Unter fcheidiing  der  Exantheme  nach  der 
Verfchiedenheit  des   Gontagiums  ift  ebenfalls  ein© 
blofs  hypothetifche,    da  die  Annahme,    es  fei  die- 
fes  Gontagium  in  den  verfchiedenen  Exanthemen 
-verfchiedenartig ,    bis  jetzt  unerwiefen  ift.     Nach 
einem  Dinge,    das  wir  nicht  kennen,    laffen  fich 
keine   Eintheilungen   machen.       Das    Gontagium 
kann  recht  wohl  in  verfchiedenen  Ausfchlagsarten 
das  Nämliche  feyn,    und  die  Differenz  der  entfte- 
henden  Krankheit  von  dem  Grade  feiner  Einwir- 
kung ,    oder  von  der  Natur  des  ergriffenen  Theils 
herrühren.     Sehen  wir  doch  in  einer  und  derfel- 
ben  Scharlachepidemie,    wo  an  der  Identität  des 
Miasmas  nicht  wohl  zu  zweifeln  ift,  fehr  verfchie- 
dene  Formen  der  durch  daffelbe  erzeugten  Krank- 
heit, blofs  Bräune,  blofs  Hautentzündung,   oder 
auch    ein    verfchie deutlich  geftaltetes   Exanthem ; 
bei  einem  Kranken  Knötchen,  bei  einem  anderen 
Bläschen,  und  Pufteln  bei  einem  dritten  Kranken. 
Hiezu  kommt  nun  noch,    dafs  die  Gontagien  fich 
zu  den  durch fie  veranlafsten  Krankheiten  blos  wie 
entfernte   Urfachen    verhalten,     deren  Differenz 
auch  dann,  wenn  fie  erwiefen  wäre,  keine  befrie- 
digende nofologifcheEintheilung  begründen  kann. 

Das  bisher  faft  allgemein  befolgte  Verfahren, 
die  Exantheme  nach  ihren  Symptomen,  und  be- 
fonders  nach  den  auf  der  Haut  erfchein enden,  in 
Arten  zu  unterfcheiden,  mag  allerdings  bei  fo. 
offenbar  verfchiedenen,  wie  Scharlach  und  Pocken, 
Pemphigus  und  Milchborke  find,    feinen  Zweck 
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erreichen;  in  vielen  andern  Fällen  leiftet  es  hinge- 
gen nicht,  was  es  leiften  follte.  Eine  gründliche 
Eintheilung  der  Krankheiten  mu^s  ihr  Fundament 
von  der  Natur  des  inneren  Krankheitsproceffes, 
nicht  von  den  äufseren  Erfcheinungen ,  die  nach 
den  Umitänden  wechfelnde  Erfolge  jenes  ProceT- 
fes  find,  hernehmen,  Wie  wenig  Licht  auf  dem 
bisher  eingefchlagenen  Wege  gewonnen  worden 
fei,  zeigt  der  jetzige  Zuftand  derNofologie  der  ex- 
anthematifchen  Krankheiten  ,  und  felbft  W i  1  i  a n  s 
übrigens  fo  fchätzbares,  aber  in  der  Eintheilung 
der  Exantheme  wenig  befriedigendes  Werk  zur 
vollen  Gnüge.  Noch  wiffen  wir  nicht  einmal  die 
Gränzen  der  bek:annteiten  Ausfchlagskrankhei- 
ten  nofologifch  fcharf  anzugeben ;  fo  fiiefsen  uns 
Scharlach,  Friefel  und  Flechten  in  ihren  Ueber- 
gangsformen,  theils  unter  /ich,  theil?  mit  der  Ro- 
fe  fo  in  einander,  dafs  wir  ne  hier  mit  Hülfe  aller 
ihrer  Symptome  nicht  genau  zu  unterfcheiden  im 
Stande  find.  Ob  ächte  und  unächte  jMafern  .  Va- 
ricellen und  naturliche  Pocken  zu  den  nämlichen 
oder  zu  verfchiedenen  Arten  gehören,  möchte  die 
Beobachtung  ihrer  äufseren  Erfcheinungen  fchwer- 
lich  befriedigend  lehren  können.  Eine  Borke, 
wie  fie  in  manchen  chronifchen  Exanthemen  das 
Hauptfymptom  ift,  vermag  uns  über  die  fpecififche 
Verlcliiedenheit  des  Proceffes,  deifen  durch  äufse- 
re  Einflüffe  verändertes  Refiduum  üe  ift,  wenig 
Aufichlufs  zu  geben.  Wie  \venig  fich  die  Exan- 
theme nach  der  blofsen  Hautaffection  fpecififch 
untericheiden  laffen ,  ergiebt  fich  fchon  daraus, 
dafs  die fe  Affe ction  ganz,  fehlen  kann,  während  die 
übrige  Krankheit  diefelbe  ilt.  Es  haben  ferner 
manche  Exantheme  in  ihrer  Erfcheinung  auf  der 
Haut  nichts  Charakteriftifches ;  in  dem  Pemphi- 
gus,  dem  Blafenfieber,  dem  Kryftallfriefel  und  der 
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Blatterrofe  ilt  das  Exanthem,  fo  verfchieden  diefe 
Krankheiten  auch  übrigens  find,  von  gleichem  An- 
fehn,  eine  mit  einer  klaren  Flüffigkeit  gefüllte 
Biafe.  Wie  umgekehrt  in  derfelben  Epidemie, 
^Ifo  wahrfcheinlich  auch  in  der  nämlichen  Krankr 
heitsart,  nicht  feiten  die  verfchiedenartigftenKrank- 
heitserfcheinungen  hervortreten,  habe  ich  fchon 
oben  erwähnt;  wir  fehen  das  durch  denfelben  An«^ 
fteckungsftoff  verbreitete  Exanthem ,  nach  dem 
Orte,  an  dem  es  auftritt,  nach  dem  Stadium  feiner 
Entwickelung,  nach  der  Individualität,  dem  Al- 
ter, dem  Temperament,  insbeiondere  nach  der 
Hautbefchaffenheit  des  Kranken,  in  den  abwei- 
chendften  Geitalten  erfcheinen.  Auch  kommen 
der  durch  diefe  Abweichungen  veranlafsten  Ver- 
wirrungen in  den  ärztlichen  Schriften  nicht  wenige 
vor.  Durch  das  äufsere  Anfehen  mifsgeleitet,  hielt 
man  Exantheme  für  identifch,  die  ihrer  inneren 
Natur  nach  verfchieden  find;  oder  man  fpaltete 
umgekehrt  diefelbe  Ausfchlagsart  in  mehrere  fal- 
fche  Arten.  So  fehr  auch  die  mit  gehöriger  Ein- 
ficht angeftellten  Bemühungen  wohlerfahrener 
Aerzte,  dunkele  Gegenden  unferer  Diagnoftik 
aufzuhellen,  unferen  Dank  verdienen ,  fo  fehr  ta- 
delnswerth  find  die  übereilten  Verfuche  diefer  Art, 
wo  man,  ffcatt  vorher  nachzuforfchen ,  ob  man 
auch  wirklich  verfchiedene  Krankheiten  vor  fich 
habe,  dies  ohne  Weiteres  vorausfetzt,  und  fogleich 
daran  geht,  Merkmale  zur  fpecififchen  Unterfchei- 
dung  des  Specififch-  identifchen  aufzufinden. 

Sind  die  exanthematifchen  Krankheiten  ei- 
genthümliche  Anomalieen  des  Lebensproceffes, 
die  in  der  Haut  durchzubrechen  fuchen ,  fo  muf- 
fen die  verfchiedenen  Arten  diefer  Krankheiten 
die  befonderen  Formen  jener  Anomalieen  feyn. 
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welche  dann  verfchiedeiiartigeMetamorphofen  der 
Haut  hervorzubringen  im  Stande  lind.  Die  Dif- 
ferenz diefer  Formen  kann  nun  gegründet  feyn : 
1  )  in  der  Differenz  des  die  Krankheit  veranlaf- 
fenden  Anfteckungsftoffes ;  2)  in  der  Ungleichar- 
tigkeit  des  durch  den  Anfteckungsftoff  africirten 
Theiis;  3  )  in  der  verfchiedenen  Intenfität  des  in 
der  Haut  vorhandenen  anomalen  Proeeffes.  Eine 
vierte  Urfache  jener  Differenz  ift  vielleicht  die 
Verknüpfung  der  abnormen  Hautveränderung  mit 
diefer  oder  jener  inneren  Affection,  z.  B.  der  bla- 
figten  Pocken  mit  Leberleiden.  Wären  auf  diefe 
Weife  einmal  die  Arten  der  Exantheme  feftjrefetzt, 
fo  Würden  fich  die  Gattungen  derfelben  fchon 
leichter  auffinden  laffen  *). 

*)  Ein  Fall  der  Art,  wo  der  Grad  des  in  der  Haufe 
vorhandenen  anomalen  Proeeffes  die  Differenz 
der  exanthematifchen  Formen  bewirkt,  findet 
wahr fcheinl ich  bei  dem  Scharlach,  den  Mafern 
und  den  Pocken  fLatt.  Diefe  hier  genannten 
Exantheme  gehören,  wie  es  fcheint,  mit  der  Pvcfe 
zu  Einer  Familie,  fo  dafs  fleh  die  an  der  einen 
Art  gemachten  Entdeckungen  auf  die  andere  über- 
tragen laffen.  In  allen  ift  die  Schleimhaut  ent- 
zündet; in  dem  Scharlach  am  fchwächften,  in 
den  Pocken  am  llärkften.  Je  intenüver  diefe 
Entzündung  ift,  deflo  mehr  niuif;  iie  lieh  auf  ein- 
zelne Heerde  zufammenziehen.  Wie  eine  Blülhe^ 
indem  Iie  Frucht  anfetzt,  die  fernere  Entwicke- 
lung  ihrer  an  derfelben  Traube  beHndllchenNach- 
barblüthen  dergeftajt  unterdrückt,  dafs  diefe  ab- 
fallen muffen,  fo  fcheint  in  den  Pocken  und  Ma- 
fern durch  das  ftärkere  Hervor!  re^en  der  abnor- 
men Gefäfsthiitigkeit  an  d^n  SceJlen  der  nachhe- 
rigen Pufteln,  die  Entzündung  der  diefe  Stellen 
umgebenden  Hautfiächen  erftickt  zu  werden,  und 
auf  folche  Weife  ftatt  des  Exanthema  diffufum, 
conRuens,  ein  Exanthema  fegregatum  zu  ent- 
ftehen. 
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Aber  unfere  jetzige  unvollkommene  Kennt- 
nifs  der  exanthematifchen  Krankheiten  erlaubt 
es  uns  nicht,  eine  Eintheilung  derfelben  nach 
diefen  Grundiätzen  zu  verfuchen.  Erlt  muffen 
wir  diefe  Krankheiten  felbft  ihren  auf  der  Haut 
erfcheinenden  Symptomen  nach  näher  kennen  ler- 
nen :  v/as  ß  e n s  1  e r  und  Schilling  für  den 
Auäfatz,  Ghriftie  für  den  Pemphigus,  Gul- 
dener von  Lobes  für  die  Krätze  gethan  ha- 
ben, mufs  auch  für  andere  Ausfchlagsarten  ge- 
fchehen.  Die  genaue'  Unterfcheidung  der  ver- 
fchiedenen  Hautaffectionen  würde  unftreitig  durch 
eine  Kunltfprache  von  der  vorher  erwähnten  Art 
fehr  erleichtert  werden ,  da  auch  fehr  gute  colo- 
rirte  Abbildungen,  wie  ße  fich  in  Aliberts 
koftbarem  Werke  finden,  noch  fehr  Vieles ,  was 
bei  diefer  Unterfcheidung  zu  berückfichtigen  ift, 
der  wörthchen  Schilderung  überlaffen  müffem 
Die  vSucceffion  in  den  Veränderungen  des  Aus- 
fchlages,  die  Abftufungen  der  Darchfichtigkeit 
des  Abgefonderten,  die  Härte  und  VV^eichheit, 
Glätte  und  Rauhheit,  Wärme  und  Kälte,  Trocken- 
heit und  Feuchtigkeit,  fo  wie  der  Geruch  des 
Exanthems,  lauter  Merkmale,  die  für  die  Unter- 
fcheidung der  Ausfchläge  von  Wichtigkeit  find, 
laffen  fich  in  Abbildungen  gar  nicht,  fo  wie  man- 
ches andere  Beachtungswerthe,  wie  z.  B.  der  Grad 
der  Erhabenheit  des  Exanthems  über  der  Haut 
oder  feine  Tiefe  in  derfelben,  nur  unvollkommen 
darftellen. 

.  §.7- 

Bei  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Sexu- 
al d  i  ff  e  r  e  nz  der  Exantheme ,  ob  nämlich  diefe 
letzteren  fthenifch  oder  afthenifch,  oder  ohne  eine 
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folche  Yerfcliiedenheit  feien,  kümmt  es  natürlicli 
zunächft  auf  die  Unterfcheidung  an,  ob  wir  die 
Prädicate:  fthenifcli  und  afthenifch,  auf  das  Indivi- 
duum, oder  biofs  auf  deffen  Hautorgan  und  das  dar- 
in vorhandene  Exanthem  beziehen  wollen»  Beide, 
das  Ganze  und  der  Theil,  find  in  einem  gewiffen 
Maafse  von  einander  unabhängig.  In  der  Regel 
ftimmen  zwar  örtliche  und  allgemeine  Refpira- 
tion  und  Conititution  mit  einander  überein;  das 
fthenifche  Individuum  leidet  auch  an  einem  fthe- 
nifchen  Ausfchlage;  die  Pocken  übereikn  fich 
in  ihm ,  bekommen  einen  ftarken  Hof;  die  Haut- 
entzündung ift  beträchtlich.  Wir  fehen  indefs 
auch  Fälle  vom  Gesientheil.  So  haben  die  Pocken 
oft  ein  fchlechtes  verdächtiges  Anfehn,  obgleich 
der  Puls  des  Kranken  voll  und  regelmäfsig  iit; 
und  umgekehrt  liehen  fie  nicht  feiten  fchün,  ob- 
gleich der  Kranke  plötzlich  unter  Nervenzufällen 
ftirbt.  Auf  gleiche  Weife  find  die  Petechien  oft 
ichwarz  und  dennoch  ohne  Gefahr,  während  fie 
in  anderen  Fällen  bei  malignöfer  Befchaffenheit 
der  übrigen  Krankheitserfcheinungen  ein  fehr  gu- 
tes Anfehen  haben» 

Dann  muffen  wir  beftimmen,  was  Stheniö 
und  Afthenie  fei.  Meiner  Meinung  nach  ilt  »Sthe- 
nie  nichts  anderes  als  Uebermaafs  der  Belebung 
durch  Refpiration  und  Lichtaction;  Afthenie  pvian- 
gel  folcher  Belebung,  verbunden  mit  Anomahe  in 
der  Zufuhr  des  Stoffes.  Hiernach  find  denn  die 
Pocken  bald  ithenifch,  bald  afthenifch  anomal,  in- 
fofern fie  bald  mit  rother,  heifaer  Haut,  und  ei- 
nem entzündeten  Hofe,  bald  mit  ftarker  Ergie- 
fsung  einer  wäfsrig  oder  milchig  bleibenden  Lym- 
phe, mit  Mangel  an  Lebensenergie  in  der  Haut, 
ja  felblt  mit  einem  fchwarzen  und  brandigen  Aus- 
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fehn  beobachtet  werden.  Eine  ähnliche  Verfchi«- 
denheit  des  Sexualcharakters  zeigen  denn  auch 
die  anderen  in  einem  kurzen  und  beftimmten  Zeit- 
räume verlaufenden  Exantheme. 

In  fo  fern  nun  Sthenie  imd  Afthenie  auf  der 
refpiratorifchen  Thäügkeit  beruhen ,  die  Refpira- 
tion  aber  überall  örtlich  gefchieht  (da  hingegen 
die  Alimentation  mehr  ins  Allgemeine  geht),  er- 
klärt fich  auch  die  vorher  angeführte  Thatfache, 
dafs  in  übrigens  ithenifchen  oder  althenifchen 
Körpern  Exantheme  mit  einem  entgegengefetzten 
Sexualcharakter  ftattfinden  können.  *) 

Es  ift  wohl  entfchieden ,  dafs  die  acuten,  mit 
Gefäfsfieber  ausbrechenden  Exantheme  fich  mehr 
der  Sthenie  als  der  Afthenie  zuneigen,  die  er- 
ftere  ihnen  gewöhnlich,  die  letztere  ihnen  hin- 
gegen nur  in  den  feltneren  Fällen  eigen  ift.  Stieg- 
litz hat  dies  in  feiner  bekannten  Schrift  über  den 
Scharlach  ausführlich  erwiefen,  und  damit  ftimmt 
denn  auch  der  Umftand  überein,  dafs  die  meiften 

*)  Alle  örtliche  Thätigkeitfcheint  fich  auf  eine,  durch 
die  Localreitze  veranlafste  örtliche  Erhöhung  der 
Refpiration  zu  gründen,  vermittelft  welcher  die 
Oxygenfpannung  des  in  Thätigkeit  zu  fetzen- 
den Organs  gefteigert  wird.  —  In  fo  fern  diefe 
Thätigkeit  die  eines  thierifchen  Körpers  ift,  kann 
man  auch  die  Afthenie  eine  Folge  des  Erfterbens 
des  Lebendigen  nennen,  deffen  Repräfentant  der 
Nerve  ift.  Aeufsert  fich  nun  die  Afthenie  nicht 
zuweilen  defshalb  in  faulichter  Form,  weil  bei 
dem  Abfterben  der  Nerventhätigkeit  die  Säfte 
und  das  Blut  unter  ihnen  fich  nicht  in  ihrer 
organifchen  Spannung,  im  Zuftande  der  Vitali- 
tät ,   erhalten   können  ? 
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Exantheme  vermittelft  eines  Entzündungsproceffes 
entliehen,  lind,  zwar  in  einem  Organe,  deffen 
Hauptfunction  die  refpiratorifche  ift. 

Sind  nun  aber  die  o  hne  Gefäfsfieber  ausbre- 
chenden, fogenannten  chronifchen  Ausfchläge 
ebenfalls  bald  fthenifch,  bald  althenifch?  Man  hat 
diefe  Frage  aus  dem  Grunde  bejaht,  weil  bei  Be-- 
Handlung  diefer  Ausfchläge  zuweilen  ebenfalls  küh- 
lend und  fchwächend,  oder  auch  reitzend  und 
ftärkend  verfahren  werden  mufs.  Wir  find  indefs 
noch  nicht  fo  weit,  dafs  wir  aus  unferen  Mitteln 
auf  die  Natur  der  ,mit  diefen  Mitteln  behandelten 
Krankheiten  fchliefsen  könnten.  Das  Verfahren, 
•was  wir  fchwächend  nennen,  hat  oft  grade  eine 
entgegengefetzte  ,  ftärkende  Wirkung.  Die  Ent- 
ziehung von  Säften  kann,  wie  fchon  die  alten 
Aerzte  wufsten,  die  Kraft  eines  Theils  deshalb  er- 
höhen, v/cil  diefelbe  durch  ein  üebermaafs  von 
Säften  unterdrückt,  oder,  mit  anderen  Worten, 
weil  die  Refpiration  des  Ganzen  oder  eines  Theils 
durch  Blutüberfliifs  gehemmt  war.  Umgekehrt 
kann  die  refpiratorifche  Function  in  einem  Thei- 
le,  der  an  Säften  arm  und  deffen  Kraft  erfchöpft 
worden  ift,  zu  ftark  feyn,  woraus  denn  jener 
Entzündungszuftand  hervorzugehen  fcheint ,  dem 
man  in  neuerer  Zeit  den  Namen  des  afthenifchen 
gegeben  hat. 

Sthenie  (Hyperfthenie)  der  Exantheme 
entfteht  in  ftarken,  vollblütigen  Subjecten,  bei 
Nord-  und  Oftwind,  zur\yinter-  und  Frühlings- 
zeit. Der  entzündliche  Zuftand,  welcher  dem 
Exanthem  eigenthümlich  ift ,  erfcheint  hier  noch 
in  gefteigertem  Maafse;  die  refpiratorifche  Haut- 
function  ift  krankhaft  vermehrt,    der  Hof  des 
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Exanthems  inteHfiv  und  extenfiv  ftark ,  die  Haut 
roth  und  brennend.  Das  Exanthem  verläuft  nicht 
regelmäfsig;  die  Stadien  deffelben  folgen  zu  fchnell 
auf  einander.  Der  Scharlach  hat  ein  arterielles 
Anfehn,  eine  hochrothe  Farbe;  die  Pocken  heben 
fich  nicht,  und  fallen  (ich  nicht  mit  einem  guten 
und  gekochten  Eiter,  werden  Warzenpocken 
u*  f.  w. 

In  der  Afthenie  hegt  dagegen  die  refpi- 
ratorifche  Hautthätigkeit  danieder;  das  Exan- 
them bleibt  in  feinem  Verlaufe  zurück,  fieht, 
blafs  und  raifsfarbig  aus,  ift  mehr  iymphatifcher 
als  entz-iuidlicher  Natur.  Der  Scharlach  kommt 
nicht  gehörig  zum  Vorfchein ;  die  Pocken  bleiben 
leere  Hülfen,  füllen  fich  mit  wäfsriger  oder 
niilchicher  Lymphe,  mit  abgeworbenem  Blut,  ha- 
ben keinen  Hof,  oder  einen  venofen ,  braunro- 
then,  und  gehen  in  Brand  über.  —  Einige 
Exantheme ,  wie  das  weifse  Friefel ,  fcheinen  im- 
mer diefen  Charakter  zu  haben, 

§.8. 

Die  Affection  der  Haut  erfcheint  in  den 
Exanthemen  nur  feiten  allein,  fo/idern  meift  mit 
mancherlei  anderen  Affectionen ,  allgemeinen  fo- 
wohl  als  befonderen,  in  Verbindung.  Bei  Be- 
trachtung diefer  Zufam  menfetzuugen  mufs 
der  Nofologe  diejenigen  Krankheiten  und  &ank- 
heitszufälle,  ivelche  nothwendigzu  der  Gruppe  des 
zu  befchreibenden  Exanthems  gehören,  forgfältig 
\'on  denen  trennen,  die  fich  demfelben  nur  zufällig 
beigefellt  haben ;  was  nicht  ein  wefentlicher  Theil 
der  Ausfchlagskrankheit  ift,  darf  nicht  in  die  Schil- 
derung derfelben  aufgenommen  werden.  Der  Hu- 
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ften ,  der  Durchfall,  das  Gliederreifse«,  das  aus  irgend 
einer  zufälligen  Urfache ,  wie  z.  ß.  des  Einfluffes  der 
Jahrszeit  wegen,  zu  einem  Scharlach  hinzugetreten  ift, 
gehört  nicht  wefentlich  zu  diefem,  und  alfo  auch  nicht 
unter  die  nofologifchen  Beftandtheile  deffelben. 

Die  gewöhnlichfte  Zufammenfetzung,  worin  die 
fchnell  und  in  einem  beltimmten  Zeiträume  verlau- 
fenden Exantheme  vorkommen,  ift  die  mit  einem  Ge- 
fäfsfieber,  von  deffen  Verhältniffe  zu  der  exanthema- 
tifchen  Hautaffection  bereits  oben  die  Hede  gewefen 
ift.  In  der  Rea^el  s^eht  ein  folches  Fieber  dem  Aus- 
bruche  des  Exanthems  voraus,  und  dauert  unter  der 
Form  einer  täglich  gegen  Abend  exacerbirenden  Re- 
mittens  erlt  ein  Paar  Tage,  bis  mit  dem  dritten,  vier- 
ten, fünften  Anfalle  der  Ausbruch  des  Exanthems 
plötzlich  oder  allmählig  erfolgt.  Hierauf  lär>t,  wenn 
anders  Alles  in  der  Ordnung  ift,  das  Fieber  wieder 
nach,  oder  hört  auch  wohl  ganz  auf.  Wo  jecföch  die 
exanthematifche  Krankheit  ihre  Richtung  nach  der 
Oberfläche  des  Körpers  nicht  gehörig  hat  verfolgen 
kööiien,  da  dauert  das  Fieber  nicht  feiten  mit  wenig 
öder  gar  nicht  verminderter  Gewalt  während  des  gan- 
zen Krankheitsverlaufs  fort.  —  Die  Pocken  haben 
das  Befondere,  dafs  bei  ihnen '  nach  dem  Aufliö- 
fen  oder  Nachlaffen  des  Ausbruchsfiebers  eine  zweite, 
bald  fchwächere,  hald  fiärkere  Erregung  des;  Gefäfs- 
fyftems ,  das  fogenannte  Nach-  öder  Eiterungsfieber, 
eintritt,  welches  auf  eine  ähnliche  Weife,  wie  der  Ei- 
terungsprocefs  in  der  Haut,  aus  der  in  der  Pocken- 
!krankheit  vorhandenen  fpecififchen  Anomalie  her- 
vorzugehen   fcheint. 

Auf  gleiche  Weife, "wie  die  Gefäfsbewegungen, 
fetzen  fich  denn  auxrh  manche  INfervenzufäile  mit  den 
hitzigen  Exanthemen  zufammen.     Durch  die  Störung 
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des  Lebensproceffes,  womit  diefe  letzteren  x^erbunden 
fhid,  Avird  allem  Anfchein  nach  eine  abnorme  Anhäu- 
fung des  mponderablen  in  den  Nerven  veraniafst, 
weiches  letztere  dann,  bald  hiehin  bald  dorthin  ftrö- 
mend,  Zuckungen,  Irrereden,  krankhafte  Sinnesaffec- 
tio!ien  u.  f.  w.  erregt,  bis  es  die  Richtung  nach  der  Haut 
gefunden  hat,  wo  es  alsdann  in  der  exanthematifchen 
Entzündung  und  der  Production  des  Ausfchlages  er- 
i'chöpft  wird.  Darum  hören  denn  jene  Zufälle  mei- 
ftens  auf,  wenn  der  Ausbruch  des  Exanthem'-  erfolgt 
ift.  Nicht  immer  erfchöpft  fich  jedoch  die  abnorme 
Nerventhätigkeit  durch  die  Richtung  nach  der  Haut ; 
und  hier  dauern  dann  jene  Affeclionen  auch  nach  dem 
Ausbruche  auf  eine  mehr  oder  minder  Gefahr  bringen- 
de Weife  fort.  Eben  fo  fehen  wir  fie  fortdauern  oder 
auch  eintreten,  w^o  durch  ein  unpaffendes  Verhaltea 
des  Kranken  oder  durch  eine  verkehrte  ärzthche  Be- 
handlung die  EntWickelung  des  Hautproceffes  geftört 
oder  gar  unterdrückt  worden  ifl. 

Bei  den  chronifchen  Ausfchlägen  fehlt  zwar  ein 
dem  Ausbruch  der  Hautaffection  vorherlaufendes  Ge- 
fäfsfieber;  dagegen  geht  indefs  einigen  von  ihnen  ein 
chronifches  Leiden,  den  fcoi^butifchen  Flecken  der 
Scharbock,  den  venerifchen  Ausfchlägen  die  Luftfeu- 
che  voraus.  Auch  hier  verfolgt  die  Krankheit  offen- 
bar eine  Richtung  von  Innen  nach  Aufs  en,  wenn  gleich 
die  Erfchöpfung  des  inneren  Leidens  durch  die  Haut- 
affection in  diefer  Art  von  Exanthemen  defshalb  nicht 
gehngen  kann ,  weil  hier  der  kranke  Körper  zu  fehr 
materiell  verändert  ift,  Uebrigens  muffen  diefe  chro- 
nifchen Ausfchläge  mit  der  allgemeinen  Krankheit  we- 
fentlicher  zufammenhängen ,  als  die  hitzigen,  da  wir 
wohl  Pocken  ohne   Gefäfsijeber ,  aber  nie  venerifche 

tind  fcorbutifche  Ausfchläge  ohne  Scorbut  u^d^uef 
Beobachten.  ..«v»  , .....,;.,. 
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Aufserdem  bilden  noch  manche  Affectionen 
einzelner  Organe,  und  zwar  bald  mit,  bald  ohne 
Gefäfsfieber,  verfchiedenartige  Gruppen  mit  dea 
exanthematifchen  Hautaffectionen.  So  gefeilt  fich 
dem  Scharlach  gewöhnlich  Bräune,  den  Mafern 
Catharrh  hinzu.  Die  Natur  kann  indefs  die  fpeci- 
fifche  exanthematifche  Krankheit  auch  ohne  diefe 
Begleiter  hervorbringen :  das  Scharlachexanthem 
ohne  die  Bräune,  die  Mafern  ohne  den  Catharrh. 
Umgekehrt  kann  ein  Scharlach  -  oder  Mafern  -  Ge- 
fäfsfieber mit  Bräune  oder  Catharrh,  aber  ohne  dea 
fpecififchen  Ausfchlag  erfcheinen. 

Auf  ähnliche  Weife  find  nun  auch  manche 
chronifche  Ausfchläge  mit  gewiffen  Affectionen 
innerer  Theile  zufamm engefetzt,  welche  Affectio- 
nen dann  meiftens  zugleich  auch  die  entfernte 
Urfache  derfelben  ausmachen.  So  hängen  die 
Schwämmchen  mit  Schwäche  der  Verdauungs- 
organe, der  Pemphigus  mit  Krankheit  der  Nieren» 
die  Ephelis  hepatica  oft  mit  Leiden  der  Leber  zu- 
fammen. 

Ferner  treten  die  Exantheme,  nach  Ver- 
fchiedenheit  ihrer  Natur  und  der  durch  fie  bewirk- 
ten Störung  des  Hautproceffes ,  noch  mit  man- 
cherlei Affectionen  bald  diefes,  bald  jenes  Theils 
in  Gruppen  und  Züge  zufammen,  w^ie  diefs  eine 
natürliche  Folge  der  mannichfaltigen  Verbindung 
ift,  worin  die  Haut  mit  dem  übrigen  Körper  fteht. 
Dem  Scharlach  gefeilt  fich  gern  ein  Leiden  des  Ge- 
hirns, den  Pocken  Krankheit  der  Lungen  oder 
Leber  bei ,  ohne  dafs  fich  jedoch  behaupten 
liefse,  diefe  Zufammenfetzungen  gehörten  ncth- 
wendig  zum  Wefen  jener  Exantheme.  Im  Allge- 
meinen fcheint  als  Regel  zu  gelten,  dafs  die  Exan- 
theme mit  einem  arteriellen  Charakter  fich  gern 
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mit  Krankheit  des  Gehirns  und  der  Lungen,  die 
von  einem  venofen  hingegen  haiiptfächlich  mit  Lei- 
den der  Leber  und  des  Darmkanals  zufammen- 
ietzen. 

Die  Exantheme  bilden  ebenfalls  Gruppen  und 
Züge  mit  den  allgemeinen  oder  befondern  Krank- 
heiten, Avelche  durch  diefelben  veranlafst  worden 
find.  Wenn  in  einer  Ausfchlagskrankheit  die 
Hautaffection  bedeutend,  die  krankhaft  ergriffe- 
ne Fläche  grofs,  die  Entzündung  oder  Eiterung 
auf  derfelben  ein  gewifies  Maafs  überfchreitet, 
fo  erregt  die  äufsere  Krankheit  durch  Rückwir- 
kung eine  innere,  mehrentheils  ailgemeine,  ein 
Gefäfsfieber.  Auf  diefe  Weife  können  fich  denn 
Pemphigus,  Flechten,  Lepra  und  andere  fonft 
jieberlofe  Ausfchläge  mit  einem  durch  fie  felbfc  ver- 
urfachten  Gefäfsfieber  zufaramenfetzen,  welche  Zli- 
fammenfetzung  indefs  nicht  noth wendig  zum  We- 
fen  jener  Ausfchläge  gehört» 

Einige  Exantheme  haben,  wenn  fie  wegen 
einer  anomalen  Richtung  der  Organifation  oder 
wegen  nachtheiliger  äufserer  Einflöffe  nicht  voll- 
ftändig  ablaufen  können,  böfe  Krankheiten  zur 
Folge,  die  nicht  feiten  fchlimmer  find,  als  das  vor- 
her^ei2;ansfene  oder  zum  Theil  noch  fortdauernde 
Exanthem.  Ich  werde  von  diefen  Nachkrankhei- 
ten, deren  Verhältnifs  zu  der  vorhergegangenen 
Hautaffection  man,  wie  ich  glaube,  bisher  falfcli 
aufgefafst  hat,  in  dem  folgenden  Kapitel  bei  Gele- 
genheit des  Scharlachs  ausführlicher  reden. 

§•     9- 

Die  Exantheme  ßnd  acut  oder  chro- 
nifch^    erfteres,    wenn  fie  in  einem  beftimmten,. 
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aielir  oder  weniger  kurzen  Zeiträume  verlaufen; 
letzteres,  wenn  fie  keinen  beftimmten  Umlauf 
halten  und  eine  längere  Zeit  dauern.  Ein  Exan- 
them kann  jedoch  in  einem  ge-wiffen  Sinne  Beides, 
zugleich  feyn  5  acut  und  ehr onifch,  wenn  nämlich, 
der  einzelne  Ausbruch  zwar  fchnell  und  in  einer  be- 
ftimmten Zeit  verläuft,  aber  ivegen  einer  verkehr- 
ten Pvichtong  der  Organifation,  oder  auch  vielleicht,, 
weil  der  Körper  durch  fein  eigenes  Exanthem  von, 
Neuem  angefteckt  wird,  immer  wieder  frifche  Aus- 
brüche erfolgen ,  wodurch  fich  denn  die  Kranl^- 
heit  in  die  Länge  zieht.  Beim  chronifchen  Friefel, 
iit  diefs  deuthch  zu  fehen,  und  auf  gleiche  Weif© 
fcheinen  denn  auch  die  Krätze ,  der  Füvus  ,  die 
Flechten  und  andere  chronifche  Ausfchläge  fo 
langwierig  zu  werden. 

2)  Die  Exantheme,  unterfcheiden  fich  fer- 
ner nach  ihrer  gröFseren  oder  geringeren  Ausbrei- 
tung über  dem  Körper,  fo  wie  nach  dem  Orte,  an 
welchem  fie  vorkommen.  Sie  find  in  eriter  Hin- 
licht allgemein  oder  partiell.  Nur  fehr  wenige 
Ausfchläge  breiten  fich,  keinen  einzigen  Theil  frei- 
laffend,  über  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers 
aus;  gewiffe  Stellen,  wie  die  Handfläche,  die  un- 
tere Fläche  der  Füfse  ,  fcheinen  in  ihrer  Organifa- 
tion etwas  den  meiften  Exanthemen  Widriges  zu 
haben.  Dafs  auch  auf  den  Flächen  innerer  Theile 
Exantheme  entftehen  können,  iit  nicht  zu  läug- 
nen,  und  ich  werde  weiter  unten,  wo  ich  von 
den  Pocken  und  Mafern  rede,  Beobachtungen  von 
dergleichen  inneren  Exanthemen  anführen.  Einige 
Ausfchläge  kommen  immer  aa  denfelben  Stellen 
vor:  fo  der  Anfprung  am  Kopfe,  die  Hämorrhoi- 
dalflechte  an  dem  Mittelfleifch  und  den  Genitahen; 
oder  /le  haben   doeh   wenigitens  Lieblingsplätze. 


64  Erftes  Kapitel. 

So  zeigt  fich  die  Krätze  gern  an  den  Pländen ;  die 
Sommerfpr offen  hefallen  vorzugsweife  das  Geficht, 
in  •welchem  man  dagegen  feiten  oder  nie  Petechien 
iieht.  Je  nachdem  die  Exantheme  an  dem  Orte, 
an  dem  fie  einmal  aufgetreten  find,  währenddes 
ganzen  iirankheitsverlaufs  beharren ,  oder  von  ei- 
ner Stelle  zur  andern  fortkriechen,  wie  z.  B.  je- 
nes die  Kuhpocken ,  diefes  manche  Flechten  thun, 
nennt  man  fie  fix  oder  vage. 

3)  Einige  Exantheme  befallen  daffelbe  Indivi- 
duum nur  einmal  in  feinem  Leben,  andere  mehrmals. 
Von  den  letzteren  fcheinen  wieder  einige  wenig- 
ftens  für  die  Dauer  der  laufenden  Epidemie  zu  fchü- 
tzen,  andere  thun  hingegen  auch  dies  nicht  einmal, 
Dafs  Pocken  und  Mafern,  nachdem  fie  einmal  da- 
gewefen  find ,  bei  derfelben  Perfon  in  ihrer  ausge- 
bildeten Form  nicht  wiederkommen,  fcheint  al- 
lerdings von  einer  durch  diefe  Exantheme  bewirk- 
te Veränderung  des  Körpers  herzurühren;  ob  aber 
diefe  Veränderung  den  Körper  in  feiner  Entwick-' 
lungvor-  oder  zurückfetze,  oder  keins  von  bei- 
den thue,  Aviffen  wir  nicht.  Wenn  manche  Am- 
men von  ihren  blätternden  Säuglingen  die  Pocken 
zum  zweitenmal  bekommen,  fo  ift  die  Krankheit 
hier  immer  das  einemal  blos  örtlich  gewefen ;  die 
Tilgung  der  Pockenanlage  gefchieht  aber  nicht 
durch  den  auf  der  Haut  erfcheinenden  Ausfchlag, 
fondern  durch  die  Veränderung,  welche  der  gan- 
ze Vegetationsprocefs  durch  die  Krankheit  er- 
leidet. 

4)  In  fo  fern  den  Exanthemen  andere  Krank- 
heiten ,  durch  Avelche  fie  veranlafst  wurden  ,  vor- 
hergegangen find,  oder  fie  ohne  folche  Vorgänger 
erfcheinen ,   unterfcheidet  man  fie  in  f  e  c un  d ä  r  e 

und 
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und  primäre,  fymptomatifche  und  pro- 
topathifche.  Die  chronifchen  Ausfehl äge,  wel- 
che Folgen  des  Scorbuts,  der  Luftfeuche,  der 
Scrofeln  und  anderer  Krankheiten  fiiKl,  und  durch 
welche  die  Haut  oft  nicht  v/enig  eatftellt  wird, 
Wollen  einige  Schriftitelier  nicht  zu  der  Claffe  der 
Impetigines  rechnen ,  worin  nach  ihrer  Meinung 
blofs  protojDathifche  Ausfchläge  gehören  follen.  Ja 
man  Avill  auch  die  Ausfchläge,  w^elche  der  Gift- 
f  um  ach  ,  die  Proceffionsraupe  und  ähnliche  Dinge 
veranlafst  haben,  nicht  für  wahre  Impetigines  gel- 
ten laffen.  Dadurch  wird  die  Zahl  der  Ausfchläge 
allerdings  fehr  vermindert.  Kann  aber  ein  Un- 
terfchied ,  der  fich  einzig  und  allein  auf  die 
entfernte  Urfache  bezieht,  eine  Eintheilung  der 
Krankheiten  begründen?  Der  in  der  Haut  vorge- 
hende Prpcefs  mufs  bei  den  fymptomatifchen 
Ausfchlägen  der  nämliche  feyn,  wie  bei  den  proto- 
pathifchen.  Endlich  dürften  nach  diefer  Anficht 
die  wenigften  chronifchen  Ausfchläge  walire  Im- 
jietigines  feyn,  da  die  meiften  in  anderen  vorher- 
gegangenen Affectionen,  und  beionders  in  Ano- 
malieen  der  Vegetationsproceffe,  gegründet  find. 

5.  Die  Ausfchläge  fijid  ferner  atypifch 
oder  typifchj  und  die  typifchen  Avieder  anhal- 
tend ,  nachlaffend  oder  intermittirend.  Bei  den 
Exanthemen  mit  einem  beltimmten  Umlaufe  neh- 
men wir  Epochen  diefes  Umlaufs  wahr:  eine  des 
Angriffs,  eine  des  Ausbruchs,  und  eine  der  Ab- 
trocknung.  Zwifchen  die  beiden  letzten  tritt  iu, 
den  Pocken  noch  eine  der  Eiterung.  Durch  An^- 
Iteckung  entftandene  Exantheme  haben  vor  der 
Angriffsepoche  noch  eine  andere ,  die  von  dem 
Augenblick  der  Application  des  Anfteckungsftof- 
fes  bis  zum  Eintritt  der  Angriffszeit  verläuft. 
Reila  Fieberlehre,  5.  B,  E. 
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In  dem  Materiellen  des  Ausfchlags  ift  in 
der  Regel  nichts  von  einem  nachjaffeuden  oder 
intermittirenden  Typus  wahrzunehmen.  Das 
Exanthem  beharrt  während  feines  Auf-  und  Ab-, 
blühens  auf  der  Haut,  und  zeigt  nur  die  Ver- 
änderungen, welche  mit  diefem  Auf-  und  Abblü- 
hen verbunden  find.  An  den  Hülfen  und  Schor- 
fen des  Ausfchlags  kann  nichts  Typifches  her- 
vortreten, weil  cliefe  blos  die  mehr  oder  weniger 
abgeftorbenen  Refiduen  der  erlofchenen  Krank-» 
heitsproceffe  find.  Doch  zeigt  uns  zuweilen  auch 
das  Dynamifche  in  dem  Exanthem,  die  anomale  Ge- 
fäfs-  und  Nerventhätigkeit ,  deutliche  Remiffionen 
oder  auch  Intermifßonen.  Schon  die  abwechfeln- 
de  Bläffe  und  Tiefe  der  Hautröthe  im  Scharlach 
ilt  ein  Beweis  hievon:  und  im  Neffelfriefel  kom-, 
men  vollkommene  Intermifßonen  vor..  Es  weifen 
ferner  die  ftofsweife  erfolgenden  Veränderungen 
der  acuten  Exantheme,  z.  B.  der  Pocken,  offen- 
bar auf  eine  rhythmifch  wirkende  Thätigkeit  hii\. 
Der  Fälle,  wo  Ausfchläge  periodifch  erfchienen 
und  verfch^vanden,  find  von  den  Aerzten  mehrer^ 
Aufgezeichnet  worden.  So  erzählt  Raim  an  von 
einer  Frau,  bei  der  fich  jedesmal,  wenn  fie  fchwan- 
ger  ward,  als  ficheres  Zeichen  der  bevorltehen den 
Niederkunft  ein  Rothlauf  am  rechten  Arme  ein- 
teilte. Als  diefer  Rothlauf  einft  ausblieb,  er- 
folgte ftatt  deffelben  ein  Anfall  vom  Schlage.*) 
Morton**)  fah  einen  Kranken,  der  alle  Tage 
yier  Stunden  lang  einen  Friefelausfchlag  über  de» 
ganzen  Körper  bekam.  Eine  alle  iMonate  wieder- 
kommende Krätze  beobachteten  Brenner  und 
Ettmüller    bei    einem  Mädchen,    Friebe  bei 

■*)  Medicus  Gefchichte  der  period.  Krankheiten; 

Band    i ,    S.  185. 
**)  Opera  medicaj  Amltalod.  1696;  p.  260. 
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«iner  Frau,  und  Lanzoni  bei  einem  Soldaten. 
Alle  Monate  fah  Olaus  Wormius  bei  einem 
Mädchen  Flecken  zum  Vorfchem  kommen,  die 
eine  fchwarzröthliche  Farbe  hatten^  und  am  gan- 
zen Körper  wie  Erbfen  hervorragten;  und  Hage- 
dorn heilte  einen  Jüngling,  der  alle  Sommer 
in  jedem  Monat  rothe,  erhabene  und  juckende 
Flecken  auf  der  Haut  bekam ,  die  jedesmal  nach 
einigen  Tagen  wieder  verfchwanden*).  —  Wahr- 
fcheinlich  hängt  der  gröfste  Theil  folcher  perio- 
difch  hervortretenden  Ausfchläge  mit  der  Mea- 
ftruation  oder  mit  Hämorrhoiden  zufammen. 

6.  Die^  Ausfchläge  differiren  endlich  noch  in 
rerfchiedenen  anderen  Puncten;  fiefind  anfteckend 
oder  nicht  aniteckend,  erblich  oder  erworben, 
fporadifch  oder  epidemifch.  Sie  und  verfchieden 
nach  dem  Alter,  Gefchlecht,  Temperament,  und 
anderen  fowohl  die  allgemeine  Körperconftitution, 
als  die  befondere  Hautbefchaffenheit  abändernden 
Verhältniffen. 

§.      10. 

Einige  Exantheme  find  mehr  durch  die  An- 
lage, andere  mehr  durch  Jie  aufsern  Urfschei  be- 
dingt. Oder  auch  daffelbe  Exanthem  entfteht  theils 
durch  die  Anlage,  theils  durch  die  Gelegenheit 
( durch  Anfteckung) . 

Die  Anläge  kann  zuvörderft  angeboren 
oder  erblich  feyn.  So  bringen  alle  Menfchen,  bis 
auf  wenige  Ausnahmen,  eine  Anlage  zu  den 
Pocken  mit  fich  auf  die  Welt.  Wie  es  £cheint,  ift 
diefe  Anlage  in  gefunden  Individuen  gröfser  als 

♦)  Medicus  a.  a.  O.  S.  56. 
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in  kränklichen.  In  manclien  Familien  ift  eine  An- 
lage, gewiffe  chronifclie  Ausicbläge  hervorzubrin- 
gen, erblich;  wie  nicht  feiten  die  Farbe  der  Haut 
und  der  Haare ,  pflanzen  fich  auch  die  Krankhei- 
ten diefer  Theile  fort. 

Die  Anlage  für  ein  und  daffelbe  Exanthem  ift 
ferner  in  den  verfchiedenen  Lebensaltern,  bei  den 
verfchiedenen  Individuen  nicht  gleich  grofs.  Mit 
der  vor-  und  rückfchreitenden  Metamorphofe  ge- 
hen in  dem  Körper  mancherlei  Veränderungen 
vor,  .welche  in  demfelben  bald  für  diefes,  bald 
für  jenes  Exanthem  Neigung  oder  Abneigung  be- 
wirken. BIattern,Mafern,  Scharlach  und  Fleck- 
fieber folgen  einander  in  den  verfchiedenen  Lebens- 
altern. Zu  den  Pocken  hat  der  kindliche  Körper 
fchon  fehr  früh  eine  Anlage ,  fo  dafs  er  diefelben 
bereits  im  Mutterleibe  bekommen  kann;  da  hin- 
gegen ein  neugebornes  Kind  fchwerlich  je  vom 
Typhus  befallen  wird.  Vom  dritten  bis  zum  fünf- 
zehnten Jahre  tritt  dann  die  Anlage  zu  den  Ma fern- 
hervor,  wobei  jedoch  die  zu  den  Blattern,  wenn 
anders  diefes  letzte  Exanthem  oder  fein  Stellver- 
treter, die  Schutzpocken,  noch  nicht  üb erftan- 
den  find ,  fortdauert.  Dem  Scharlach  ift  vorzüg- 
lich das  Alter  zwifchen  dem  fünfzehnten  und 
fünfundzwanzigften  Jahre  geneigt;  hier  erfcheint 
derfelbe  in  feiner  ausgebildetften  Form.  In  der 
Blüthe  des  Lebens ,  d.  h.  zwifchen  dem  fünfzehn- 
ten und  fänfunddreifsigRen  Jahre,  herrfcht  endlich 
die  Anlage  zum  Typhus  vor,  von  welchem  die 
meiften  Menfchen  in  diefem  Zeiträume  befallen 
werden,  da  er  hingegen  in  einem  fpäteren  Alter 
weit  feltener  vorkommt  *). 

^)  Kiefer  a.  a.  O.  27  —  29. 
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Mehrere  chronifche  Ausfchläge  zeigen  uns  eine 
ähnliche  Erfcheinung.  So  gehört  die  Milchborke 
denKindernj  der  Favus  dem  Knabenalter,  demMan- 
nesalter  vorzugSAveife  das  Gefchlecht  der  entzündli- 
chen Flechten  ,  die  Hämorrhoidalflechte  und  der 
Prur.  fen.  dem  Greifenalter  an.  Da  nun  zugleich  meh- 
rere von  diefen  Ausfcblägen  ihre  Lieblingsorte  ha- 
ben, fo  entlieht  dadurch,  in  dem  Verhältnifs,  wie  der 
Körper  im  Alter  vorrückt,  ein  allmähliges  Herab- 
fteigen  der  Ausfchläge  von  den  oberen  Theiien 
deffelben  nach  den  tiefer  gelegenen  ,  und  Porrigo, 
Cruita  lactea ,  Favus,  Herpes,  Zofter  und  Liehen 
haemorrh.  folgen  einander  in  einer  ähnlichen  Rei- 
he, wie  mehrere  andere,  gewiffen  Altern  vor- 
zugsweife  angehörende  Krankheiten  uns  ebenfalls 
dergleichen  zeigen  ■^). 

Wie  das  Alter,  fo  geben  auch  Gefchlecht  und 
Temperament  dem  Körper  bald  eine  gröfsere,  bald 
eine  geringere  Anlage  zu  Hautkrankheiten.  Oft 
hängen  die  Ausfchläge  mit  der  Menitruation ,  mit 
der  IVIilchabfonderung,  mit  Hämorrhoiden  zufam- 
men ;  Perfonen  von  lymphatifcher  Conftitution  find 
b,efonders  zu  Scharlach  i^nd  friefelartigen  Flech- 
ten geneigt;  dem  gallicht  -  fanguinifchen  Tempe- 
rament foli  hingegen  die  kleienartige  Flechte  vor- 
züglich eigen  feyn.       Dann  können  noch  allerlei 

*)  So  bilden  Nafenbluten,  Bluthuf ten,  Blutbreclien  und 
Hämorrhoiden,  oder  Wafferkopf,  Braftwafferfucht, 
Ba Lieh wafferfucht  und  Oedema  peclum,  oder  endlich 
Schleimfiufs  der  Nafe,  der  Athuiungswege  in  der 
Bruft,  des  Darmkanals  und  der  Gefchlecbtstheile 
folche  Reihen,  in  welchen  das  örtliche  Leiden  in 
dem  Verhältnifs  immer  tiefer  von  den  obern  Theiien 
des  Körpers  nach  den  unteren  herabfteigt,  als  das 
relative  üebergewicht  der  Thätigkeit  des  Kopfes 
über  die  der  übrigen  Theile  allmahlig  zunimmt» 
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abnorme  Befchaffenheiten  des  ganzen  Körpers  und 
der  Haut  insbetondere  die  Anlage  zu  Ausfchlägen, 
vornehmlich  zu  chronifchen,  begründen.  Gewiffe 
Perfonen  bekommen  weit  leichter  Ausfchläge,  als 
andere ;  die  Ur fache  hievon  fcheint  vor  Allem  in 
der  verfchiedenen  Energie  der  Haut  zu  liegen. 
Eine  fchlaffe ,  krankhaft  zarte ,  zu  ftark  oder  zu 
wenig  oder  überhaupt  abnorm  athmende  Haut  be- 
grün.let  eine  Anlage  zu  Ausfchlägen.  Bei  einigen 
Perfonen  ift  diefer  Theil  fo  emDlindlich,  dafs  je- 
des Pflafter  Ausfchlag  darauf  erregt.  So  find  Kin- 
der und  weibliche  Perfonen  mit  einer  fehr  weifsen 
und  blos  an  die  Stubenatmofphäre  gewohnten  Haut 
vorzüglich  zu  Ausfchlägen  geneigt.  Das  neugebor- 
xie  Kind  bekommt  einen  kruftenartigen  Ausfchlag 
auf  dem  Kopfe,  Intertrigo,  Schwämmchen,  nach- 
her Grulta  iactea,  Achores,  Favus,  wahrfchein- 
lieh  gröfstentheils  von  zu  grofser  Reitzbarkeit  fei- 
ner Haut.  Zur  Zeit  des  Zahnens,  der  Pubertät,  der 
Schwangerfchaft  5  wo  der  ganze  Körper  und  dem- 
nach auch  die  Haut  reitzbarer  wird,  entliehen 
Ausfchläge  auf  derfelben.  Alles  Iteht  hier  in  ge- 
genfeitiger  Verbindung:  die  Stimmung  des  Vege- 
tationsproceffes,  die  ßefchaffenheit  der  Haut ,  die 
Neigung  zu  Ausfchlägen. 

Merkwürdig  ift  die  Tilgung  der  Anlage, 
welche  mehrere  exanthematifche  Fieber,  nachdem 
fie  bei  einem  Individuum  vollftändig  da  gewefen 
find,  für  ihre  eigene  Anfteckung  hervorbringen. 
Es  raufs  hier  im  Körper  eine  Veränderung  vor- 
gehen, weiche  die  Wiederkehr  derfelben  Krank- 
heitsgruppe >  die  fchon  einmal  in  ihm  vorhanden 
war,  unmöglich  macht.  Ob  diefe  Veränderung 
grade  mit  der  fortfchreitenden  Entwickelung  des 
Körpei;s,    und  nicht  vielmehr,  in  manchen  Fällen 
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wcnigftens,  mit  feiner  regreffiven  Metaraorphofrf 
zufammenhänge,  ift  nicht  ausgemacht.  —  Vom 
überflandenen  Tripper  will  Hunt  er*)  ebenfalls 
bemerkt  haben,  dafs  er,  wenigfteas  för  einige  Zeit, 
gegen  eine  zweite  Anfteckung  fchütze,  und  das  Näm- 
liche fcheint  zuweilen  bei  der  Krätze  ftattzulinden. 

Die  Gelegenheitsur fachen  der  Exan* 
themefmd  entweder  abfolut-  oder  rölativ  äufsere. 

i)  Zu  den  abfolut  -  äufsereo  gehören  Un- 
reinigkeiten  der  Haut,  vernachläffigtes  Wafchen  und 
Baden  derfelben,  eine  fchmutzige  Handthierung, 
wie  VVoUarbeit,  Lohgerberei  etc. ,  die  Einwirkung 
der  Kälte  auf  die  erhitzte  und  fchwitzende  Haut; 
ein  gehemmter  Zutritt  der  Luft  zur  Haut,  oder 
der  Zutritt  einer  verdorbenen;  das  Tragen  von  wol- 
lenen Kleidungsftücken  auf  dem  blofsen  Leibe  **) ; 

♦  )  Abhandl.  über  die  ren^.  Krankheit;  Leipzig 
1787;   S.  61. 

**)  Dafs  Perfonen  vom  männlichen  Gefehl  echt  weit 
häufiger  an  Pruritus,  Sudor  und  Liehen  haemorrh. 
leiden,  als  weibliche,  daran  lind  wahrfcheiniich 
die  Beinkleider  der  erftern  nicht  ohne  Schuld. 
Ich  habe  bei  einem  Manne  eine  näffende  Flechte 
an  den  Gefchlechtstheilen  gefehen,  die  fofort 
verfchvvand,  als  der  Luft  «in  freierer  Zutritt 
verftattet  ward,  • —  Legt  man  einem  ICinde  ein 
Spanifchiliegenpflafter  auf  den  Kopf,  und  eine 
dicht  fchliefsende  Kappe  darüber ,  fo  entfteht  un- 
ter diefen  Umftänden  nicht  feiten  Favus.  — 
Eben  fo  fcheint  der  Reitz  des  Saamens,  wenn 
die  Gefchlechtstheile  nach  dem  Beifchlafe  nicht 
abgewafchen  werden,  Antheil  an  der  Entftehung 
der  Hämorrhoidalflechten  zu  haben.  Die  Lymph* 
galvanifirter  Blafenpflafterwunden  erzeugt  einen 
Ausfchlag;  alfo  vielleicht  auch  der  unltreitig  nicht 
minder  differenziirt«  Stame. 
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der  Gebrauch  von  Pelzmützen,  härenen  Hals- 
ketten; das  Wafchen  der  Haut  mit  warmem 
oder  reitzende  Theiie  enthaltendem  Waffer;  eine 
zu  ftarke  Erwärmung  der  Haut,  fo  Avie  der  Ein* 
flufs  des  Lichts,  welcher  Sommerfproflen  verur- 
facht,  und  die  Haut  geib  und  fchwarz  färbt,  wie 
denn  auch  die  Ausfcliläge  in  den  füdlicheren  Ge- 
genden vorzugsweife  häufig  und.  Feroer  die  Ein- 
wirkung mancher  Infecten  und  Würmer  auf  die 
Haut,  der  Bifs  der  Flöhe,  Wanzen,  der  Men- 
fchenlaus,  Filzlaus  in  der  Läufefucht,  der  Pruri- 
go fenilis  und  dem  Weichfeizopf;  der  Reitz  der 
Krätzmilbe  in  der  Krätze,  der  Erythema  er- 
zeugende Saft  der  Proceffionsraupe,  die  Einwir- 
kung der  Canthariden,  der  Stich  verfchiedener 
Fliegen  und  Wespen ,  das  Eindringen  des  Gordius 
dracunculus  oder  der  Vena  mediaenfis  in  die  Haut, 
wenn  gleich  dasjenige»  was  man  von  der  Furia  in- 
fernalis  erzählt,  auf  falfchen  Beobachtungen  zu 
beruhen  fcheint.  Dann  verurfachen  noch  manche 
Infecten,  bei  den  Thieren  wenigftens,  dadurch 
Hautkrankheiten,  dafs  fie  ihre  Eier  in  die  Haut 
derfelben  legen.  Auch  der  Saft,  den  die  gereitzten 
Kröten  ausfpritzen,  foU  einen  Hautaus t'chlag  verur- 
fachen. Ferner  gehören  hieher  die  Ausdünftungen 
und  Säfte  einiger  Pflanzen.  So  erregt  das  Rhus 
radicans  oder  toxicodendron  einen  Ausfchlag,  der 
zuweilen  eine  fehr  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Scharlach  hat.  Die  Effent.  euphorb. ,  oder  auch 
das  Pulver  von  der  Daphne  mezer.  verurfachen, 
mit  ätzendem  Süchtigen  Laugenfalz  in  die  Haut 
eingerieben,  die  erite  petechienartige  Flecken, 
das  letzte  einen  pforifchen  Ausfchlag.  NeffeLn 
erzeugen  durch  ihre  EinA\irkung  auf  die  Haut  ein 
Exanthem,  wie  es  in  der  Neffelfucht  vorkommt; 
Seufumfchiäge  die  Rofe.    Eben  fo  bewirken  einige 
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Metallfalze,  wie  der  Sublimat,  der  Brechwein- 
ftein,  wenn  fie  in  die  Haut  eingerieben  werden, 
einen  Pockenausfchlag  auf  derfelben ,  fo  dafs  wir 
auf  diefe  Weife  faft  jede  Ausfchlagsform ,  welche 
der  thierifche  Körper  von  felblt  oder  nacKAnfte- 
ckung  hervorbringt,  auch  durch  dergleichen  Ein- 
reibungen hervorrufeu  können. 

Eine  andere  entfernte  Urfache  der  Exantheme,' 
und  zwar  die  hau figft»  unter  allen,  iit  die  Anlte- 
ckung.     Auf  eine  uns;  völlig  unbekannte  Weife 
wird  eine  mit  gehöriger  Empfänglichkeit  begabte 
Perfon  durch  eine  andere,    welche  diefes  oder  je- 
nes Exanthem  in  fich  erzeugt  hat,    zu  einer  ähn- 
lichen  Erzeugung    veranlafst.      Das  Mittel,    wo- 
durch die  Anfteckung  von  einem  Individuum  zum 
anderen  übertragen  wird,  fcheint  bei  denverfchie- 
denen  Hautausfchiägen   nicht  von  gleicher  Art  zu 
feyn;  die  MafernlaifenJich  durch  das  Blut  fortpflan- 
zen ,  die  Pocken  hingegen  nicht.     Wahrfcheinlich 
ift  indefs  bei  denmeiften  fieberhaften  Exanthemen- 
die  Ausdünftung  der  Haut  und  der  Lungen  das  Ve- 
hikel der  Anfteckung.      Ob  die  Fortpflanzung  der 
Krätze  durch  eine  gewiffe  Milbenart  gefchehe,  ift 
noch  nicht  ausgemacht;  auch  dürfte  die  Entfchei- 
düng  hierüber  nicht  leicht  feyn.    Sind  dergleichen 
kleine  Tliiere  in  diefem  oder  einem  anderen  Aus- 
fchlage  befindlich,    fo  können  fie  auch  durch  die 
Impfung   von   einem    Individuum   auf  das  andere 
übertragen  |-wer den;    ja   fie   laffen  fich  vielleicht, 
gleich  den  Infufionsthierchen,  trocknen,  und  keh- 
ren dennoch,    wie  diefe,    wenn  fie  v/ie.der  ange- 
feuchtet werden ,    ins  Leben  zurück.      Nun  fragt 
fich  aber,  ob  denn  die  zur  Verbreitung  der  Pocken 
fähige  Lymphe  minder  lebendige  minder  thierifch 
.  fey ,  als  ein  Aufgufsthierchen  ? 
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Damit  ein  Anfteckungsftoff  die  Krankheit, 
durch  welche  er  erzeugt  ilt,  fortpflanzen  könne, 
mufs  derfelbe  wahrfcheinlich  nicht  blofs  auf  ein 
anfteckungsfähiges  Individuum,  fondern  auch 
noch  insbefondere  auf  einön  für  ihn  empfängli- 
chen Ort  übertragen  werden.  Gefchieht  dies 
iiicht,  io  erfolgt  keine  Anfteckung,  oder  fie  ift 
-weiii;=»:itens  nicht  fo  vollftändig;  es  entfteht  ein 
Ausfchlag,  der  minder  vollkommen  oder  minder 
ausgebreitet  ift,  wie  der,  von  dem  das  Contagium 
hergenommen  wurde.  Die  Behauptung,  die  ge- 
impften Exantheme  feien  defshalb  gelinder,  weil 
fie  zu  einer  Zeit  im  Körper  hervorgebracht  wür- 
den, wo  derfelbe  noch  nicht  die  gehörige  Em- 
pfänglichkeit dafür  habe ,  beruht  auf  einem  hypo- 
thetifchen  Grunde;  auch  ift  ja  die  Kuhpocke  eine 
ganz  andere  Krankheit,  als  die,  wogegen  fie 
fchützt.  Mir  fcheint  der  Grund  der  milderen  Na- 
tur der  geimpften  Exantheme  nicht  fowohl  in  der 
Anlage,  als  in  der  Art  der  Application  des  An* 
fteckungsftoffs  zu  liegen,  wo  nämlich  diefer  letz» 
tere  nicht  an  dem  Orte ,  der  für  ihn  der  empfängt 
lichfte  ift ,  angebracht  wird, 

2)  Relativ- äufsere  Urfachen.  Sol- 
cher Art  find  mancherlei  Dinge,  die  vom 
Parmkanal  aus  die  Entftehung  vonHautausfchlä- 
gen  veranlaffen:  giftige  Mufcheln  und  Aufiern; 
Fifch- Nahrung  überhaupt;  gefalzenes  und  geräu- 
chertes Fleifch,  Schweine-,  Gänfe-  und  Enten- 
^eifch;  alter  Käfe,  Zwiebeln  und  Rettige.  Wenn 
Perfonen  mit  Flechten  oder  andern  chronifchen 
Exanthemen  viel  Salz,  Gewürze  oder  andere 
fcharfe  Dinge  geniefsen,  fo  verfchlimmert  fich 
das  Anfehn  dQS  Ausfchlags  bei  ihnen ,    und  die 
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Schmerzen  nehmen  zu.  Bei  einigen  Subjecten 
erregen  Krebfe,  bei  anderen  Erdbeeren  Exantheme. 
Würmer,  Schleim,  Säure  und  ähnliche  in  den 
erjten  Wegen  enthaltene  Dinge  erz^eugen  ebenfalls 
vom  Darmkanal  aus  Ausfchläge:  die  Säure  Milch- 
fchorf ,  der  Schleim  Schwämmchen.  Auf  dem 
nämlichen  Wege  werden  von  den  Ammen  leicht 
Ausfchläge  auf  ihre  Säuglinge  übertragen. 

Wenn  die  Umgebungen  des  Körpers  eine  un- 
gewöhnlich hohe  Temperatur  haben,  wenn  durch 
äufsere  oder  innere  Urfachen  die  Verdampfung 
auf  der  Oberfläche  des  Körpers  gehindert  ift,  oder 
wenn  die  Wärmeerzeugung  in  ihm  ungewöhnlich 
gefteigert  wird,  fo  entlieht  in  der  Haut  eine  Con- 
geftion  der  Wärme,  welche  Veranlaffung  zum 
Entftehen  von  Exanthemen  werden  kann.  Auf 
folche  Weife  gefchieht  es  wahrfcheinlich,  dafs  die 
Kohlentöpfe  und  das  Kaminfeuer  marmorflecken- 
artige  oder  auch  blafige  Exantheme  erzeugen, 
täfst  man  Fieberkranke  in  heifsen  Betten  liegen, 
oder  behahcfelt  man  fie  mit  erhitzenden  Mitteln, 
fo  entfteht  bei  ihnen,  befonders  an  den  bedeckten 
Theilen  des  Körpers,  weniger  aber  im  Geficht  und 
an  den  Händen,  wo  die  Wärme  verfliegen  kann, 
gern  ein  Friefelausfchlag.  Perfonen ,  die  aus  kal- 
ten Climaten  in  heifse  übergehen,  bekommen  in 
der  eriten  Zeit  leicht  Hautausfchläge ,  die  nicht 
eher  vergehen,  als  bis  ihre  Haut  fich  an  eine  Itär« 
kere  Ausdünltung  gewöhnt  hat. 


Es  können  ferner  exanthematifche  Krankhei- 
ten durch  abnorme  Zuitände  anderer  Organe  ver- 
anlafst  werden ,   wo  fie  dann  nicht  eher  weichen, 
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alv<  bis  diefe  Zuftände  gehoben  find.  Wahrfchein^ 
lieh  giebt  es  Ausfcbläge,  die  immer  das  Dafeyn 
einer  anderen  beftimmten  Krankheit  vorausfetzen  ; 
ein  Fall,  der  unter  andern  vielleicht, beim  Pemphi- 
gus ftattlindet.  Eben  fo  fcheinen  die  Ausfcbläge, 
die  man  gewöhnhch  hämorrhoidalifch  nennt,  mit 
einer  Störung  der  Function  der  Vena  haemorrh, 
in  Verbindung  zu  flehen.  Dies  Verhällnifs  der 
Hautaffectionund  des  inneren  Leidens  wäre  indefs 
immer  etwas  anderes,  als  das,  was  bei  den  exan- 
thematifchen  Fiebern  ftattfindet,  wo  nämlich  die 
allgemeinen  Erregungen  und  die  liautaffection  zu 
einem  ,und  demfelben  Krankheitsproceffe  ver- 
fcliQiolzen  find ,  dahingegen  in  jenem  Falle  beide 
Krankheiten  zwei  verfchiedane  bleiben,  und  nur 
in  dem  Verhältnifs  wie  Urfache  und  Wirkung  zu 
einander  ftehen. 

Zu  folchen  inneren  Urfachen  der  Exanthe- 
me gehören  nun  vor  allem  mancherlei  Refiduen 
der  Lebensprocef f e,  welche,  ftatt  dafs  fije 
durch  die  Excretionsorgane  hätten  ausgefchieden 
werden  foUen,  wegen  gefchwächter  oder  verkehr- 
ter Thätigkeit  diefer  Organe  im  Körper  zurückge- 
blieben find.  Dergleichen  Refiduen  fcheinen  das 
zu  feyn,  was  die  Humoralpathologen  unter  dem 
Namen  der  Schärfen  eine  fo  grofse  Rolle  in  der 
Aetiologie  der  Ausfchläge  fpielen  liefsen.  ,  Befon- 
ders  verdient  die  Function  der  Nieren  mehr,  wie 
bisher  gefchehen,  als  eine  Urfache  exanthemati- 
fcher  üebel  beachtet  zu  werden.  Im  Milchfehorf 
hat  der  Urin  einen  eigenen  ,  unangenehmen  Ge- 
ruch, und  harntreibende  Mittel  thun  gegen  diefe 
Art  Ausfchlag  gute  Dienlte.  Die  Störung  des 
Harnabgangs  erzeugt,  befonders  bei  alten  Perfo- 
nen ,  Jucken  der  Haut ,  Flechten  und  Gefchwüre 
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in  derfelben.  Ich  w^rde  unfen  bei  Betfacbtung 
der  Blafenkrankbeit  zeigen,  dafs  an  der  Eiitftehimg 
diefer  Krankheit  wahrfcheinlich  eine  Anomalie  in 
der  Function  der  Nieren  Antheil  habe;  und  ich 
vermuthe,  dafs  etwas  Aehnliches  auch  beim  Schar- 
lach der  Fall  feyn  möge. 

^         Auf  gleiche  Weife  fcheint  denn  auch  ein  üe- 
berfchufs  der  zur  Bereitung  der  Galle  dienenden 
Stoffe   im    ßlute  die  Erzeugung  von  Hautkrank- 
heiten veranlaiTen  zu  können.     Von  jeher  hat  man 
der  Galle  eine  grofse  Bedeutung  in  der  Aetiologie 
der  Ausfchläge  beigelegt.  Es  iit  nun  zwar,  wie  fchon 
die    gelbbraune    Farbe   der  Sugiilationen  und  die 
gelben  Flecken  bei  fcorbutifchen  Perfonen  zeigen, 
nicht  immer  die  Galle  die  Urfache  der  gelben  Haut 
oder  der  gelben  Hautflecke;  andere  Erfcheinungen, 
wie   z.   ß.    das   in    der   Gelbfucht   vorkommende 
Jucken  der  Haut,  welches  nachläfst  und  wohl  felbfc 
ganz  aufhört,    wenn  der  Urin  anfängt  gefättigt  zu 
werden ,  und  fich  in  ihm  ein  gelber  Bodenfatz  bil- 
det, zeugen  jedoch  auf  der  entgegengefetzten  Seite 
für   einen    Zufammenhang    zwilchen    Leberaffee- 
tionen  und  manchen  Hautübeln.     Und  fo  mag  es 
denn  wohl  richtig  feyn,  dafs  die  Galle  an  manchen 
Ausfchlägen  Antheil  habe, ^  wenn   gleich  die  Er- 
klärungen ,  welche  man  bisher  von-  diefer  Erfchei- 
nung  gegeben  hat,  falfch  ßnd.     Die  Haut  kann  er- 
kranken, weil  das  Hydrocarbon- Organ,  die  Leber, 
mit  ihr,  dem  Oxy  gen -Organ,  in  einen  abnormen 
Qegenfatz  tritt.     So  bekommen  neugeborne  Kio-« 
der  die  Gelbfucht,  weil  fich  bei  ihnen,  wenn  fie  zu 
athmen  anfangen,  eine  ähnliche  anomale  Spannung 
zwifchen  Leber,  Lungen  und  Haut  bildet.  Die  von 
den  Humoralpathologen  als  Urü^che  mancher  Exan- 
theme angeführte  fchwarze  Galle  fcheint  ein  krank- 
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haft-hydrocarbonifirtesBlut  zufeyn,  welches  dann 
theils  durch  fich  felbft  ,  theils  durch  die  zerftörte 
Wechfelbeziehung  zwifchen  Leber  und  Haut,  nach- 
theilig auf  diefe  letztere  einwirkt. 

Aehnliche  Refiduen  der  Lebensproceffe ,  fo 
wie  anderweitige  krankhafte  Entmifchungen  der 
Säfte  mögen  endlich  beim  Erfcheinen  von  Aus- 
fchlägen  an  brandigen  Theilen,  oder  an  folchen 
Stellen,  unter  denen  fich  Eiterdepots,  Waffer- 
anfammlungen  und  andere  krankhafte  Stoffe  be- 
finden, im  Spiele  feyn.  D.  Graff  beobachtete 
einen  Menfchen ,  bei  welchem ,  während  feine 
Handknochen  anfchwollen,  erweichten  und  aufge- 
fogen  wurden,  ftets  ein  blatterardges  Exanthem 
vorhanden  war. 


§. 


1 1 


Die  Entfeh  ei  dun  gen  der  Ausfchlags- 
krankheiten  gefchehen  auf  verfchiedene  Weife. 
Einige  verfchwinden  unbemerkt;  bei  anderen 
fällt  die  Oberhaut  als  Mehl,  Kleie,  oder  in  gro- 
fsen  Blättern  und  Lappen  ab.  In  anderen  Fällen, 
wo  Ausfchwitzung  von  Lymphe  ftattgefunden 
hat,  fondern  fich  Kruften  und  Borken  ab.  End- 
lich giebt  es  Exantheme,  wie  z.  B.  die  Pocken, 
die  fich  durch  Eiterung  entfcheiden.  Doch  dür- 
fen wir  hier  an  keine  Ablagerung  des  Krank- 
heitsftoffes  auf  die  Haut  oder  an  eine  Abfchäu- 
mung  der  Säfte  idenken,  da  Alles  dahin  deu- 
tet, dafs  die  ausgefchiedenen  Stoffe  vielmehr  in 
der  Haut  felbft:  erzeugt  werden. 

In  manchen  Fällen  erfolgen  auch  critifche 
Ausfcheidungen  durch  Haut,  Nieren  oder  den 
Darmkanal.  -—     Oft   ereignen   iich  auch  Üeber- 
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tragungen,    wozu  die  Exantheme  überhaupt  eine 
grofse  Geneigtheit  zu  haben  fcheinen. 

Von  hefonders  wichtiger  Bedeutung  für  die 
Entfcheidung  der  Ausfchlagskrankheifen  ift  jene 
merkwürdige  Hautmetamorphofe,  wo  die  Epider- 
mis in  Schuppen  oder  Blättern  abfällt.  Eine  exan- 
thematifche  Krankheit  kann  bis  zu  diefer  Abfchup- 
pung  gut  verlaufen  feyn ;  bleibt  aber  zuletzt  diefe 
aus,  fo  entliehen  böfe  Nachkrankheiten.  Umge- 
kehrt kann  eine  gute  Desquamation  eine  vorherge- 
^^ängene  böfeKraiikheit  unfchädlicb  machen,  wozu 
der  Scharlach  und  dieMafern  die  Belege  dar  bieten^ 

§.      12. 

Als  Krankheiten  der  Haut  betrachtet,  find 
die  Exantheme  in  Anfehung  ihrer  Prognofis 
eben  nicht  die  fchlimmften,  da  fie  in  einem  Organ 
exiftiren,  von  welchem  das  Leben  nicht  unmit- 
telbar abhängt.  Doch  find  einige  Arten  derfelben 
ihrer  Na^ur  nach  vor  anderen  böfe.  Auch  kon  mt 
es  auf  den  Grad  und  die  Ausdehnung  der  Krank- 
\ieit  an.  Einp  grofse  Zahl  eiternder  Puiteln  kann 
dyrch  den  Säfteverluft  fchaden,  den  diefelbe  be- 
wirkt. In  gevviffen  Fällen ,  z.  B.  bei  faulen  Blat- 
tern, mag  auch  die  Einfaugung  einer  faulen  und 
faniöfen  Materie  nachtheilig  feyn.  —  Andere 
Ausfchläge,  wie  der  Gürtel,  der  Pemphigus ,  die 
Krätze,  können  durch  ihre  Dauer  und  den 
anhaltenden  Reitz,  durch  das  Jucken  oder  die 
Schmerzen,  womit  fie  verbunden  fmd, Cachexieen 
erzeugen. 

Die  vorzüglichfte  Beachtung  bei  der  Voraus- 
fagmlg  inAusfchlagskrankheiten  verdient  der  Grad 
und   die   Befchaffenheit    der  Anomalie  des  Vege- 
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tation^Jprö'ceffes,  und  die  Möglichkeit,  diefen  Pro- 
cefs  zu  rectificiren.  Je  mehr  bei  einem  Exanthem 
die  Factoren  der  Leben'^thätigkeit ,  das  Gefäfs« 
tind  Nervenfyftem ,  vom  gefunden  Zuftande  abge- 
Ivichen  fin d  ,  d efto  fchli m m er  iß ,  unter  übrigens 
gleichen  Ümitänden ,  die  Progrtofis  f;ir  einen  fol- 
chen  Fall  Die  Hautaffection  kommt ,  wo  diefeä 
allgemeine  Leiden  hervorfticht ,  weniger  iri  Be- 
tracht; iinlefs  deuten  beide  in  den  riieiiten  Fäileii 
ziemlich  genau  auf  einander  hin. 

Sthenifche  Exantheme  find  beffer  als  afthe- 
nifche  weil  bei  jenen  die  Kraft  der  Lebenserhal- 
tung und  das  Streben  zur  Wiederheril eilung  des 
gefunden  Zuitaniles  gröfser  ift ,  als  bei  diefen. 

Mehr  wie  bei  irgend  einer  anderen  Art  von 
Krankheiten  Üt  bei  (ieii  exanthematifchen  der  Un- 
terfchied  zu  bea.  hten  zwifchen  fcheinbarer  und 
wirklicher  Gefahr*  Die  Entftehungsart  der  fieber- 
haften Exantheme  hat  etwas  Eigen thümlichesy  was 
der  Arzt  bei  feiner  Prognofis,  fo  wie  bei  feinem 
Heilverfahren,  berückfichtigen  mufs.  Die  allge- 
meinen Erregungen,  welche  dem  Ausbruchfe  die- 
fer  Exantheme  vorhergehen,  haben,  zufolge  der 
Richtung  der  Krankheit,  die  Tendenz  ,  fich  durch 
einen  Metafchematismus  in  eine  Affection  der 
Haut  zu  verwandeln;  fie  dauern,  fo  lange  tüefe 
Affection  noch  nicht  gehörig  zu  Stande  gekom- 
iilen,  hören  ^ber  äiif,  fobald  diefes  Ziel  der  Kran'k- 
heit  erreicht  ift.  und  daher  fehen  wir  denn,  ehe 
der  Ausbruch  des  Exanthems  erfolgt  ift,  einen 
allgemeinen  Stux'm  der*  ILebe'nsthätigkeit  bei  dem 
Kranken;  es  treten  nicht  feiten  die  furchtbar-' 
ften  Erfcheinungen,  Zuckungen,  Irrereden,  das 
heftigfte  Gefäfsfieber  ein,  Symptome,  die  unter 
anderen  üuiftänden  den  Tod  drohen  würden,  die 

aber 
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aber  den  Arzt,  der  ihre  Bedeutung  kennt,  nur 
aufmerkfam,  nicht  beforgt  machen.  Denn  in  dem 
Augenblick,  wo  die  allgemeine  Affection  zum 
örtlichen  Durchbruch  gelangt  ift,  wo  in  der  Haut 
das  Exanthem  zum  Vorfchein  kommt,  befänftigt 
iich  der  Sturm  ;  die  Convulfionen,  die^  Phantafieea 
hören  auf,  das  Gefäfsfieber  läfst  fehr  bedeutend 
nach,  oder  hört  ebenfalls  auf.  Diefe  nahe  he- 
fchwichtigung  der  fcheinbaren  Gefahr  mufs  der 
Arzt  vorausfehen,  indem  er  an  dem  Ganzen  der 
Zufälle  erkennt,  wohin  das  Streben  der  Lebens- 
thätigkeit  gerichtet  ift. 

So  wie  hier  die  Affection  der  Haut  gleichfam 
als  örtliche  Krife  eines  allgemeinen  Leidens  er- 
fcheint,  fo  zeigt  fich  uns  etwas  Aehnlichesinfolchen 
Fällen,  wo  andere  Uebei,  die  nicht  urfprünglich 
exanthematifch  find,  fich  durch  einen  Hautausfchlag 
entfcheiden,  durch  denfelben  aus  einer  allgemei- 
nen Krankheit  in  eine  gelindere  örtliche  übergehen. 
In  diefer  Beziehung  ift  dann  ein  Friefel,  das  ein 
böfes  Fieber  entfcheidet,  ein  krätzartiger  Aus- 
fchlag,  wonach  eine  Wafferfucht  aufhört,  ein 
Ereignifs  von  fehr  guter  Bedeutung  für  die 
Prognofis. 

Nach  denfelben  Grundfätzen  richtet  fich  un- 
fere  Vorausfagung  bei  folchen  Exanthemen,  die 
durch  die  Affection ,  welche  fie  in  einem  einzel- 
nen Theile  des  Körpers ,  in  der  Haut ,  bewirken, 
ein  Leiden  der  gefammten  Organifation  verhüten. 
Demnach  entfcheiden  wir  über  einen  dsm  Körper 
habituell  gewordenen  Ausfchlag  vornehmlich  nach 
feiner  Bedeutung  für  da5  Ganze;  d.  h.  Avirberück- 
fichtigen,  in  Aviefern  eine  folche  Hautaffection, 
die  nun  einmal  in  den  beftehenden  Zuitand  der 
Heils  Fi^berlehre.  5.  B.  •  f 
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Organifation  als  Glied  derfelben  eingefchaltet  ilt, 
zur  Erhaltung  der  relativen  allgemeinen  Gefund- 
heit  nothwendig  fey,  oder  ohne  Nachtheil  für  die- 
ielbe  entfernt  werden  könne. 

Es  ergiebt  fich  nun  von  felbft,  dafs  unige- 
l<ehrt  jeder  Uebergang  des  örtlichen  Hautleidens 
in  eine  allgemeine  innere  Affection  in  der  Regel 
•von  übler  ßeJeutung  für  die  Prognofis  fey.  Und 
.zwar  mufs  die  Prognofis  um  fo  fchlimmer  feyn,  je 
„heitiger  das  vorherige  Hautleiden  war,  je  plötzli- 
cher und  allgemeiner  es  unterdrückt,  und  in  eine 
allgememe  Affection  verwandelt  worden  ift,  fo 
fWie  je  wichtiger  die  Organe  find ,  aufweiche  bei^ 
-einer  folchen Metamor phofe  der  äufsern  Krankheit 
•in  eine  innere,  die  in  der  Haut  unterdrückte  ano- 
.inale  Thätigkeit  reflectirt  wird. 

Es  find  endlich  bei  Bildung  der  Prognofis  ia 
exanthematifchen  Krankheiten  noch  einige  andere 
Momente,  wie  die  allgemeine  und  belondere  Gon- 
ftitution  und  das  Alter  des  befallenen  Subjects, 
fo  wie  die  Befchaffenheit  der  Aufsenverhältniffe  in 
Erwägung  zu  ziehen.  In  fchwächlichen ,  fchlecht- 
genährten  Subjecten  find  die  Ausichläge  gefährli- 
cher, als  in  kräftigen,  gutgenährten,  da  fich  bei  je- 
nen leicht  langwierige  Eiterungen,  Gefchwüre,  Waf- 
jTergefchwülfte  und  andere  chronüche  Uebel  einitel- 
len.  Eine  zu  harte  oder  zu  fchlaffe  Haut  erfchwert 
die  Heilung  der  Exantheme,  wie  denn  vielleicht  eine 
folche  Haut  Schuld  ift,  dafs  die  Pocken  in  man- 
chen Familien  fo  bösartig  find.  Ausfchläge  vor 
der  Pubertät  verfchwinden  oft  mit  Eintritt  derfel- 
ben von  felbft.  Dagegen  find  die,  welche  im  Al- 
ter entftehen  ,  nicht  feiten  unheilbar,  greifen  im- 
mer mehr  um  fich,  vind  verurfachen  wohl  gar  zu- 
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letzt  Abzehrung  und  den  Tod.  Erbliche  Exan- 
theme find  fchwer  und  bedenklich  zu  heilen;  daf- 
feibe  gilt  von  eingewurzelten.  —  Dafs  die  Pocken, 
unter  übrigens  gleichen  ümftänden,  zu  gcwiffei^ 
Zeiten  gut,  zu  anderen  böfe  find,  davon  fcheint 
der  Grund  in  atmofphärirchen  VerhältnilTen  zu 
liegen  ,  deren  Natur  uns  jedoch  bis  jetzt  noch  un- 
bekannt ift. 

§.     i3. 

Unltreitig  v/ürden  die  Exantheme  unter  uns 
feltner  feyn,  vsrenn  wir  mehr  zur  Verhütung 
derfelben  thäten.  Nur  eine  Haut,  die  rein  gehal- 
ten wird ,  und  von  Zeit  zu  Zeit  den  freien  Zutritt 
der  Luft  und  denEinflufs  des  Lichts  geniefst,  kann 
völlig  gefund  bleiben.  Es  ilt  aber  ieider  zu  be- 
kannt, wie  fehr  diefer  Theil  der  Diätetik,  der 
bei  den  gefitteten  Völkern  der  früheren  Zeit ,  den 
Griechen  und  Römern,  fo  forgfältig  beachtet  ward, 
von  uns  vernachläffigt  wird.  Unfere  Regierun- 
gen follten  auch  in  diefer,  das  allgemeine  Wohl  be- 
treffenden Angelegenheit  nicht  fo  gleichgültig  fevn, 
wiefie  es  bisher  waren;  /ie  follten  dafür  forgen,  rfafs 
das  Volk  über  das,  was  feiner  Gefundheit  zuträg- 
lich oder  nachtheilig  ift,  aufgeklärt  werde,  dafs 
die  öffentlichen  Bader  und  Bäder  wie; 'er  herge- 
Itellt,  und  wo  es  deren  ehemals  keine  gab,  der- 
gleichen eingeführt  würden.  Eben  fo  verdiente 
das  von  einigen  Aerzten  mit  Recht  empfohlene 
Luftbad  in  allgemeinen  Gebrauch  zu  kommen,  fo 
wie  auch  das  ileifsige  Abreiben  der  ganzen  Haut- 
oberfläche (den  Kopf  mit  einbegriffen  mit  ßür- 
ften  und  wollenen  Tüchern.  Die  Alten  fulbten 
fich  in  den  Bädern.  In  neuerer  Zeit  hat  man  hie- 
gegen  zwar   eingewendet,    das    auf  folche  Weife 
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eingerieben^  CTel  milffe  die  Plautporen  \^erß:opfen ; 
aber  erftlich  ilt:  es  mit  diefen  Hautporen  noch  eine 
ungewiffe  Sache ,  und  dann  fondert  ja  die  Natur 
felbit  eine  ölichte  Fiüffigkeit  in  der  Haut  ab ,  um 
_  diefelbe  gefchmeidig  zu  erhalten  und  fie  gegen 
das  Austrocknen  durch  die  Luft  zu  fchützen.  Es 
ift  kaum  zu  zweifeln,  dals  folche Oeleinreibungen 
nicht  für  Perfonen,  die  in  der  Hitze  arbeiten  muf- 
fen, fo  wie  für  folche,  die  alt  und  mager  find, 
oder  die  eine  harte  und  trockene  Haut  haben,  von 
bedeutendem  Nutzen  feyn  würden. 

Vorzüglich  ztiträglich  zur  Verhütung  der 
Hautkrankheiten  niufs  unitreitig  die  forgfältige 
Unterhaltung  der  Wärmeausfcheidung  feyn,  welche, 
wie  wir  oben  gefehen  haben,  auf  der  Haut  vermit- 
telft  Verdampfung  der  Ausdünltungsmaterie  ge- 
fchieht.  Auch  zu  diefem  Zwecke  dient  befonders 
fleifsiges  Baden;  dann  auch  Entfernung  zu  Avarmer 
Kleidungsitücke,  der  Pelzmützen,  zU  warmer 
Betten  n.  f.  w.  Doch  muffen  wir  auch  auf  der 
anderen  Seite  dahin  fehen ,  dafs  folche  Theile  der 
Haut,  die  an  Wärme  gewöhnt  find,  nicht  durch 
eine  zu  kühle  Umgebung  in  ihrer  Lebensthätigkeit 
gefchwächt  werden.    ' 

Eine  befondere  Berückfichtigimg  zur  Ver- 
hütung der  Hautkrankheiten  verdienen  noch  die 
Nahrungsmittel.  Vornehmlich  wäre  es  Aeltern  und 
Erziehern  zu  empfehlen,  bei  der  Auswahl  der  für 
ihre  Zöglinge  beltimmten  Speifen  forgfältiger  zu 
feyn,  als  gewöhnlich  der  Fall  ift,  und  von  Allem, 
was  die  Neigung  zu  Hautkrankheiten  befördert,  na- 
mentlich von  [Gewürzen  und  Säuren ,  von  Fifchen, 
Enten-,  Gänfe-  undSchweineileilch  bei  denfelben, 
fö  wenig,  als  nur  möglich  iit,  Gebrauch  zu  machen. 
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Wie  wichtig  zu  gleichem  Zwecke  die  forgfäl- 
tige  Beachtung  der  Function  der  Nieren  und  der 
Leber  feyn  muffe,  erhellt  fclion  aus  dem  Zufara- 
menhange,  der  zwifchen  der  Störung  der  Verrich- 
tung diefer  Organe  und  manchen  hartnäckigen 
HautübeJn  itattfindet.  Wo  alfo  Krankheiten  diefer 
oder  anderer  Theile  zugegen  find,  da  mufs  der 
Arzt  diefelben  zu  heilen  fuchen;  er  wendet  Diure- 
tica  an ,  leert  die  überfiüffige  Galle  aus,  hemmt 
die  krankhafte  Thätigkeit  der  Leber,  reinigt  den 
Darmkanal  von  Würmern  und  andern  ihm  fcliäd- 
liehen  Dingen,  und  heilt  die  Ataxieen  der  Men- 
ftruation  und  der  Hämorrhoiden,  welche  gern 
Hautkrankheiten  yerurfachen. 

Wo  Gefahr  der  Anfteckung  ift,  da  machen 
wir  von  folchen  Mitteln  Gebrauch,  welche  die 
Kraft  haben ,  den  noch  aufserhalb  des  Körpers  be- 
findHchen  Anftecknngsftoff  zu  vertilgen,  oder 
doch  feinen  Einflufs  auf  den  Körper  zu  befchränken. 
Wir  laffen  bei  Pocken,  Mafern  und  Scharlach  mit 
Salpeter-,  oder  oxygenirter  Salzfäure  räuchern, 
und  wenden  nach  den  verfchiedenen  Arten  der 
Ausfchläge  die  inneren  Vorbauungsmittel  an,  wel- 
che einige  Aerzte  vorgefchlagen  haben,  und  vgh 
denen  unten  näher  die  Rede  feyn  wird. 

§.  ,4. 

Manche  Exantheme  find  fo  unbedeutende 
L^ebel,  dafs  fie  gar  keine  Cur  durch  arzueiiiche 
Behandlung  fordern;  eine  Hitzblafter,  einen  Nef- 
felausfchlag  mag  man  kaum  Krankheit  nennen. 
Andere  find  zwar  bedeutender ;  aber  fie  heilen  ficli 
vermittelit  ihres  normalen  Verlaufs  felbft,  fo  dafs 
auch  bei  ihnen  dem  Arzte  hlos  das  Zufehen  bleibt. 
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Solcher  Art  find  nicht  allein  die  Kuhpocken  uöd 
die  Varicellen,  fondern  auch  die  mit  deutlicheren 
allgemeineil  Erregungen  verbundenen  fieberhaften 
Exantheme :  die  natürlichen  Pocken,  die  Mafern, 
der  Scharlach  u.  f.  w. ,  fofern  fie  normal  verlaufen, 
d.  h.  fofern  Gefäfs  -  und  Nervenfvftem  nicht  zu  Itark 
ui  d  nicht  zu  fchwach  bei  ihnen  ins  Mitleiden  ge- 
zogen find.  —  Endlich  giebt  es  noch  Ausfchläge, 
die  der  Arzt  nicht  heilen  darf,  weil  fie  dem  Kör- 
per zum  Beliehen  feiner  relativen  Gefundheit  noth- 
wendig  geworden  find. 

Bei  der  Cur  derjenigen  Exantheme,  wrelchedie 
Hülfe  des  Arztes  erfodern,  kommt  es  nun  vor- 
züglich auf  zweierlei  an. 

\)  Auf  die  Befeitigung  der  entfernten  Urfa- 
chen,     fofern  diefe  Befeitigung  in  unferer  Macht 
ift.     Wir  laffen  die   Haut  reinigen,   verbieten  die 
nachtheiligen  Nahrungsmittel,    die   zu  Avarme  Be- 
deckung,   das    heifse  Zimmer ;  zerftören  den  An- 
Iteckungsftoff   durch    faure  Räucherungen       Wir 
berückfichtigeii    ferner    die   relativ    äufseren ,    im 
Körper    liegenden    Urfachen ,    die  den  Ausfchlag 
etwa  veranlalst  haben,  oder  ihn  unterhalten.      Wo 
das    Exanthem    durch    eine  Krankheit  verurfacht 
wird ,  kann  der  Fall  doppelt  feyn  :  entweder  diefe 
Krankheit  ift  eine  beftimmte,    mehr  örtliche,    die 
wir   an  ihren  eigenthümlichen  Symptomen  erken- 
nen,  oder    es  ift  ein  mehr  allgemeines  Leiden  des 
Körpers,   eine  Störung  der  Vegetation,   eine  feh- 
lerhafte  Ernährung,    die  fich  uns  durch  keine  be- 
ftimniten   Zufälle   zu  erkennen  giebt,  deren  vor- 
züglichfter  Ausdruck  aber  eben  das  Exanthem  ift, 
wie  z.  B  die  Rofe  von  einer  anomalen  Thätigkeit 
des  coeliacifchen  Nerven -Syftems  entfteht. 
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2)  Auf  Berücküchtigung  der  Zufammenfetzun- 
gen  der  Krankheit.  Hier  tritt  uns  nun  vor z  ügiich  die ' 
Hauptverfchiedenheit  der  exanthematifchen  Uebel 
entgegen,  je  nachdem  diefelben  mit  deuthch  aus- 
gebikleten  allgemeinen  Erregungen,  oder  ohne 
diefelben  mehr  örtlich,  je  nachdem  fie  acut  oder 
chronifch  find.  Unfer  Heilverfahren  gegen  diefe 
Krankheiten  zerfällt  demnach  auch  in  ein  doppel- 
tes ,  in  ein  gegen  die  fieberhaften  und  ein  gegen 
die  langwierigen  Ausfchläge  gerichtetes. 

$.     i5. 

In  fofern  in  den  fieberhaften  Exan- 
themen die  allgemeinen  Erregungen  den  ganzen 
Gang  des  Exanthems,  fowohl  deflen  Ausbruch 
als  deffen  weitere  Fortbildung  beftimmen,  und  fie 
zugleich  in  Beziehung  auf  die  Leben'^thätigkeit  un- 
Ureitig  den  wichtigeren  Theil  döTr  Krankheit  aus- 
machen 5  mufs  die  Cur  faß:  allein  auf  die  Leitung 
derfelben  gerichtet  feyn.  Ilt  das  mit  den  Pocken, 
dem  Scharlach  und  den  übrigen  fieberhaften  Exan- 
themen verbundene  Gefäfsfi eher  in  unferer  Gewalt, 
fo  find  wir  Herren  der  ganzen  Krankheit. 

Sind  diefe  allgemeinen  Erregungen,  ift  die- 
ses Gefäfsfieber  nun  grade  fo  befchaffen ,  wie  die 
Unterhaltung  des  normalen  Verlaufs  des  Exan- 
thems fie  fordert,  findet  in  der  Haut  und  den  Fac- 
toren  der  vitalen  Proceffe  überhaupt  ein  mittlerer 
Grad  von  Thätigkeitserhöhung  ftatt;  fo  verhalten 
wir  uns  als  ruhige  Zufchauer  des  Krankheitsver- 
laufs. Wir  entfernen  blos  alles  dasjenige»  was 
jene  Thätigkeitserhöhung  auf  eine  nachtheilige 
Weife    fteigern    oder    herabfetzen    könnte-    wir 
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forgen  für  einen  mittleren  Grad  von  Wärme,  eine 
Diät,  die  nicht  reitzend,  aber  doch  auch  nicht  zu 
fchwächend  ift ,  für  Ruhe  des  Geiftes  j  für  Luft  - 
und  Lichtzutritt;  ein  negatives  Verfahren,  das 
für  jedes  regelmäfsig  verlaufende  fieberhafte  Ex- 
anthem paffend  ilt. 

Schweift  aber  jene,  die  Entftehung  des  Ex- 
anthems begründende  und  die  Fortbildung  deffel- 
ben  begleitende  Thätigkeit  nach  einer  oder  der« 
anderen  Seite,  entweder  in  Hyperfthenie ,  oder 
in  Afthenie  aus,  fo  mufs  die  pofitive  Hülfe  des 
Arztes  eintreten.  Wir  behandeln  dann  die  Krank- 
heit nach  ihrem  Charakter,  fchwächen  in  der  Hy- 
perfthenie, fuchen  die  Lebensthätigkeit  zu  erhö- 
hen und  zugleich  zu  begründen  in  der  Afthenie. 
Doch  muffen  wir  auch  hier  Itets  eingedenk  feyn, 
dafs  in  der  Regel  die  Ausfchlagsfieber  keinen  fo 
hohen  Grad  ärztlicher  Thätigkeit  verlangen ,  als 
andere  acute  Uebel,  weil  ja  bei  ihnen  ein  Theil 
des  KrankheitszLiftandes  und  der  Krankheitser- 
fcheinungen  zu  dem  normalen  Verlaufe  des  Exan- 
thems gehört ,  den  wir  nicht  ftören  dürfen ,  und 
gewiffermafsen,  wenn  er  einmal  begonnen  hat, 
auch  nicht  ftören  können.  ^ 

Die  Mittel,  die  wir  in  der  Hyperfthenie  der 
exanthematifchen  Krankheiten  anwenden ,  find  die 
gewöhnlichen  des  antiphlogiitifchen  Apparats. 
Wir  laffen  zur  Ader,  wenn  ein  allgemeiner,  fetzen 
Blotigel)  wenn  ein  mehr  örtlicher  Orgasmus  vor- 
handen ift,  verordnen  Salpeter,  Pflanzenfäuren, 
das  Trinken  von  vielem  kalten  VVaffer,  antiphlo- 
giftifclife  Abführungen ,  und  eine  milde  und  leichte 
Kolt.  Die  Umgebung  des  Kranken  mufs  kühl  und 
luftig  feyn.     Aeuiserlich  werden  nach  dem  Grade 
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der  Krankheit  kalte  oder  laue  Bäder,    Cataplas- 
men  und  Bähungen  angewendet. 

Bei  der  Aflhenie  mit  Erethismus  paffen  be- 
ruhigende Mittel,  Mofchus,  Zinkkalk,  Digitalis, 
Bilfenkrautextract.  Befonders  wohlthäti^  ift:  bei 
folcher  Befcliaffenheit  der  Krankheit  das  laue  Bad, 
fo  Avie  der  Gebrauch  den  verfüfsten  Oueckfiibers. 
Wo  die  Althenie  mehr  mit  Abltumpfung  verbun- 
den ift,  wenden  wir  innerlich  Garn pher,  die  An- 
timonialbereitungen,  das  flüchtige  Laugenfalz  und 
die  reitzencien,  fogenannten  lohweifstreibenden 
Pflanzenltoffe ,  äufserlich  aromatifche  und  geiltig© 
Bäder  oder  dergleichen  Bähungen  an. 

Bei  einem  Grade  von  Afthenie,  wo  diefe 
letztere  nahe  an  Lälimung  und  Brand  gränzt,  oder 
darin  bereits  übergegangen  ift,  miilTen  :die  eben 
genannten  Reitzmittel,  theils  in  ihren  Gaben  ge- 
weigert, theils  mit  anderen,  wo  möglich,  noch 
kräftigeren,  wohin  nach  der  Angabe  der  engli- 
fchen  Aerzte  der  im  bösartigen  Scharlach  anzu- 
wendende Cajennepfeffer  gehört,  verbunden  wer- 
den. Dabei  gebraucht  man  äufserlich  Senfbäder, 
Blafenpflafter   und  Campher umfchiäge. 

f      16. 

Auf  folche  Weife  behandeln  wir ,  mehr  oder 
weniger  ratianell  verfahrend ,  die  fieberhaften 
Exantheme;  wider  die  ehr onifchen  bleibt  uns 
hingegen  kaum  etwas  mehr  als  ein  empirifches 
Verfahren  übrig.  Selten  helfen  liier  innere 
Mittel  allein,  und  oft  leiften  fie  gar  nichts,  fo  dafs 
wir  demnach  meift  gezwungen  find,  allein  oder 
doch  vorzüglich  zu  den  äufseren  unfere  Zuflucht 
zu  nehmen. 
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.  Man  empfiehlt  zum  innere»  Gebrauch  in 
jener  Art  von  Ausfchlägen  vorzüglich  die  Spies- 
glanzmittei,  das  Queckfilher ,  den  Schwefel,  die 
SchAvefelleber ,  die  Schwefelwaffer ,  den  Graphit, 
AufgürfeundDecocte  von  gelind  aromatifchen  oder 
den  fogenannten  blutreinigenden  Kräutern,  den  Ge- 
brauch der  Sarfaparille,  ßardana,  Dulcamara  und 
der  Ulmenrinde,  fo  wie  den  Saft  derFumaria.  In 
Frankreich  hat  man  neulich  das  Rbus  radicans 
mit  grofsem  Nutzen  in  den  Flechten  angewendet*). 
Andere  rühmen  die  Brühen  von  Vipern  und  Ei- 
dechien.  Doch  möchte  die  Wirkung  von  einem 
grofsen  Theil  diefer  Mittel  noch  fehr  problema- 
tifch  feyn.  Vielleicht  wäre  eher  etwas  von  der 
Wiederherftellung  des  in  jenen  Krankheiten  geftör- 
ten  Gleichgewichts  zwifchen  Oxydation  und  Des- 
oxydation, ver mitteilt  des  Einathmens  von  Sa^uer- 
ftoffgas,  wie  auch  des  inneren  Gebrauchs  der  oxy- 
genirten  Salzfäure  und  der  mit  diefer  Säure  ver- 
fetzten Bäder  auf  der  einen,  fo  wie  durch  die  An- 
wendung der  Laugenfaize  und  Hydrocarbone  auf 
der  anderen  Seite  zu  hoffen. 


*)  Dufresnoy  Erfahrungen  über  die  heilfame An- 
wendung des  wurzelnden  Sumachs;  Halle  i8oi. 
Fages  (Recueil  periodique  de  la  Soc.  de  Mede- 
eine  de  Paris ;  Tome  6. )  giebt  die  Extracte  vom 
Rhus  radicans  und  von  der  Dulcamara  gegen  die 
Flechten,  diefes  nach  und  nach  zu  einer  Unze  in 
vierundzwanzig  Stunden,  jenes  zu  fünf  bis  fünf- 
undvierzig Gran  pro  doli,  mit  einem  Zufatz  von 
neun  Gran  Brechweinftein,  und  verlichert ,  dafs 
einer  folchen  Gabe  keine  andere  auffallende  ^Vir- 
kung,  als  häufige  Stühle,  folgen,  indem  das  Su- 
machextract  die  Brechen  erregende  Wirkung  des 
Brechweinftein«  ,  und  diefer  die  giftige  Natur  je- 
nes Extracts  tilge. 
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Bemerkenswerth  ift,  dafs  harntreibende 
Mittel  nicht  feiten  in  den  chronifchen  Hautaus- 
fchlägen  gute  Dienfte  1  elften ,  was  von  dem  Zu- 
fammenhange  diefer  Art  Krankheiten  mit  der 
geftörten  Function  der  Nieren  herzurühren 
fcheint. 

Die  aufs  er  en  Mittel,  die  man  gegen  die 
chronifchen  Hautausfchläge  empfohlen  hat,  find 
von  verfchiedener  Art:  anfeuchtend,  erweichend, 
tro^^knend,  zufammenziehend,  betäubend  und 
beitzend,  von  Vielehen  man  dann,  je  nachdem  die 
Befchaffenheit  des  Uebels  es  erfodert,  Gebrauch 
macht,  Avobei  jedoch  nie  der  durch  fo  viele  un- 
glückliche Fälle  erwiefene  Erfahrungsfatz  aufser 
Acht  zu  laffen  iit,  dafs  durch  die  unvorfichtige 
Vertreibung  eines  Ausfchlags  andere  Krankheiten, 
von  weit  fchlimmerer  Art,  als  die  vertriebene  ift, 
verurfacht  werden  köimen. 

Vor  allem  verdienen  zur  Heilung  chronifcher 

Hautausfchläge  die  Bäder  empfohlen  zu  wer.ien. 

Schon    das  aus  blofsem  lauen   Waffer  beftehende 

Bad  ift  hier  ein  grofses  Heilmittel;   dadurih,    dafs 

es  die  Haut  reinigt,  und  in  ihr  dieHinderniffe  der 

Ausdünftung    und    Wärmeausfcheidung   befeitigt, 

trägt  es  viel  zur  Heilung  ihrer  Krankheiten   bei, 

und  mäfsigt  und  ftillt  nicht  feiten  gänzlich  das  mit 

manchen  Ausfchlägen  verbundene  Hautjucken  und 

die  fie  begleitenden  freffenden  Schmerzen.      Die 

Bäder  nützen  ferner  durch  die  Erweichung,  die  fie 

in   der   Haut   bewirken,     gegen  das  Auffpringen 

derfelben,    welches  nicht  feiten  die  Urfache  von 

chronifchen  Ausfchlägen  wird.      Dann  eignet  fich 

(das  Bad  vortrefflich,  um  inWaffer  aufgeiöfete  oder 

damit  gemengte  Stoffe,  die  von  heilfamer  Wirkung 
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gegen  die  Ausfchläge  find ,  mit  der  Haut  in  eine 
leichtere  und;  allgemeinere  Berührung  zu  bringen. 
Die  Seebäder,  die  Soolen-  und  Schwefelbäder 
gehören  dei'shalb  zu  den  wirkfamften  Mitteln,  die 
wir  gegen  die  chronifchen  Ausfchläge  befitzen. 

Eine  befondere  Erwähnung  unter  den  übri- 
gen, gegen  diefe  Art  Uebel  empfohlenen  äufseren 
Mitteln  fcheinen  dann  noch  folgende  zu  ver- 
dienen. 

1 ,  Der  Schwefel.  Er  wird  mit  Fett  ver- 
mifcbt,  als  Salbe  oder  in  Verbindung  mit  Kali 
oder  Kalkerde  als  Schwefelleber  in  Wai'chwaffern 
©der  Bädern  angewendet,  und  ift  in  der  Krätze  und 
im  Kopfgrinde  das  Hauptmittel.  Ihm,  oder  doch 
wenigltens  feiner  Verbindung  mit  Waflerftoff,  ver- 
danken fowohl  die  von  Will  an  gegen  chronifche 
Hautausfchläge  gerühmten  kalten  Bäder  zu  Cr  oft 
und  Harrowgate,  als  unfere  fchlefifchen  zu  Warm- 
brunn und  Landeck,  die  aufser  durch  ihren  Schwe- 
felgehalt zugleich  durch  ihre  Wärme  der  kranken 
Haut  wohlthätig  find,  ihre  Wirkfamkeit, 

2.  Fette  und  Oele,  welche  die  Grundla- 
ge der  meifien  anderen,  auf  die  Haut  angewand- 
ten Mittel  ausmachen,  aber  auch  fchon  für  fich 
Ausfchläge  zu  vertreiben  im  Stande  find.  Sie 
können  vielleicht,  infofern  die  meiften  Würmer 
und  Infecten  keine  Fette  vertragen,  die  in  den 
Ausfchlägen  niitenden  Thierchen  tödten,  oder 
auch  beruhigend  auf  die  Nervenenden  der  Haut 
•wirken.  Hufeland*)  rühmt  das  frifch  und 
ohne.  Hitze  ausgeprefste  Nufsöl  als  ein  gutes  Mit- 

^)  Journal  der  pract.  Heilkunde,  Bd.  i3;  Heft  4; 
St.  179. 
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tel  in  den  clironifchen  Hautausfchlägen.  Man 
braucht  mit  demfelben  die  kranken  Stellen  der 
Haut  blofs  zwei-  bis  dreimal  täglich  zubeftreichen. 
Die  Schrindflecken  der  Kinder ,  die  meift  blofse 
Localkrankheiten  find,  f oll  es  gewifs  heilen.  Am 
fchnellften  Avirkt  es  wider  trockene  Flechten; 
doch  leiftet  es  auch  ^fjegen  näffende  und  eiternde 
gute,  Dienlte.  Immer  ift  indefs  bei  der  Vertrei- 
bung von  Ansfchlägen  durch  diefe  und  ähnliche 
fette  Mittel,  wegen  der  durch  fie  bewirkten 
Schwächung  der  Haut,  mit  grofser  Vorficht  zu 
Verfahren. 

5.  Manche  Hautausfchläge  hebt  der  blofse 
Speichel.  Kranke Thiere  heilen  fich  ihre  Wun- 
den durch  das  Lecken  derfelben.  Das  Einreiben 
des  Magenfafts,  der  Blutlymphe  mag  auf  ähnliche 
Weife  wirken.  Die  thierifchen  Bäder,  in  denen 
Wafferftoff  und  Stickftoff  entbunden  vturd,  heilen 
nicht  feiten  böfe  und  hartnäckige  Flechten. 

4.  Das  Kohlenpulver,  in  näffenden 
Flechten  und  anderen  chronifchen  Hautausfchlä- 
gen. Man  läfst  aus  einem  Theile  gepulverter  Lin- 
denkohle und  vier  Theilen  Schweinefett  eine  Sal- 
be bereiten ,  oder  braucht  die  Kohle  unvermengt 
als  Pulver. 

5.  Der  Graphit,  nach!  Wejinhol  ds  Em- 
pfehlung, entweder  allein,  oder  in  Verbindung 
mit  Queckfiiber,  vermittelft  Fett  zu  einer  Sal- 
be gemacht. 

6.  Das  Blei,  in  Dampfund  als  Salz,  in  Pul- 
ver und  in  Salben.  Es  kann  daffelbe  jedoch  nicht 
blofs  als  zurücktreibendes  Mittel,  fondern  auch 
tlurch  feine  eigenthümliche  giftige  Natur  fchaden. 


fj4  ErTtes    Kapitel. 

7. Die  Queckf über  mittel,  befoiiders  die 
oxygenirten,  der  Merc*  nitr.  und  muriat.  corrof. 

8.  Der  A  r  f  e  n  i  k  in  feiner  wäffrigen  Auflö- 
fung  zum  Wafchen,  jedoch  nur  in  folchen  Fällen, 
wo  das  Hautübel  keinem  anderen  Mittel  weichen 
will,  und  auch  dann  mit  grof  er  Vorficht. 

g.  Allerhand  Salze  und  Säuren,  als 
Wafchwaffer  und  in  Bädern.  Der  Urin,  die  ver- 
dünnten Mineral-  und  Pflanzenfäuren ;  fo  derEffig 
bei  Prur.  pod.  nach  W  j  1 1  a  n .  Ferner  das  Unguent. 
oxy^enatum.  *)  —     Dann  auch,    als  Mittel  von 

*)  Man  läfst  eine  Unze  Mandelöl  mit  einer  Drach- 
me oxygenirter  Salzfäure  zufammenmifchen  und 
gebraucht  die  daraus  entftehende  Salbe  dann  in 
der  Krätze,  den  Flechten,  dem  Kopfgrind.  Al- 
lein das  Oxygen  hält  nicht  feft  an  der  Salbe,  und 
fie  leiftet  daher  nicht,  was  fie  leiften  foll.  Jan 
van  Wy  (Allgeraene  Konft -  en  Letter -Bode  für 
1812)  empfiehlt  die  Anwendung  der  überfauren 
Kochfalzfäure  in  der  kruftigen  und  fcrofulöfen 
Art  des  Kopfgrindes,  welche  viel  Aehnlichkeit 
mit  der  wahren  Tinea  hat,  wenn  gleich  fich  auf 
der  andern  Seite  beide  dadurch  unterfcheiden, 
dafs  die  letztere  in  den  Haarwurzeln ,  die  erftere 
in  den  blafeii Förmigen  Hautdrüschen  ihren  Sitz 
hat,  alfo  fcrofulöfer  Natur  ift.  Es  läfst  ßch  die- 
le Art  nicht  durch  Pechpflafter  wegbringen,  hat 
weifse,  gelblichte,  runde  Kruften ,  erfcheint  an 
dem  behaarten  Theile  des  Kopfs,  in  deffen  Nähe, 
auch  wohl  im  Gelicht  und  an  andern  Orten.  Gegen 
iie  wirkt  eine  Salbe  aus  Mandelöl  und  oxygenirter 
Salzfäure.  Doch  bemerkt  van  Wy,  dafs  der 
Spirit.  falis  mur.  fchneller  und  ficherer  wirke, 
als  das  Acidum  mur.  oxygen.  Er  läfst  die  Kru- 
ften zwei  -  bis  dreimal  täglich  mit  dem  Spirit. 
falis  mur.  vermittelft  eines  Pinfels  beftreichen, 
und  verlichert,  dafs  ihm  die  gefchwinde  und 
vollkommene  Heilung  des  Ausfchlags  nie  fehlge- 
fchlagen  Xey. 
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entgegengefetzter  Art,  die  reinen  oder  mitKohlen- 
fäure  verbundenen  Alkalien. 

10.  Zufani  menz  iehende  Mittel:  der 
weifse  Vitriol ,  die  Kupferkalke ,  der  Alaun ,  die 
Kalkfalbe  aus  Kalkwaffer  und  Mandelöl ,  die  Ab- 
kochungen der  Eichenrinde  und  Biftorta. 

11.  Efcharotica:  Blafenpflafter,  die  man 
mitten  auf  den  Flechten-  oder  Gürtel- Ausfchlag 
Jegt ;  der  Aetzftein  ,  das  glühende  Eifen,  die  Ein- 
wirkung der  SonnenAvärine  vermittelft  eines 
Brennglafes. 

12.  Verfchieden  e  Pflanzen  ,  befonders 
folche,  die  mehr  oder  weniger  giftig  find:  die 
Aufgüffe  und  Abkochungen  der  fchwarzen  Niefs- 
wurz ,  des  Tabacks ,  der  Sabina,  des  Ledum  pa- 
luftre,  Veratrum  album  ;  die  Körner  des  Gocculus 
jndicus,  die  Saamen  der  Sabadille,  Peterfilie,  der 
Staphyfagria;  die  Beeren  des  Wachholders  und 
des   Lorbeers. 

§•      17- 

Wie  foll  der  Arzt  nun  aber  bei  denjenigen 
Exanthemen  verfahren,  welche  dem  Körper  habi- 
tuell geworden  find;  foll  er  diefe  ungeheilt  iaf- 
len,  oder  foll  er  fie  heilen,  und  wie  kann  er 
dies  ohne  Nachtbeü  für  die  Lebensthätigkeit 
des  übrigen  Körpers?  Es  mufs  hier  zunächlt  die 
Gefahr,  welche  die  Fortdauer  des  Exanthems 
droht ,  mit  der,  welche ,  aller  Wahrfcheinlichkeit 
nach,  von  der  Heilung  deffelben  zu  befürchten  ift, 
in  Vergleichung  gefteilt  werden.  Ift  die  letzte 
geringer  als  die  erfte  ,  fo  verfuchen  wir  die  Ent- 
fernung des  AusfchJages,  jedoch  mit  iteter  Rück- 
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ficht  auf  den  Einfiufs,  den  diefe  Entfernung  auf 
das  aligemeine  Befinden  des  Kranken  hat.  Wir 
gehen  defshalb  langfam  zu  Werke,  fetzen  die  ver- 
fuchte  Arzoei ,  befonders  wenn  fie  kräftig  wirkt, 
von  Zeit  zu  Zeit  aus,,  um  das  Exanthem  wieder 
ein  wenig  hervorkommen  zu  laffen,  und  fubftitui- 
ren  ihm,  während  es  abheilt,  und  eine  Zeit  lang 
nachher,  Abführungen  und  Fontanellen.  Wo  der 
Erfolg  der  Heilung  nachtheilig  ift,  fuchen  wir  den 
vertriebenen  Ausfchlag  durch  Impfung  wieder  her- 
vorzurufen, oder  doch  wenigllens  durch  Blafenpfla- 
fter,  Senfumfchläge ,  Brechweinfteineinreibungen 
etwas  Aehnliches  an  feine  Stelle  zu  fetzen, 

§.      18. 

Die  Zu fammen fetzungen  der  exanthe- 
matifchen  Uebel  mit  anderen  Krankheitsarten  be* 
handeln  wir  nach  der  Natur  diefer  Arten,  und  der 
Beziehung,  worin  fie  zu  der  Gruppe  des  Ganzen 
flehen. 

Während  der  Crife  mufs  der  Kranke  fich 
mäfsig  warm  halten,  und  nichts  gefchehen,  was 
die  Natur  in  ihren  Beltrebungen  ftören  kann.  Bei 
der  Eiterung  und  Abtrocknung  des  Exanthems 
wendet  man  die  zur  gehörigen  Leitung  diefer  Pro- 
celTe  erforderlichen  Mittel  an.  In  Anfehung  der 
Nachkrankheiten  ift  es  am  heften,  wenn 
der  Arzt  fein  früheres  Verfahren  gegen  die  vor* 
hergehende  Krankheit  fo  leitet,  dafs  dergleichen 
nicht  ftattfinden ;  wo  fie  aber  einmal  da  find ,  da 
behandle  man  fie  nach  ihrer  Natur  und  nach  ih' 
rem  Verhältnifs  zu  der  vorhergegangenen  Krank- 
heit. 

Zwei- 
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er  Seh arlacb  jft  unter  gewiffen  unbekarintea 
Modifikationen  fo  .bösartig,  dafs  er  wie  die  Peft 
tödtet.  Befonder^  haben  die  letzten  Epidem  een^ 
die  am  Ende  des  vorigen  und  zu  Aisfang  des  ge- 
genwärtigen Jahrhunderts  von  einem  Ort  zum 
andern  durch  ganz  Deutfchland  fchlichen,  einfs 
grofse  Menge  ,  meiftens  erwachfener  Menfchen 
weggerafft,  und  nicht  ohne  Grund  die  Beforgnifs 
erregt  j  dafs  ße,  oder  irgend  eine  andere  mord^« 
rifche  Seuche,  die  Stelle  der  durch  die  KuhpQ- 
cken  -  Impfung  faft  verdrängten  Kinderblattera 
einnehmen  mögten^  Schon  deswegen  und  über- 
dies jpoch,  weil  der  Scharlach  fo  viel  Dunkeles 
in  feiner  Gefchichte  und  Curmethode  hat,  fordert 
er  durch  ein  doppeltes  Intereffe  zu  feiner  er nft^i- 
qhen  Unterfuchung  auf^ 

Ob  der  Scharlach  eine^lte  oder  nene  Krank- 
heit fey ,  die  alten  Aerzle  ihn  bereits  gekannt  ha- 
ben ,  und  bis  wohin  die  Gefchichte  feine  Exiftenz 
nach  weifen  könne?  dies  find  Fragen  ,  die  dea 
Hiftoriker  angehn  5  aber  auf  die  Erkenntnifs  und 
,€ur  defielben  keine  Beziehung  haben.  Malfat- 
ti  glaubtj  die  Epidemie  im  peloponnefifchen  Rrie* 
ge,  welche  Thu  cydid es  beichrieben  hat ,  fey 
Scharlach  mit  böfer  Bräune  gewefen.  Doch  habea 
wir  var  dem  fechzehnten  Jahrhundert ,  in  deffea 
Mitte  Ingraffias  und  Sennert  ihn  befchrie- 
ben  haben,  keine  beftimmte  Gefchichte  deffelben« 
1^  ReiU  f  ieberlehrc.  ^-S^  P^  Q 
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Cappel  *)  und   befonders   Willan  **)  haben 
diefen  Gegenftand  am  vollftändigften  erläutert* 

§.        20. 

Was  ift  Scharlach?  Gewöhnlich  be- 
ftimmt  man  denfelben  auf  folgende~Art:  er  fey 
ein  eigenthünniiches  Hautexanthem, 
das  in  feiner  No  rm  al  geftalt  einer  fla- 
chen und  ausgebreiteten  Rofe  ähnelt, 
gewöhnlich  mit  Gefäfsfieber  und 
Bräune  verbunden  ift,  gern  Waffer- 
fucht  nachläfstj  von  einem  eigenthüm- 
lichen  anfteckenden  Gift  entfteht  und 
den  Menfchen  nur  einmal  in  feinem 
lieben  befällt.  Allein  keins  diefer  Merk- 
mahle  ift  beftändig,  weil  ße  nicht  von  dem  VYe- 
£ea  des  Objekts  genommen  lind^  Daher  konnea 
■wir  auch  durch  fie  daffeibe  zwar  durchgehendSj 
aber  nicht  immer,  erkennen»  Das  Exanthem  er» 
fcbeint  nicht  immer  als  Hautentzündung,  oft  als 
puftulöfe  Efflorefcenz,  und  wenn  es  in  feiner  nor- 
jmalen  Geftalt  erfch eint,  können  wir  es,  als  fol- 
ches,  nicht  von  der  Rofe  unterfcheiden.  Dena 
dafs  die  Rofe  lokal  und  der  Scharlach  über  die 
ganze  Haut  ausgebreitet  fey,  ift  theils  eine  er- 
fchlichene  Hypothefe,  wenn  nemlich  der  Schar- 
lach auch  Rofe  ift ,  theils  ift  die  Ausdehnung  eine 
zufällige  Differenz  und  endlich  der  Scharlach 
iieineswegs  immer  über  die  ganze  Haut  ausge- 
breitet. Soll  der  Scharlach  ausgebreitete  Haut- 
entzündung feyn,  fo  ift  er  blofse  Abart  der  Rofe 
und  jede  allgemeine  Hautentzündung,  z.  B.  dieje- 
nige ,  welche  von  den  frifchea  Blättern  der  Gift* 

»)  1.  c.  1  —  19.  S. 

9*)  1.  c.  3.B.  2ig  '^  267.  S. 
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eiche  entfteht,  Scharlach  *).  Soll  nur  diejenige 
Hautentzündung  Scharlach  feyn ,  welche  von 
einem  eigenthümiichen  thierifchen  Gift  entfteht, 
fo  befinden  wir  uns  in  der  Verlegenheit,  dals  wir 
das  Gift,  nach  welchem  wir  ihn  beftimmen ,  nicht 
einmal  iinnlich  wahrnehmen  können,  und  noch 
weniger  die  Natur  deffeiben  kennen  ,  da  dies 
Gift  nicht  immer  den  Scharlach  und  diefen  aliein, 
fondern  eine  Gruppe  der  heterogenften  Krank- 
heiten hervorbringt,  die  oft  ohne  Scharlach  ift^ 
Die  Produkte  des  Gifts  find  fo  zufällig  und  unbe" 
ftändig  als  die  Zufammenletzung,  in  weicher  der 
Scharlach  erfcheint.  Er  kömmt  ohne  böfen  Hals, 
ohne  Gefäfsfieber  ,  ohne  nachfolgende  Waffer- 
fucht  vor.  Auch  foUen  die  wefentlichen  Merk- 
mahle  einer  Art,  von  ihr  felbft  und  nicht  von  ihrer 
entfernten  Urfache,  oder  von  ihrer  CoexiTtenz 
mit  andern  Arten  hergenommen  feyn.  Das  letzte 
Merkmahl  endhch,  dafs  der  Scharlach  den  Men- 
fchen  nur  einmal  in  feinem  Leben  befalle  ,  ift 
theiis  ungewifs,  weil  er  durch  kein  einziges  fiche- 
ares  Zeichen  feftgehalten  w^erden  kann ,  theiis  zur 
Diagnoftik  untauglich,  fofern  das  Zukünftige  das 
Gegenwärtige  nicht  bezeichnen  kann. 

Aus  allem  diefen  ergiebt  es  fich,    dafs  wir 
nicht  im  Stande  find^  eine  haltbare  Definition  des 

G  2 

^)  Herr    Krüger  in    Roftock    bekam   von   dena 

Pflücken  der  Blätter  des  Giftfumachs  eine  allge- 
meine  rofenartige  Hautentzündung,  die  üch  nur 
w^enig  vom  Schai  lach  unterfchied  ,  mit  Bren- 
nen im  Hälfe,  Fieber  und  einer  nachfolgenden 
Xtarken  Abfchuppung  der  Haut  verbunden  war^ 
und  faft  fo  lange  dauerte,  als  der  Scharlach  zu 
dauern  pflegt.  Schnubs  Archi?  für  die  Phar» 
jEuaeie,  i.  B.  3*  St, 
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Scbarlacbs  zu  geben.;  Die  CharaKteriftik  deffel- 
ben  ift  von  feinen  äufseren  und  zufälligen,  aber 
nicht  von  feinen  inneren  Beftimmungen  genom- 
men, die  uns  ünbel^annt  find.  Wir  wiffen  nicht,^ 
ob  der  kranke  Procefs  fo  eigenthümlich  als  feine 
Urfache  fey,  worin  fein  Wefen  beftehe,  vi^elches 
die  ürfachen  feiner  Modifikationen  ßnd  und  wor- 
auf feine  Tendenz  gegen  die  Haut  fich  gründe. 
In  der  ganzen  Gefchichte  des  Scharlachs  kömmt 
nichts  feftes  ujad  beftändiges  vor,  als  das  anfte- 
ckendeGift,  deffen  Natur  unbekannt,  deffen  Wir- 
kungen zufällig  find,  deffen  Expo ßtion  indieToxi- 
cologie  und  Aetioiogiej  aber  nicht  in  die  fpecielle 
Nofologie  gehört.  Doch  ich  folge  meinen  Vor- 
gängern, bis  ein  hellerer  Tag  diefe  Finfternifs 
aufklären  wird^ 

Sofern  die  Krankheit  feiten  ans  einer,  fon- 
dern meiftens  aus  einer  zufälligen  Gruppe  mehre- 
rer Arten  befteht,  mufs  ihr  Verlauf  lÄid  der  In- 
begriff und  die  Succeffion  ihrer  Symptome  höchft 
veränderlicli  und  mannichfaltig  feyn.  Die  beftän- 
digften  Arten  in  der  Zufammenfetzung  find  G  e- 
fäfsfieber,  Hai  sbefch  werden  und  der 
Scharlach.  Unferer  Gewohnheit  gemäfs  wol- 
len wir  die  Symptome  fondern  und  fie  jeder  Art 
beylegen ,  der  fie  angehören. 

1»  Nach  den  gewöhnlichen  Varboten  hitzi* 
ger  Krankheiten,  ift  das  Gefäfsfieber  mei^ 
ftentheils  diejenige  Art  der  Gruppe,  welche  zu- 
erft  eintritt.  Es  fängt  mit  Froft  an ,  dem  Hitze 
folgt,  die  im  Scharlach  ftärker  als  in  irgend 
einer  andern  Art  unfers  Himmelsftrichs  zu  feyn 
püegt,     Currie  und  Will  an  haben  fie  bis  auf 
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112  Grad,  den  höchften  ,  den  fie  je  im  Men- 
fcben  erreicht ,  fteigen  fehen  ,  wahrfcheinlich , 
weil  zu  der  Fieberhitze,  noch  die  örtliche  von  der 
Hautentzündung,  hinzukömmt.  Doch  ift  zuwei- 
len auch  der  Hauch  der  Lungen  fo  brennend  heifs 
und  unangenehm,  dafs  man  fich  von  dem  Kran- 
ken wegwenden  mufs«  Auch  der  Puls  ift  im 
Scharlach  nieiftens  häufiger,  als  in  andern  Fie- 
bern. 

Uebrigens  hält  das  Gefäfsßeber  mehr  oder 
-weniger  mit  gleicher  latenfität  an,  oder  es  ver- 
läuft in  Paroxismen,  die  gegen  Abend  fteigen 
und  am  Morgen  nachlaffen ,  zuweilen  in  einem 
fo  hohen  Grade,  daCs  es  einem  intermittirenden 
Alltagsfieber  ähnelt.  Die  Dauer  feines  ganzen 
Verlaufs  ift  unbeflimmt*  Wenn  es  bey  einer  gut- 
artigen Krankheit  blofs  mit  den  wenigen  wefent« 
liehen  Beftandtheilen  derfelben  in  Beziehung  fteht, 
fo  mindert  es  fich  ,  oder  hört  ganz  auf  nach  dem 
vollendeten  Ausbruch  des  Ausfchlags,  oder  we- 
ßigftens  zur  Zeit  feines  Verfchwindens.  Ift  aber 
die  Krankheit  bösartig,  mannichfaltig  zufammen- 
gefetzt,  befonders  mit  folchen  Arten ,  zu  deren 
Wefen  ein  Gefäfsfieber  gehört,  z»  B.  mit  Entzün- 
dungen der  innern  Theile ,  oder  gefellen  fich  ihr 
In  der  Folge  Nachkrankheiten  zu,  die  nicht  ohne 
Fieber  find ;  fo  wird  das  Gefäfsfieber  von  diefen 
Zuftänden,  in  Anfehung  feiner  Intenütät  und 
Pauer  abhängig. 

t»  Faft  gleichzeitig  mit  dem  Gefäfsfieber,  und 
noch  vor  dem  Ausbruch  des  Ausfchlags ,  treten 
H  als  befchwerd  en  ein,  die  in  der  Regel  in 
einer  Entzündung  der  weichen  Gaumendecke,  des 
Zapfens  und  der  Mandeln  beftehen ,  und  mit  Ge- 
fchwuiltj  Röthe,  Schmerz,  erfchv^erteis  Schiin- 
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gen  und  verminderter  oder  vermehrter  Schleimab- 
fonderurig  verbunden  ieyn  follen«    Selten  entfteht 
die  Bräune  fpäter,  in  der  Mitte,  oder  gar  erft  am 
Ende  der  Krankheit;  noch  feltner  fehlt  fie  ganz. 
Man  will  zuweilen  eine  blofse  Steifheit  der  Mus- 
keln des  Nackens  und  des  Unterkiefers  beobach- 
tet haben.     Dorh  kann   man  fie  überfehen,    denn 
rnanche    Kranke  klagen   weder  über    Schmerzen 
noch  erfchwertes  Schlingen,  obgleich  bedeutende 
Affectionen  im  Halle  fichtbar  find.      Bald  ift  die 
Höthe  und  der  Schmerz,  bald  die  Gefdiwulft  her- 
vörftechend;  die  Entzündung  bald  gering,  bald  fo 
lieftig,     dafs  das   Schlingen   faft  unmöglich,     die 
Sprache  unverftäncilich,  und  das  Athemholen  bis 
zur  Erftickung  gehindert  ift.        Doch  kann  auch 
das    Athmen   und   Schlingen   durch  P.rampf  ver- 
letzt feyn,   der  fich  im   höchften  Grade  mit  Waf- 
ferfcheue  verbindet,    welchen  Zuftand  man  nicht 
»lit  der  Bräune  verwechfeln  mufs.      Meiftentheils 
ift   die  Haisentzündung  in   dem  Maafse  geringer, 
als  die  Hautentzündung  ftark  ift,  und  umgekehrt* 
Doch  trifft  diefe  Beobachtung  nur  bey  einem  gut- 
artigen Scharlach  zu*    Dabey  ift  die  Zunge  weifs, 
oft  mit  einem  dicken  Pelz  belegt,  wie  es  im  Ge- 
fäfsfieber  gewöhnlich  ift.     Allein  ,  wenn  der  Aus- 
fchlag  überall  auf  der  Haut  ausgebrochen  ift,  ver- 
fchwindet  der  Pelz  plötzlich  von  der  Zunge,    fie 
bekömmt,     wie  die  ganze  Mundhöhle,    eine  un- 
gewöhnliche gefättigt   rothe  Farbe,  wird  empfind- 
lich j    und  die  Nerven wärzchen  treten  ftark  her«? 
Vor.     Der  Rachen  entzündet  fich  zuerft,  dann  die 
Haut ,    und  endlich  die  Mundhöhle ,    die  beide 
Theile  verbindet.        Zuweilen  foll  fich   die  Ent- 
s^ündung  auch  zur  inneren  Fläche  der  Augenlie- 
der^    und  zur  inneren  Nafenhöhle  ausbreiten,    ja 
ibgar  ia  die  Lungen,    den  Darmkanal   und  die 
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Harnwege  fich  einfenken  *).  Meiftentheils  ver- 
fch  windet  die  Bräune  mit  der  abnehmenden  Haut- 
rötbe ;  Cie  zertheilt  fich  mit  ftarker  Schleimabfon- 
derung,  nur  feiten  eitert  fie  und  dann  gewöhn- 
lich oberflächlich  in  der  Geftalt  aphtöfer  Ge- 
fchwüre«  Doch  fah  ich  in  einem  Falle,  wo  kein 
Scharlach  -  Ausbruch  ftattfand  ,  dafs  üe  faft  i4 
Tage  dauerte,  ungemein  heftig,  mit  oberflächli- 
chen Gefchwüren  und  einer  ungeheuren  Schleim- 
abfonderung  verbunden  war. 

Allein  nicht  immer  beobachten  die  Halsbe- 
fchwerden  diefen  normalen  Gang,  fondern  wei- 
chen auf  das  mannichfaltigfte  von  der  Regel  ab  ; 
bald  mit,  bald  ohne  Anomalie  der  übrigen  Grup- 
pe. Zuweilen  ift  das  Halsübel  faft  nur  katarrha" 
iifch,  eine  blofse  Gefchwulft,  wie  bey  der  ferö- 
fen  Bräune,  mit  ftarker  Schleimabfonderung  ini 
Rachen  und  fogar  auch  in  der  Nafe»  Zuweilea 
entftehen  blofse  mifsfarbige  graublaue  Flecke 
auf  der  weichen  Gaumendecke,  dem  Zapfen  und 
den  Mandeln,  ohne  Gefchwüre,  die  von  einer 
Verdickung  und  Degeneration  der  Schleimhaut 
des  Rachens  herzurühren  fcheinen.  Zuweilea 
fieht  man  aphtöfe  ,  fpeckige  Gefchwüre  im  Ra- 
chen, befonders  auf  den  Mandeln,  ohne  dafs  des» 
wegen  die  Krankheit  immer  einen  bösartigen  Cha- 
rakter hätte.  Endlich  giebt  es  noch  eine  aftheni- 
fche  Modifikation  des  Scharlachs,  die  gleich  vom. 
Anfang  an  mit  einer  faulen  und  brandigen  Bräune 
verbunden  ift,  nur  in  England  und  fonft  faft  nir- 
gends in  Europa  vorkömmt  und  dafelbft  gern  in 
tiefen  und  moraftigen  Gegenden  und  bey  eiaer 
feuchten  und  warmen  Witterung  graffirf.  Die 
Gefchwulft  der  leidenden  Theile  ift  bald  gering, 

*)  Frank  Lib.  IIK  p.  7«» 
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bald  ftark;  ibre  Farbe  dunkelroth,  oft  violett. 
Es  bilden  fich  bald  flache  Gefchwüre  mit  rothen 
Kändern,  auf  welchen  afchgraue Borken  entftehn. 
Die  faule  Jauche,  welche  fich  abfoodert,  giebt 
dem  Athem  einen  häfslichen  Geruch  und  erregt 
zuweilen  einen  riechenden  Ausflufs  aus  der  Nafe, 
trockenen  Hüften  und  Durchfall.  Die  Stimme 
ift  leife  und  heifer.  Die  Entzündung  breitet 
fich  gern  in  die  Nafe,  zuweilen  auch  in  die  Luft- 
röhre auSa  Uebrigens  ift  diefe  urfprüngJiijh  - 
brandige  Bräune  einerley  mit  dem  bösartigen 
Scharlach  ,  und  immer  mit  dem  Exanthem  deffel* 
beri  verbunden  *},  Zuweilen  leiden  auch  die 
Saugader-  und  Speichel- Drüfen,  fch  wellen  an^ 
gehn  in  Eiterung  über  j  ja  ich  fahe  es  gar  ein* 
mal ,  dafs  die  ganze  Ohrendrüfe  fich  durch  eia 
Abfterben  des  ße  umgebenden  Zellgewebes  voll- 
Jxommön  ablöfte.  Die  Perfon  ftarb  bald  dar* 
auf.».  Diefe  Drüfen gefchwülfte  find  bald  Folgen 
der  brandigen  Bräune,  bald  metaftatifche  Nach- 
fcrankheit,  und  deuten  in  der  Regel  auf  eine  böfe 
Form  der  Krankheit  hin, 

3,  Das  Exanthem  bricht  feiten  gleichzei- 
tig mit  dem  Gefäfsfieber,  meiftens  mit  dem  dritten 
Anfall  deffelben  aus.  Ein  früherer  oder  fpäteref 
Ausbruch  ift  wider  die  Regel.  Ihm  gehen  zu- 
weilen, doch  feiten,  ein  aligemeiner  Aufruhr^ 
Engbrüftigkeitj  Bangigkeit,  Ropffchmerz,  Schwin- 
del, Erbrechen,  Krämpfe,  Zuckungen  uäd  Phan- 
tafieen  vor ,  die  mit  dem  Ausbrach  deffelben  ve^- 
fchwinden»  Es  bricht  in  mehreren  Paroxismeii 
des  Gefäfsfiebers ,  oft  fo  iangfam  aus ,  dafs  es 
fchon  wieder  an  den  oberri  Theilen  verfcbwindeti 
wenn    es    an    dea    unteren    eirft    zum    ¥oi"fchein 

*)  Reils  Fieberlehre,  2;B(i.  §.  i43.  i45  und  146, 
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kommt.  Beides  ,  einen  übereilten  Ausbruch, 
wie  ein  plötzliches  und  zu  frühes  Verfchwinden, 
f]eht  man  nicht  gern.  Am  Geficht  und  am  Hälfe 
zeigt  es  fich  zuerft,  dann  anderBruft,  den  Ar- 
men, und  zuletzt  an  den  Beinen.  In  der  Lenden- 
gegend und  in  den  Gelenken  ift  es  am  ftärkften 
iin<{  fteht  hier  am  Jängften.  Bis  zur  Zeit  des 
Ausbruchs  fehlt  gewöhnlich  die  Tranfpiration  ^ 
jetzt  ftellt  üe  fich  mäfsig  ein  und  dauert  bis  zum 
Ende  der  Krankheit  fort^^  Das  Exanthem  entfteht 
mit  weitläuftig  getrennten  rothen  Punkten ,  wel- 
che vielleicht  die  zuerft  entzündeten  H  au  td  ru- 
fen find,  unter  dem  Mikrofkop  wie  kleine  Pa- 
fteln  ausfehn,  die  Punkte  vergröfsern  fich,  zwi- 
fchen  ihnen  entftehen  neue,  laufen  in  Flecke  zu- 
sammen, die  Flecke  breiten  fich  aus,  bis  ganze 
Glieder,  und  zuletzt  der  ganze  Körper  roth,  wie 
ein  gefottener  Krebs  ausfehen.  Das  Exanthem 
ift  feinem  Wefen  nach,  eine  Entzündung  in  dem 
Gefäfsnetz  der  Malpighifchen  Haut,  Vom 
Druck  des  Fingers  entweicht  die  Röthe  und 
kehrt  nach  aufgehobenem  Druck  wieder.  Wo 
dies  nicht  gefchieht,  ift  neben  der  Entzündung 
noch  Sugillation  da.  Die  Pvöthe  foll  arteriell 
tmd  hellroth  feyn ;  allein  bey  einem  böfen  Zu- 
ftande  geht  fie  durch  alle  Nuancen  der  mehreren 
Carbonifation  vom  Dunkelrothen  ,  Braunrothen 
tmd  Violetten  bis  zum  Schwarzen  fort.  Ich  habe 
Kranke  gefehen,  die  vollkommen  die  Kupferfarbö 
der  Indianer  hatten«  Der  Kranke  fühlt  ein  Ju- 
4sken,  Kriebeln  und  Brennen  in  der  Haut,  der 
Arzt  eine  ftechende  Hitze,  wenn  er  ihn  anfafst. 
Die  Haut  ift  gefch wollen,  doch  wenig,  und  weit 
geringer  als  bey  der  Rofe,  Die  Fingergelenke 
iind  bey  der  Bewegung  fteif,  die  Ringe  an  den 
Fingern  äu  eng.     Nur  feiten  ift  die  Gefch wulit  io 
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ftark,  dafs  die  Augen,  wie  bey  den  Pocken,  zu- 
gehn,  und  wabrfcheinlich  dann  entweder  in  das 
Zellgewebe  eindringend,  oder  zugleich  ödema- 
tös  *).  Nach  vollendetem  Ausbruch  pflegen 
das  Gefäfsfieber  und  die  übrigen  mit  vorhandenen 
Krankheiten  firh  zu  mindern ,   zu  verfchwinden* 

Jene  befchriebene  Geflalt  des  Exanthems 
kann  man  für  die  Normal  -  Form  deffelben  an- 
fehen,  nach  weicheres  eine  flache  erythematöfe 
Hautentzündung  feyn  foll,  die  fich  nach  und  nanh 
über  die  ganze  Haut  ausbreitet,  einige  Tage  fteht 
und  alsdann  in  der  nemlichen  Ordnung  wieder 
verfchwindet.  Allein  es  kann  auf  mancherley 
Art,  mit  mehr  oder  weniger  Verfchlimmerung 
der  Krankheit,  von  der  Norm  abweichen.  Die 
unterfcheidbarenAnomalieen,  welche  ich  beobach- 
tet habe,  will  ich  anführen: 

a.  Ganze  Theile  des  Körpers  ,  der  Hals,  die 
Eruft,  die  Arme,  find  durchaus  roth;  an  den 
librigen  Theilen  des  Körpers  ift  entweder  gar 
kein  Exanthem,  oder  ein  puftulöfes  fichtbar.  Die* 
fe  Anomalie  liegt  der  Norm  am  nächften, 

*)  In  einem  merkwürdigen  Scharlach  ,  welchen 
Lorry  (Hift.  de  laSoc.  roy.  deMedecine  T.  2.} 
befchreibt,  war  die  Entzündung  fo  ftark,  dafs 
fie  bis  ins  Zellgewebe  drang,  Lippen,  Nafe  und 
Hals  ungeheuer  aufblähte,  und  faft  die  ganze 
Geftalt  des  Korpers  veränderte,  fo  dafs  er  die 
Krankheit  desv^^egen  auch  eine  allgemeine 
B.O  f  e  nannte.  Die  Hitze  der  Haut  war  fo  grofs^ 
dafs  fie  bey  ihrer  Berührung  wie  eine  glühend© 
Kohle  brannte,  die  Roth«  dunkel,  wich  blofs 
im  Anfang,  aber  nachher  nicht  mehr  dem  Druck 
-  des  Fingers.  Nahe  vor  dem  Tode  wurden  die 
Nägel  blau,  die  Haut  mit  Brandblafen  bedeckt, 
die  Gcfchwnlft  fank,  und  nach  dem  Tode  be- 
kam der  ganze  Körper  eine  fchwarze  JFarbe. 
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b.  Es  brechen  einzelne,  röthlich- violette,  feuri' 
ge,  infulirte  Flecke,  von  der  Gröfse  eine^  Viergro- 
fchen- Stücks  bis  zur  Gröfse  eines  Thalers  aus,  mei- 
ftens  an  den  oberen  Extremitäten,  und  befonders  an  den 
Ellen  bogen '.lelenken,  die  faft  c^hne  Gefchwulft  und  mit 
«iner  itechendeii  Hitze  verbunden  find,  und  das  Anfehn 
einer  angebrannten  Stelle  haben.  An  den  übrigen 
Theilen  des  Körpers  find  nur  einige  undeutliche  und 
örtliche  Eruptionen  eines  puftulöfen  Exanthems  ficht- 
bar. Diefe  Abart  iit  meiitens  von  übler  Vorbedeu- 
tung ;  ihr  folgen  gern  üebertragungen  auf  das  Gehirn 
oder  andere  Eingeweide  den  Körpers. 

c.  Das  Exanthem  ift  durchaus  puftulös.  Die  Pu- 
fteln  find  meiftens  nicht  rund,  fondern  in  die  Länge  ge- 
zogen, fitzen  auf  einem  rothen  Grunde,  find  roth  und 
an  der  Spitze  weifs,  von  verfehle- iener  Gröf  e,  einige 
wie  eine  Linfe,  andere  wie  ein  Senfkorn,  jene  mehr 
erhaben  als  diefe.  An  einigen  Orten  brechen  fie  hau- 
femveife  hervor,  an  anderen  fparfamer.  Zwifchen 
den  Pufteln  ilt  die  Haut  niciit  vollkommen  ^veifs,  fon- 
dern fie  f}  ielt  gefprenkelt ,  geftreift  und  fiammend- 
roth  durch.  Sind  die  Puileln  kleiner,  von  gleicher 
Gröfse  und  gleichmäfsig  über  die  1-laut  ausgefäet,  fo 
ähnelt  das  Exanthem  dem  rothen  Friefel. 
,  d.  Die  letzte  Abart  ift  der  friefelar tise 
Scharlach.  Zuerft  bricht  eine  wirkliche  Scharlach- 
röthe  über  dem  ganzen  Körper,  oder  wenigltens  über 
^rpfsen  Theilen  deffelben  ans.  Bald  darauf  erheben 
fich  auf  den  rothen  Feldern  kleine  Bläschen ,  von  der 
Grölse  eines  Senfkorns,  die  haufenweiie  zufammen, 
und  nur  auf  den  rothen  Feldern  fitzen ,  fich  mit  einer 
durchfichtigen  Lymphe  füllen,  die  nach  ohngefähr  24 
Stunden  in  eine  gelbe  und  eiterartige  Materie  übergeht. 
Von  diefer  Zeit  an  fchrnmpfen  die  Eiterbläschen  all- 
mählig  zufammen,  vertrocknen,  fallen  in  kleinen 
Schorfen  ab,    und  es  entftehen  keine  neuen  wieder. 
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Icli  "habe  ganze  Epochen  in  den  Epidemieen  beobach- 
tet, in  Vielehen  das  Exanthem  immer  unter  obiger 
Form  erfchien,  ohne  dafs  die  Krankheit  defswegea 
bösartig  war ,  wenn  nur  die  Natur  nicht  gehindert 
wur  ie,  jene  befchriebene  Metamorphofen  regelmäfsig 
2U  vollenden.  Was  Einige  gefehen  haben  wollen ,  dafs 
die  Bläschen  fo  grofs  wie  Pocken  gewefen  find ,  habe 
ich  nie  beobachtet-  Leicht  kann  man  diefe  Abart  mit 
dem  weifsen  Friefel  verwechfeln;  doch  unterfcheidet 
man  fie  leicht  von  demfelben  durch  das  rothe  Feld, 
auf  welchem  die  Bläschen  fitzen,  die  fichtliche  Meta- 
morphofe  der  hellen  Lymphe  in  eine  eiterartige  Flüf- 
figkeit,  den  regelmäfsigen  Verlauf,  den  Mangel  neuer 
Eruptionen  und  des  eigenthümlichen  Schweifses,  der 
das  Friefel  begleitet.*) 

Noch  fpricht  man  von  Scharlachepidemieen,  in 
welchen  fich  mehr  oder  weniger  grofse  ßlafen  auf  der 
Haut  bildeten.  Doch  zweifle  ich,  dafs  diefs  eine 
wahre  Spielart  des  Exanthems  fey.  Die  ßlafen  waren 
wahrfcheinlich  zufällig :  Kryftallfriefel,  das  zu  jedeiti 
typhöfen  Fieber  fich  hinzugefeilt,  ßlutblafen,  oder  Blä- 
fen,  die  auf  die  Art  entftanden,  wie  fie  bei  der  Rofe 
entftehen. 

So  ift  es  mir  auch  wahrfcheinlich,  dafs  man  durch 
den  pultulöferiuodfriefelartigen  Scharlach,  auf  Rötheln^ 
und  Zufammenfetzung  des  Scharlachs  mit  Friefel  gera- 
then  ift.  Jene  eiternden  Bläschen  beirn  friefelartigefi 
Scharlach,  oder  die  fich  in  Bläschen  trennende  Öb^er^ 
haut  zur  Zeit  der  Abfchuppung,  kann  man  leicht 
fllr  Friefel  anfehen. 

*)  Sollte  Scarlatma  purpuracea  nicht  Solution  Äes  Erythem a 
durch  Eiterung  feyn?  B  ick  er  (l.  c.  S.  i59)  'vrill  bei  derfel^ 
Len  eine  oberflächliche  Eiterung  an  Händen  und  Füisen 
beobachtet  haben.     Dadurch  würde  jener  friefelartige  Schar- 

j^.4,,,lach  Bedeutung  bekommen,  er  würde  ein  fich  durch  Eite- 
rung folvironder  Procefs,    demnach   das  Exanthem  d!urch  die- 

.1"'(  iQuäiität  diefes  Proceffea  beßimmt  feyn. 
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Die  fogenannten  Röthein  find  wahrfchein- 
lich  keine  eigen thüm liehe  Art,  die  etwa  zwifchen 
Mafern  und  Scharlach  in  der  Mitte  ftände,  fon- 
dern man  hat  jene  Abart  des  Scharlachs ,  welchen 
ich  den  puftuloTen  genannt  habe,  für  eine  befon- 
dere  Art  angefehen.  Dies  ift  mir  aus  fo  vielen 
Gründen  wahrfcheinlich,  dafs  ich  es  faft  f ür  ge- 
wifs  halte.  Die  Röthein  follen  vor  oder  nach, 
oder  mit  dem  Scharlach  gleichzeitig  gralTiren,  mit 
Bräune  und  Gefäfsfieber  verbunden  feyn ,  und  wie 
der  Scharlach  in  HautwafferCucht  übergehn.  Sind 
dies  nicht  die  nemlichen  Merkmahle  des  puftu- 
löfen  Scharlachs  ?  Und  gefetzt ,  man  fände  dies 
puftulöfe  Exanthem  zu  gewiffen  Zeiten  allein, 
ohne  dafs  zugleich  Kranke  vorkämen  mit  allge- 
meiner Hautröthe,  fo  beweift  dies  nichts  für  fei- 
ne Eigenthümlichkeit.  Denn  ich  habe  oben  fchoa 
gefagt,  dafs  das  fparlatinöfe  Exanthem  zuweilen 
in  ganzen  Epochen,  ja  fogar  in  ganzen  Epide- 
mieen ,  in  der  Geftalt  ein^s  puftulöfen  oder  frie- 
felartigen  Ausfchlages  erfeheint.  Dann  nennen 
Aerzte  und  Nichtärzte  den  wirklichen  puftulöfen 
Scharlach  Röthein  ,  und  endlich  ift  es  auffallend, 
dafs  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  kein  Schrift- 
fteller  eine  haltbare  Charakteriftik  derRötheln  hat 
geben  können,  fandern  dafs  die  gröfste  Verwor- 
renheit und  Unbeftimmtheit  in  ihrer  Befchreibung 
herrfcht.  Der  eine  fpricht  von  einem  fleckigen, 
der, andere  von  einem  puftulöfen,  und  ein  dritter 
von  einem  blafenartigen  Exanthem.  Um  die  Ei- 
genartigkeit der  Röthein  zu  behaupten,  müfste 
man  fie  durch  fefte  Merkmahle  charakterifiren , 
Fälle  bey bringen  können,  dafs  Menfchen  ,  die 
bereits  Mafern  und  Scharlach  gehabt,  noch  die 
Röthein  bekommen,  die  Röthein  ein  fpecififches 
Gift  haben  ^    die  Scharlachaafteckung  nie  in  Rö- 
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theln,  und  die  Anfteckung  der  Röthein  nie  in 
Scharlach  übergegangen  feyen.  Allein  wer  mag 
diefe  Beweife  führen  *)? 

Um  jene  Spielarten  des  Scharlach  -  Exan- 
thems zu  erkennen,  mufs  man  auf  die  Natur  der 
Epidemie,  die  Zufammenfetzung  des  AusfchlagS 
mit  lialsbefchwerden  und  Gefäfsfieber,  den  Wech- 
fel  der  Spielarten  mit  allgemeiner  Hautröthe  und 
auf  die  nachfolgende  Hautwafferfucht  fehn.  Die 
eigenthümlichen  Erfcheinungen  des  Friefels,  der 
Malern  u .  f .  w.  fehlen,  und  meiftentheils  findet 
man  neben  dem  pnftuiöfen  Exanthem  hie  und  da 
einige  gröfsere  und  wirklich  erythematöfe  Flecke, 
die  den  übrigen  exanthematifchen  Krankheiten 
fehlen. 

§.  2  2. 

Das  Exanthem  fteht  in  der  Regel  drey,  fei- 
ten fünf  bis  fechs  Tage.  Alsdann  erfolgt  die  So- 
lution der  Krankheit.  Jede  Krankheit  der 
Gruppe  entfcheidet  fich  auf  ihre  Art;  das  Gefäls- 
iieber  durch  Schweifs  und  kritifchen  Urin ,  der 
böfe  Hals  durch  eine  ftarke  Schleimabfonderung , 
das  Exanthem  durch  Abfehuppung^ 

Die  Röthe  und  Gefchwulft  des  Exanthems 
yerliert  fich  zuerft  an  den  oberen  und  fo  weiter 
oberwärts  an  den  unteren  Theilen  des  Körpers,  die 
Oberhaut  fchuppt  fich  ab,  das  Brennen  verwandelt 
Üch  in  ein  Jucken,  die  Bräune  verfchwindet,  das 

fj  Vogel  1.  c,  3.  B.  219.  S.  Orlovii  Progn 
de  rubeolarum  et  morbillorum  discriraine ,  Ke- 
giomonti  1785.  Hift.  morb.  Vratisl.  anno  1700» 
Seile  neue  Beytr.  zur  N.  ui)d  A.  W.  1.  Theil^ 
117.  S«     Zieglers  Beobs^cht.  a»  d»  Arzn.  Chir. 
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Gefäfsfieber  hört  auf,  und  die  ganze  Krankheit 
hat  in  ßeben  bis  neun; Tagen  ihren  Verlauf  voll- 
endet, wenn  fie  in  der  Norm  verläuft. 

Die  Oberhaut,    die  durch  die  Hautentzün- 
dung   abgeftorben   ift,  mufs   fich  abfchuppen 
und  durch  eine  neue  erfetzt  werden,     B  ick  er  *) 
ift  der  einzige,  welcher   eine  oberflächliche  Eite- 
rung an  den  Händen  und  Füfsen  beobachtet  habea 
will.     Die  Abfchuppung  entfteht  entweder  gleich, 
wenn  das   Exanthem  verfchwindet,    oder  einige 
Tage  fpäter ,   zuweilen  erft  einige  Wochen  nach 
beendigter  Krankheit.     Sie  entfteht   an  allen  Or- 
ten der  Hautfiäche  zugleich  und  endet  dann  bald, 
oder  ein  Theil  häutet  fsch  nach  dem  anderen,  mit 
langen  Zwifchen räumen.   Wenn  die  Abfchuppung 
rafch  und   allgemein  erfolgt,    fo  trennt  fich  das 
Oberhäatchen    überall  an  kleinen  Stellen  und  er- 
hebt fich  in  der  Form  von  kleinen  Bläschen,  die 
man   vielleicht  für   weifses    Friefel    halten    kann« 
Allein  die  Symptome   des   Friefels    fehlen  ,     die 
Bläschen  find  leer,  kreideweifs,   vergröfsern  fich 
und  geben  einen  mehlartigen  Staub ,    wenn  man 
darüber  hinwifcht»   Die  Oberhaut  fällt  in  gröfsern 
und  kleinern  Stücken  ab,   als   Mehl,    Kleyen ,  in 
ganzen  Lappen ,   und  zuweilen  kann  man  fie,   be- 
fonders   von   den  Fingern ,     wie  Hüihe    abziehn , 
ohne  dafs  fie  zerreifst.      Zuweilen  fallen,  auch  die 
Haare  aus  und  die  Nägel  ab  j    felbft  in  der  Mund- 
höhle foll  fich  die  Oberhaut  abfchäien.      Alle  diefe 
Variationen   der  Defquamation   find  theils  fchon 
(durch  die  vorhergegangene  Krankheit  vorher  be- 
ftimmt ,    theils  von  den  Kräften  des  Kranken  und 
l^einem  Regime  abhängige       Beyra   friefelartigcn 
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Scharlach  fäüt  die  Oberhaut  mehlartig;  wo  die 
Entzündung  allgemein,  itark  und  eindringend  war^ 
fällt  fie  in  ganzen  Lappen  ab.  Je  gutartiger  die 
Krankheit  iit,  und  je  wirkfamer  die  Naturkräfte 
nach  derfelben  find,  defto  rafcher  und  vollkomm- 
ner  geht  die  Dergiiamat;ion  von  ftatten.  Nach 
der  Abfchuppung  bleibt  die  Haut  zuweilen  einige 
Zeit  fo  empfindlich,  dafs  fie  nicht  ohne  grofseri 
Schmerz  die  Berührung  verträgt  *). 

Einige  Aerzte  legen  zwar  auf  die  Abfchup- 
pung wenigen  Werth,  und  behaupten,  dafs  fie 
bey  jeder  Art  des  Scharlachs  da  feyn  und  fehlen 
könne,  ohne  dafs  dies  Einflufs  auf  das  Gefund- 
heits  -  Wohl  des  Kranken  hätte.  Allein  mir 
fclieint  es,  dafs  fie  zur  Norm  gehöre,  und  eine 
nothwendige  Folge  eines  regelmäfsig  verlaufen- 
den Krankheitspröceffes  fey«  Denn  wenn  zur 
Zeit  der  Defquamation  dieielbe  nicht  erfolgt,  und 
die  Haut  heifs  und  vtrocken  und  der  Urin  roth 
bleibt,  fo  entfteht  entweder  ein  neues  Fieber  mit 
einer  neuen  Efflorefcenz  im  Geficht  und  im  Na- 
cken, der  wieder  verfchwindet,  wenn  die  Haut 
feucht  zu  werden  und  fich  zu  haut§ii  anfängt, 
oder  es  erfolgt  Hautwafferfucht,  ftiokender  Aus- 
fiufs  aus  dem  Ohre  mit  Verminderung  oder  Ver- 
luft  des  Gehörs,  Anfchweilung  der  Ohrendrüfen 
mit  Speichelflufs  oder  Eiterung  derfelben,  oder 
irgend  eine  andere  Nachkraakheit«  Durchge- 
hends  ift  die  Haut  ohne  Defquamation  m  einem 
abnormen  Zuftand,  heifs,  hart,  trocken;  nur 
die  Steilen,  die  fich  gehäutet  haben,  tranfpiriren, 
die  übrigen  find  wie  Pergament.  Die  Abfchup- 
pung fcheint  eine  fo  iioth weadige  Erfcheinung  zii 

iey«, 
*)  Frank  L.  m.  p.  73- 
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feyn ,  dafs,  wenn  fie  gleich  zunächft  durch  die 
Hautentzündung  veranlafst  wird  ,  doch  auch  in 
folchen  Fällen  entft^ht ,  wo  das  Exanthem  ganz 
gefehlt  hat,  dafs  die  Natur  ein  neues  Fieber  und 
eine  neue  Efflorefcenz  erzeugt,  um  die  Defqua- 
mation  zu  bewirken,  wenn  diefelbe  durch  die 
primaire  Krankheit  nicht  hat  zu  Stande  kommen 
können«.  Wenigftens  würde  ich  aus  diefem  Ge- 
iichtspunkt  die  beobachteten  Fälle  eines  wieder- 
holten Ausbruchs  des  Scharlachs  anfehen  ,  dia 
ich  fonft  gern  in  Zweifel  ziehen  möchte.  Doch 
lind  andere  Schriftfteller  anderer  ]\leinung  *). 

Uebrigens  ift  freylich  die  glückliche  Solu- 
tion der  Krankheit  durch  fie  felbft  vorher  be- 
ftimmtj     und  gleichfam   der  letzte  normale  Akt 

*)  Der  zweyte  Ausfchlag  des  Scharlachs,  fagt 
Siebert  (Archiv  für  die  Volksar zneykunde 
l.  Jahrg.  S.  121.)  5  erfolgt  zuweilen  noch  nach 
vollendeter  Abfchuppung.  Die  neugebildete 
Oberhaut  erleidet  noch  einmal  die  vorige 
Krankheit  und  fchuppt  ßch  wie  die  erftere  ab, 
deren  Stelle  fie  einnahm.  Diefe  Erfcheinung, 
welche  mit  neuem  Fieber  verknüpft  ift,  die 
B ick  er  zweymaF  nach  dem  neunten  Tage  der 
Krankheit  beobachtete,  und  v/elche  ich  lelbft 
erft  neuerlich  noch  wahrzunehmen  Gelegenheit 
hatte,  unterfcheidet  lieh  fehr  von  einem  foge- 
nannten  Nachblühen  der  Hautausfchläge  ,  das 
man  noch  mehr  bey  den  Pocken  und  auch  bey 
den  Mafern  zuvt^eilen  beobachtet,  Diefes  findet 
fchon  vor  der  Abfchuppung  Statt ,  und  befteht 
darin,  dafs  hie  und  da  einzelne  Stellen,  die 
beym"  erften  Ausbruch  von  Scharlach  frey  blie- 
ben,  jetzt  noch  etwas  fpäter  geröthet  werden, 
ohne  dafs  damit  lieh  ein  zweytes  oder  ftärkeres 
Fieber  verbände.  * 

Rftils  Fieberlehre  5.  Bd,  H 
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eines  normalen  Proceifes.  Doch  können  auch 
Fehler  im  Regime,  und  befonders  ein  zu  früher 
Zugang  der  Luft  und  der  Kälte  {ie  ftören  ,  die 
Abfchuppung  hindern,  Nachkrankheiteia  ,  ^^d 
befonders  die  Wafferfuclit  veranlaffen.  Was  ei- 
gentlich wirkt,  die  Luft  oder  die  Kälte  der  Luft^ 
ift  noch  ZAveifelhaft.  Ein  Paar  meiner  Kranken 
avürden  unmittelbar  darauf  wafferfüchtig ,  als  fie 
iich  im  heifsen  Sommer  um  die  Mittagsz-it  in  die 
Luft  gewagt  hatten  ,  wo  diefelbe  draufsen  viel 
wärmer  als  in  der  Stube  war. 

Obgleich  jene  Gruppe  von  Krankheiten,  Ge- 
fäfsfieber,  Bräune  und  Hautentzündung  gleich- 
fam  die  eigent  hü  m  liehen  Productio- 
nen  des  Scharjachfioffs  zu  feyn  pflegen;  fo  fehlt 
es  doch  nicht  an  zuverläffigen  Beobachtungen, 
dafs  die  Gruppe  getrennt  ift  und  die  Anfteckung 
nur  die  eine  oder  andere  ihrer  Krankheiten  ein- 
zeln hervorgebracht  habe.  Man  hat  Scharlach 
ohne  Bräune  beobachtet«  Ift  die  Bräune  mit 
der  Hautentzündung  gleicher  Natur  und  dieGrän- 
ze  von  diefer,  fo  kann  fie  in  fofern  fehlen  3  als 
die  Eruption  nicht  aljgemein  feyn  darf,  fondern 
pft  diefen  oder  jenen  Theil  verfchont  Zuwc^ilen 
äft  auch  die  Haisentzündung  fo  gering,  dafs  fie 
nicht  bemerkt  wird,  oder  das  Gefühl  des  Kran- 
ken fo  abgeftumpft,  dafs  er  ihre  Befchwerden 
nicht  wahrnimmt  Oft  klagten  Kranke  im  bös- 
artigen Scharlach  weder  über Halsfchmerzen, noch 
über  erfchwertes  Schlingen,  Demohnerachtet 
fand  ich  Flecke  und  Gefchvvüre  im  Rachen,  wenn 
ich  ihn  unterfuchte.  Dann  hat  man  Bräune 
ohne  Scharlach  gefehen.  Ich  habe  mehrere 
Fälle  beobachtet,   dafs  Menfchaa  bey  graffirendea 
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Scharlachepidemieen  heftige  Halsentzündungea 
mit  und  ohne  Gefchwüre  bekamen  ,  dabey  eis 
heftiges»  und  wie  es  fchien,  von  der  Bräune  ua- 
abhängiges  Gefäfsfieber  hatten ,  ohne  allen  Aus- 
fchlag,  und  fich  am  Ende  über  den  ganzen  Kör- 
per abfchuppten.  Ich  hielt  diefe  Krankheiten  für 
Produkte  einer  vorhergegangenen  Anfreckung 
durch  Scharlacljftoff.  Die  Kranken  hatten  fich 
der  Anfteckung  ausgefetzt,  und  ihre  Bräune  wie 
ihr  Gefäfsfieber  waren  weit  heftio-er  und  dauer- 
ten  länger,  als  es  bey  gewöhnlichen  Bräunen  zu 
gefchehen  pflegt.  Diefe  FäJJe,  wo  der  Scharlach 
fehlt,  follen  nicht  für  eine  neue  Infecrion  fchützen^ 
Allein  daran  zweifle  ich  faft ,  wenn  die  Bräune 
wirkliches  Produkt  d^s  Scharlachftoffs  und  mit 
Gefäfsfieber  verbunden  ifr.  Endlich  hat  man  auch 
Scharlach  ohne  Gefäfsfieber  Jjeobach- 
tet.  Vielleicht  war  das  Gefäfsfieber  fehr  gelinde, 
und  verfchwand  mit  dem  Ausbruch  des  Exan- 
thems, oder  es  tritt  hier  das  Veihältnifs,  wie  bey 
Jen  Kuhpocken ,  ein.  Die  Hautentzündung  ift 
nemlich  blofse  örtliche  Affection ,  ohne  Ailge- 
meinieiden,  und  fiebert  alsdann  auch  nicht  für 
eine  künftige  neue  Infection^ 

§.      24. 

Mjt  der  Diagnofis  des  Scharlachs,  wie 
aller  Krankheiten  diefer  Familie,  kommen  wir  ins 
Gedränge.  Es  giebt  kein  beftimmtes  nofologi- 
fches  Objekt,  alfo  auch  keine  Charakterifrik  def- 
felben;  die  vorhandenen  Krankheiten  find  fichtbar 
genug  ;  aber  es  find  nicht  immer  einerley  Krank- 
heiten ,  fondern  bald  diefe,  bald  jene  vorhanden. 
Und  mit  ihnen  ift  der  Scharlach  noch  nicht  ge- 
fetzt.    Denn  fie  find  nur  Scharlach,   wenn  fie  jh« 
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ren  Ürfprung  von  einem  beflimmten  Gift,  dem 
Scliarlachftoff,  haben.  Dies  äufsert  fich  aber  ent- 
weder gar  nicht  an  der  Krankheit  felbft,  oder 
Wenigftens  nicht  in  einem  folchen  Grade  ,  dafs 
wir  diefe  feinen  Modinkationen  erkennen  könn- 
ten. Der  Scharlachftoff  ift  kein  nofologifcher  Ge- 
genftand  5  feine  Produkte  ßnd  zufällig  ,  und  feine 
Exiftenz,  wie  feine  eigentbümliche  Natur,  kann 
Dicht  fionlicli  wahrgenommen,  fondern  mufs  aus 
feinen  Wirkungen  gefolgert  werden. 

Aus  diefem- erhellt  nun^  dafs  wir  nicht  durch 
Erfahrung,  fondero  durch  Schlöffe  ans  ungewiffen 
Prämiffen  zur  Diagooßs  des  Scharlachs  gelangen. 
Es  herrfcht,  fagt  man,  gegenwärtig  der  Schar- 
lach. Der  Kranke  hat  denfelben  vorher  noch 
nicht  gehabt,  hat  fich  der  Anfteckung  ausgefetzt, 
und  leitet  an  einer  Gruppe  von  Krankheiten,  die 
der  Scharlachftoff  gewöhnlich  hervorzubringen 
pflegt.  Allein  alle  diefe  Umftände  entfcheiden 
nicht  zuverläflig  über  die  gefchehene  Anfteckung, 
können  alfo  auch  nur  zu  einem  Schi ufs  führen , 
der  nicht  gewifs,  fondern  immer  nur  mehr  oder 
weniger  wahrfcheinlich  ift«  In  diefem  Gedränge 
flüchten  wir  noch  zu  einem  anderen  Hölfstpittel. 
Wir  muftern  die  Reihe  der  Exantheme  durch, 
und  fagen  aus,  dafs  das  in  Anfrage  ftehende 
Scharlach  fey  ,  wenn  es  kein  anderes  uns  be- 
kanntes feyn  kann,  mit  welchem  es  Aehnlichkdt 
hat«      Der  Art  find  nun  : 

1.  M afern*  Der  puftulöfe  Scharlach  hat 
grofse  und  kleine  Pufteln,  mitunter  erythema- 
töfe  Flecke;  hingegen  find  die  Mafern  -  Pufteln 
von  einerley  Gröfse,  brechen  befrimrater  mit  dem 
dritten  Anfall  des  Fiebers  aus,  find  mit  katarrha- 
lifchen  Zufällen  5  triefenden  Augen,  Schnupfen 
und    Huüen    zufammengefetzt ,    fGhupp«n    fieh 
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Melil  •  und  Kleyen- artig  ab,  und  laffea  in  der 
Regel  böfe  Augen  und  Lungenkran'kheiten  nach. 
Zugleich  mufs  man  es  erwägen,  welche  Subjekte, 
folche  die  Maferri ,  oder  folche,  die  Scharlach  ge- 
habt haben,   die  Epidemie  ergreift. 

2.  Friefel;  der  mit  dem  puftulöfen  und 
friefelarligen  Scharlach  verwechfelt  werden  kann. 
Allein  der  friefelartige  Scharlach  unterfcheidet 
f]ch  dadurch  vom  Friefel  ,  dafs  feine  Bläschen 
ohne  Schweifs  ausbrechen,  auf  einem  rothen  Fel- 
de fitzen  ,  am  andern  Tage  gelb  werden,  und 
nach  dem  Verfch winden  derfelben  keine  neuen 
-wieder  entftehn.  Die  Pufleln  des  puftulöfen 
Scharlachs  und  gröfser  und  ungleicher,  als  die 
Pufteln  des  rothen  Friefels  ,  und  mit  Halsbe- 
fchwerden  verbunden*  Diefem  füge  ich  noch  zu, 
dafs  der  Friefel  weniger  zu  einer  beftimraten  Zeit, 
als  der  Scharlach,  mit  Bangigkeit,  Angft,  und 
einem  ftarken  fauer  -  riechenden  Schweifs  aus- 
bricht, dem  erften  Ausbruch  ein  zweyter,  die- 
fem ein  dritter  und  fo  fort  melirere  in  unbeftimm- 
ter  Zahl  folgen,  dafs  er  fich  immer  kleyenartig 
abfchuppt,  und  den  Meufchen  mehr  als  einmal 
beläüt. 

3.  Endlich  eine  mehr  oder  weniger  ausge- 
breitete Rofe.  Neugebohrne  Rinder  werden 
zuweilen  von  einer  epidemifchen  Rofe  befallen, 
oder  bekommen  rofenartige  Entzündungen  am  ün- 
terleibe,  wenn  ßch  die  ISabelvene  und  die  Leber 
entzündet  hat  *).  Nach  der  Berührung  und  dem 
Genufs  gewiffer  giftiger  Pflanzen  und  Thiere,  der 
Gifteiche,  der  Proceflionsraupe,  der  giftigen  Mu* 
fcheln,    entfteht  oft  ein  allgemeiner  Rothlauf  **)♦ 

*)  Fieberlehre  B.  2.   S.  3^5. 
**)  Ebend.  S.  387. 


5t8  1\f/eftes    Kapitel. 

Zuweilen  läuft  eine  Rofe  dem  Ausbruch  der  So- 
cken vor,  gefelJt  fich  den  Wechfelfiebern  zu*)) 
oder  befällt  Frauenzimmer,  denen  die  Reinigungen 
fehlen  **).  Doch  läfst  fich  die  Rofe  durch  ihre 
Urfachen,  Symptome  und  durch  die  Subjekte i 
•welche  fie  befällt ,  leicht  von  einem  epidemifcheä 
Scharlach  unterfcheiden, 

^  2u  der  gewöhnlichen  Gruppe,  die  der  Schar- 
lachrtoff  hervorbringt,  können  fich  noch  manche 
andere  Krankheiten  hinzugefellen»  Einige  der 
vorzüglichften  will  ich  anführen* 

^  ;  1.  Gern  wird  das  Gehirn  angegriffen.  Es 
verliert  feine  Energie  ohne  fichtbare  Verletzung  > 
oder  es  bilden  fich  Entzündungen  und  Wafferan- 
fammlungen  in  ihm.  Im  erften  Fall  entftehn 
plötzliche  Schwächen,  wie  beym  nervöfen  Schiag- 
Bufs,  die  bald  mit  dem  Tode  enden.  Bey  einerri 
Leiden  des  Gehirns  mit  fortdauernder  Thätigkeit 
der  Gehirnfchlagadern,  find  Zeichen  einer  Con- 
geftion  oder  Entzündung  vorhanden.  Bey  Waf- 
feranfammlungen ,  die  mejfteos  Folgen  des  vori- 
gen Zuftandes  find,  entftehn  die  Zufälle  der  un- 
terdrückten Hirnthätigkeit  allmahlig  ,  es  ftellt 
lieh  Erbrechen  und  ein  langfamer  Puls  ein.  Doch 
■wiffen  wir  blutwenig  von  dem  Wefen  der  Krank- 
heiten des  Gehirns*  Wir  kennen  nicht  die  Art 
feiner  Thaiigkeit,  v/enn  uns  auch  der  Einflufs 
derfelbeh  auf  derl  Organismus  bekannt  ift;  ver- 
ftehn  die  Abhängigkeit  der  Geiftesgefchäfte  von 
den  Hirnwirkungen  nicht,     da  wir  oicht  einmal 


^^)  Cappel  I.e.  S.  22. 

**)  Plen  ciz  tract.  IIL  p,  84^ 
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die  Möglichkeit    eines   Zufammenhangs  zwifchen 
Seele  und  Leib  begreifen  können. 

Meiftenthr-ils  find  gleich  im  Anfang  der 
Krankheit  vorübergehende  Zufälle  vorhanden,  die 
auf  eine  künftige  fchwerere  Verletzung  des  Ge- 
hirns hindeuten.  Der  Rranke  leidet  an  Conge- 
ftionen,  Ropffchm erzen,  Phäntafieen,  kurzen  Be- 
läubungisrt,  SchlafloOgkeit  oder  fchwerem  Schlaf, 
Unruhe  und  einem  fparfamen  Abgang  des  Urins* 
Dann  meldet  ßch  der  Angriff  auf  das  Gehirn  mit 
heftigem  Ropffchmerz  an,  dem  Rafereyen,  Con- 
vulßonen,  Schlaffucht,  Zahiiknirfchen  ,  unbe- 
fchreibliche  An^ft,  Federlefen  u,  f.  w.  folo-en.  Ein 
Paar  Mal  habe  ich  auch  die  Waiferfcheue  gefehen. 
iDie  Kranken  Avaren  fi nnlos  oder  ohne  Sprache* 
Wenn  man  ihnen  Flüffigkeit  einflöfste ,  entftan- 
den  die  heftigften  Actionen  der  Zunge,  des  Mun- 
des und  der  Gefichtsmuskeln  überhaupt,  durch 
ivelche  das  Getränk  in  Blafen  und  mit  einem  eisi;- 
nen  blubbernden  Ton  wieder  ausgeftofsen  wurde* 
Siebert  *)  gedenkt  eines  ähnhciien  Falls.  Man 
kann  hier  leicht  irre  geführt  werden,  und  den 
Grund  des  gehinderten  Schlingens  in  der  BräuiiS 
fuchen.  Endlich  erfolgt  der  Tod  mit  Grocidis- 
iiius  durch  Lähmung  des  Gehirns. 

Die  befchriebenen  Verletzunoren  des  Gehirns 
können  auch  noch  nachher,  v/enn  die  Haupt- 
krankheit bereits  überftanden  ift,  als  Naclikrank- 
heiten  ßch  einftellen. 

2.  Entzündungen  der  Luftwege,  Luftröh- 
renentzündung und  Pneumonie,  können  Folge 
der  Infection  feyn,  wenn  diefelbe  durch  die  Luft- 
wege gefchehen  ift,  nach  den  Gefetzen  der  Ueber- 

*)  i.  c.  B.  I,  S,  110. 
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tragung,    oder  von  der  fcliarfen  Jauche  entftehn, 
die  fich  bey  einer  brandigen  Bräune  abfondert^ 

S.  Gern  ,  befonders  im  Herbft,  wird  das 
gäftrifche  Syftem  angegriffen,  die  Leber  entzün- 
det fich,  oder  fondert  zu  viele  Galle  ab,  und  im 
Darmkanal  erzengen  fich  Würmer  und  Schleim» 
Zulatti  *)  erzählt  die  Gefchichte  einer  Schar- 
lachepidemie ,  in  welcher  die  böfeften  Symptome 
durch  Ausleerung  der  Würmer  und  Darmunrei- 
nigkeiten  verfch wanden. 

4»  Dann  ervirähnen  noch  Kreifsig  **)  und 
Stoerk  ***)  einer  Zufammenfetzung  des  Schar- 
lachs mit  Fr  iefel.  ,  Dafs  der  Friefel  dem  Schar- 
lach vorgehn,  oder  ihm  folgen  könne,  läugne  ich 
nicht*.  Allein  die  Simultaneitat  zweyer  fpecinfch 
verfchiedenen  Proceffe  in  einem  Organ  j  bezwei- 
fele ich  faft.  Kreifsig  hat  offenbar  den  friefel- 
artigen  Scharlach  für  Gompofition  genommen, 
und  bey  der  von  Stoerk  beobachteten  Epide- 
mie, ift  es  mir  verdächtig,  dal's  der  Scharlach - 
Ausbruch  immer  um  einen  Tag  dem  Ausbruch 
des  Friefels  voranging.  Man  kann  jeicht  die 
weifsen  Bläschen  von  der  zur  Zeit  der  Abfchup- 
pung  fich  erhebenden  Oberhaut,  man  kann  den 
puftulöfen  Scharlach  für  rothen  ,  und  den  friefel- 
artigen  für  weifsen  Friefel  anfehn»  Allein,  Spiel- 
arten eines,  und  Compofition  mehrerer  Exanthe- 
me, find  ganz  yerfchiedene  Dinge.  Bey  dem 
friefeiartigen  Ausfohiag  entheben  die  Bläschen 
immer  auf  entzündeten  Hautftellen ,   zu  einer  be- 

*)  Giornal  di  Medicin.  di  Pietro  Orteschi   T.  IL 
n,  29. 

**)  l.  c,     S.  i5.  ,  - 

^*^)  Ann.  med.  fec.     p,  4^»     . 
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ftimmten  Zeit  ,  brechen  ohne  die  profufen  und 
faiier- riechenden  Schweifse  aus  ,  die  dem  Friefel 
eigenthümhch  find,  bey  jedem  Regime,  gehen  in 
eine  Art  von  Eiterung  über,  entftehea  nur  ein- 
mal, und  nicht  in  mehrern  Sätzen  ^  wie  der  Frie- 
fei,  fo  dafs  ich  ihn  für  blofse  Modifikation  des 
Scharlach- Exanthems  halten  mufs. 

5»  Endlich  gefeilt  fich  oft  noch  dem  Schar- 
lach, und  faft  nur  dem  bösartigen,  eine  kranke 
Abfonderung  einer  dünnen,  fcharfen 
und  gelblichten  Materie  in  der  Naf« 
zu,  die  einen  aafshaften  Geftank  verbreitet  und 
die  Theile  angreift  ^  die  fie  berührt.  ZugJeich 
ift  meiftens  die  Nafe  verftopft,  zuweilen  auch  ent- 
zündet. ,  Der  Zufall  kann  eine  blofse  bösartige 
Blennorrhoe  feyn ,  mit  mehr  oder  weniger  Ent- 
zündung der  Schneider'fchen  Membran,  wie  der- 
gleichen Schleimflüffe  in  den  fogenannten  nervö- 
fßn  Ratarrhalfiebern  entftehn.  Zuweilen  fteht  er 
mit  einer  vorhandenen  Entzündung  des  Gehirns, 
zuweilen  mit  einer  gleichzeitigen  böfen  Bräune  in 
Verbindung  *). 

§.    26.  ^ 

Nach  überftandenem  Scharlach  entftehn  gern 
noch  Nachkrankheiten,  die  man  gewöhn- 
lich von  einem  fehlerhaften  Regime,  Unterdrü- 
ckung der  Hautausdünftung,  zurückgebliebener 
Empfindlichkeit  der  Haut,  und  von  einer  kränk- 
lichen Befchaffenheit  des  Subjeks  abzuleiten  pHegt. 
Doch  gewöhnlich  hängen  fie  mit  der  primairen 
Krankheit  zufammen,  und  find  Folgen  ihrer  un- 
vollkommenen Solution»  Denn  fie  entftehn  auch 
ohne  alle  Diätfehler,  bey  der  forgfältigfteu  Pflege 

*j  Kreifsig  !•  c»  S.  22.     Stieglitz  1.  c,  S,  256. 
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des  Kranken.  Bey  mehreren  derfelben,  und  be- 
fonders  bey  der  Wafferfucht,  zeigen  fich  Anoma- 
lieen  in  dem  Harn  -  Abfonderungs  •  Gefchäft,  die 
wahrfcheinlich  nicht  von  einer  örtlichen  Krank- 
heit der  Nieren,  fondern  von  einer  falfchen  Rich- 
|-ung  des  ganzen  Vegetations  Proceffes  herrühren, 
■welche  aber  nur,  oder  nur  vorzüghch  in  den 
Harnwegen,  fichtbar  v/ird.     Dahin   gehören: 

!♦  Ge  fäfs  f )  eher,  die  fich  entweder  an 
die,  zum  Scharlach  gehörigen,  änfchliefsen,  oder 
nach  einem  kürzeren  oder  längeren  Zwifchen- 
raum  von  neuem  entftehn,  Sie  kommen  in  den 
inannichfaltigften  Verhältniffen,  mit  einem  ftheni- 
fchen  oder  afthenifchen  Chairakter,  in  hitziger 
oder  hektifcher  Form  vor,  find  protopatifch  oder 
fymptomatifch,  und  gern  mit  einer  anomalen  und 
verminderten  Harnabfonderung  verbunden.  Sel- 
ten mögen  fie  protopatifch  feyn  ;  durchgehends 
find  fie  von  Entzündungen  oder  Vereiterungen 
der  Eingeweide,  der  hitzigen  Wafferfucht,  oder 
irgend  einer  änderen  Krankheit  abhängig,  üebri- 
gens  find  diefe  Gefäfsfieber  allein,  oder  in  Ver- 
bindung mit  jeder  anderen  Nachkrankheit,  immer 
mit  grofser  Gefahr  verbunden;  hingegen  alle  Nach- 
kranlslieiten  durchgehends  heilbar,  wenn  fie  ohne 
Gefäfsfieber  find. 

^  2.  Nervenkrankheiten,  Reifsen  ia 
'|5en  Gliedern  ,  Hyfterie,  krampfhafte  Engbröftig- 
l^eit  ,  Zuckungen,  Veitstanz,  Epilepfie,  Tob- 
fucht  und  fchwarzer  Staar,  die  Bangs,  B  ick  er, 
Gappel  *),  Kreifsig.  **)  und  andere  nach 
'dem  Scharlach  beobachtet  haben.     Die  Art  der 

*^-)  1.  c.    S,  90» 
^**)  h  c.    S.  59. 
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Kirn-  Äffection,    in   welcher  jene   Zuftände    bö- 
grandet  find,  ift  uns  völlig  unbekannt. 

3.  Drüfen  gefch  wül  fte,  Parotiden,  die 
in  Eiterung  übergehen,  oder  durch  eine  Nekro 
fis  des  Zellgewebes  lieh  ablöfen ,  und  fchon  da- 
durch, und  überdies  noch  durch  eine  Zerftörung 
der  Halsadern  töcften  können,  welches  B  ick  er 
einmal  fab.  Häufig  beobachtet  man  auch  nach 
dem  Scharlach  diQ  ganze  Familie  fkrofulöfer 
Krankheiten.  Doch  wahrfcheinlich  entftehn  die- 
felben  nicht  etwa  von  einer  direkten  Einwirkung 
des  Scharlachftoffs  auf  das  Saugaderfyftem  ,  fon- 
dern  durch  Entwickelung  der  örtlichen  Anlage, 
die  bis  dahin  durch  die  Energie  der  Lebenskräfte 
ini  Zaum  gehalten  wurde,  nun  aber  zum  Vor- 
fclieinkommt,  nachdem  jene  Energie  durch  die 
hitzige  Krankheit  gefch  wacht  ift, 

4.  Aiisfchlage  verfcliiedener  Art,  Flechten, 
Gefch würe,  Knochenkrankheiten,  Gliederfchmer- 
zen  ,  Augenentzündungen  ,  Entzündungen  nnU 
Vereiterungen  der  Eingeweide. 

5.  Endlich  die  Wafferfucht,  die  gewöhn- 
lichfte,  dem  Scharlach  gleichfam  eigenthümliche 
Nach  -  Krankheit.  Meiftens  entfteht  fie  in  der 
vierten  Woche,  vom  Anfang  der  Krankheit  an  ge- 
rechnet, zuweilen  auch  fpäter«  AI  o  y  f  i  u  s  N  e- 
rius  *)  erzählt  von  einem  Menfchen,  der  noch 
wafferfüchtig  wurde  ,  als  er  fjch  in  der  fünften 
Woche,  nach  dem  Anfang  der  Krankheit,  der 
Luft  ausfetzte.  3Der  Kranke  verliert  den  Appetit 
ivieder,  fchläft  unruhig  und  urinirt  nicht  in  gehö- 
riger Quantität.  Dann  zeigt  fich  die  Wafieriucht, 
meiftens  im  Geficht  zuerft,  verbreitet  ßch  von  da 

*)  Öurfer^  Vol.  IL  p»  Sc, 
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über  den  ganzen  Körper,  füllt  das  ganze  Zellge- 
webe an,  und  ergiefst  fich  felbft  in  die  Hirn- 
Bruft  und  Bauchhöllleo  Sie  entfteht  freylich  zu- 
weilen von  zu  früher  Zulaffuog  der  Luft  und  der 
Rälte,  doch  öfterer  ohne  alle  äufsere  Veranlaf- 
fung,  als  unmittelbare  Folge  der  vorhergegange- 
nen aoomalfn  Kranl^heit,  Denn  manche  Kranke 
leiden  fchon  während  des  Scharlachs  an  Rarnbe 
fchwerden,  und  diefe  find  nach  demfoiben  der 
Wafferfucht  vorzüglich  ausgefetzt.  Dafs  dieWaf- 
feranfamralung  nicht  die  Rraokheit^  fohdern  nur 
das  Produkt  derfelben  fey,  offenbart  fich  hier 
vorzüglich  deutlich  an  dem  verletzten  Züftand  der 
Harnwege,  die  theils  zu  wenig,  theils  eine  ano- 
male Flülßgkeit  abfondern,  obgleich  auch  diefer 
Zuftand  noch  nicht  die  Krankheit,  fondern  nur 
6in  Theil  und  eine  Aeufserung  derfelben  feyn 
mag.  Sie  ift  übrigens  von  doppelter  Art, 
fowohl  in  pathologifcher  als  therapeutifcher  Hm- 
ficht,  aber  leider  noch  nicht  von  diefer  Seite  mit 
der  Genauigkeit  beobachtet,  als  fie  es  verdient. 

Dieerfte,  welche  ich  die  hitzige  Waffer- 
fucht nenne,  ift  immer  mit  einem  mehr  oder 
weniger  ftarken,  oft  fo  ftarken  Gefäfsfieber  ver- 
bunden, dafs  es  die  Hauptkrankheit  zu  feyn 
fcheint^  Daher  die  Symptome  des  Gefäfsfiebers 
iiod  die  Neigung  zu  Entzündungen  ,  befonders  zu 
Poeumonieen.  Die  Hautwafferfucht  ift  gewöhn- 
Mch  geringer  als  bey  der  folgenden,  leucophleg- 
matifch,  warm,  oftheifs,  gefpannt,  und  oft  fo 
hart,  dafs  fie  keinen  Eindruck  des  Fingers  zu- 
läfst*  Zuletzt  entftehn  noch  gerne  Ergiefsungen 
ifi  der  Hirn-  und  Bruft- Höhle.  Der  Urin  geht 
fehr  fparfam  ,  zuweilen  geht  in  mehreren  Tagen 
gar  keiner  ab,    hat  eine  rothe  Farbe,     und  dieie 
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vom  zugemifchten  Blute.  Bey  wenigem  Blute 
färbt  daffelbe  den  Urin  blofs  roth,  bey  mehrerein 
fchiägt  es  fich  wie  ein  brauner  Roffeefatz  in  dem- 
felben  nieder;  im  höcbften  Grade  habe  ich  gefe- 
hen,  dafs  faft  reines  Blut  abging»  Ich  hatte  gro- 
fsen  Verdacht  auf  Entzündung'  der  Nieren,  die 
zuletzt  in  Brand  und  Zerftörung  derfelben  über- 
gehen, und  dadurch  alle  Harnabfonderung  hem- 
uien  mochte^  Aliein  bey  einigen  Leichenöffnun- 
gen habe  iqh  diefes  nicht,  fondern  einen  fchlaffen, 
ausgedehnten,  fchwarnmigten ,  faftreichen  und 
mit  Blut  überfüllten  Zuftand  der  Nieren  gefunden^ 
Meiftens  war  diefe  Wafferfucht  tödtlicher  als  die 
folgendco 

Die  zweyte  kalte  Wafferfucht  ift  ohne  Ge- 
fäfsBeber,  der  Urin  geht  nicht  fo  fparfam  ab,  vve- 
DJt'Jtens  bleibt  er  nie  ganz  aus  ,  ift  bläfier  von 
Farbe,  wenigftens  nie  mit  Blut  vermifcht.  Die 
Gefchvvulft  ilt  flärker,  einer  Hautwa'Terfucht  glei- 
cher, kalt,  blafs  ,  weich,  und  iäist  vom  Drucke 
des  Fingers  Gruben  nach» 

Was  ich  oben  bereits  vom  Charakter  cfer 
exanthematifchen  Fieber  bemerkt  habe,  gilt  auch 
hier  vom  Scharlach,  Gern  räume  ich  es  Herrn 
Stieglitz  ein,  dafs  die  kühlende  und  auslee- 
rende Behandlung  demfelben  im  Aligemeinen  zu- 
träglicher fey,  als  die  reitzende,  felbft  dann, 
wenn  es  die  Merkmahle  hat,  die  wir  für  Pvlerk- 
mahle  der  Afthenie  gelten  laffen.  Allein  daraus 
folgt  nicht,  dafs  es  fthenifch  fey,  dafs  ihm  alle 
qualitative  Differenz  fehle.  Wir  finden  leider  nur 
zu  oft  eine  grofse  Mannichfaltigkeit  bösartiger 
Forxnen  deffeiben  bis  zu  derjenigen,  die  mit  bran- 
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diger  Bräune  verbunden  ift,  von  welcher  Herr 
Stieglitz  *)  es  felbft  zugiebt,  dafs  fie  afiheni- 
fcher  Natur  fey.  Wenn  ich  daher  von  Sthenie 
und  Afthenie  des  Scharlachs  fpreche,  fo  will  ich 
damit  überhaupt  nur  aqf  eine  qualitative  Differena 
deffelben  hindeuten  ^  '  die  nicht  in  der  verfchiede- 
nen  Inten ßtät  oder  "Extenfität  der  Krankheit  ge- 
gründet ift,  ohne  es  mir  anzumafsea,  als  hätte 
ich  von  der  fpecififchen  Natur  diefer  Differenzea 
und  ihrer  Manoichfaltigkeit  irgend  eitwas  begrif- 
fen* In  den  meiften  Fällen  hat  die  ganze  Gruppe 
einerley  Charakter;  doch  zuweilen  ift  auch  der 
Sqharlach  corma},  aber  die  Bräune  aphtös  un4 
umgekehrt.      Der  Scharlach  ift  alfo : 

1«  Sthenifch,  oder,  wenn  man  lieber  willj 
gutartig ;  dies  in  einem  zweyfach  verfchiedenea 
Qrade; 

ae  der  einfache  gutartige  Scharlach. 
Das  Gefäfsfieber  ift  vom  Anfang  an  gelinde,  oder 
wenn  es  auch  im  Entftehen  der  Krankheit  heftig 
feyn  folltej  fo  verfchwindet  es  faft  ganz  mit  dem 
Ausbruch  des  Exanthems^  Das  Exanthem  ift 
rofenartigj  über  die  ganze  Haut  ausgebreitet,  die 
Bfäune  ohne  Schwämmchen,  die  Häutung  erfolgt 
zur  rechten  Zeit,  und  es  ift  keine  Neigung  zu 
Wafferfuchten  oder  andern  Nachkrankheiten  vor- 
banden. Der  Art  haben  wir  oft  Epidemieen  ,  be- 
fonders  unter  den  Kindern  beobachtet,  d\&  fchnelj. 
um  fich  griffen,  in  kurzer  ^eit  endeten,  und  fo 
gelinde  waren,  dafs  die  Aerzte  (ii^  herrfchende 
Epidemie  kaum  gewahr  wurden.  Selbft  jetzt, 
wo  der  Scharlach  im  Durchfchnitt  bösartig  ift, 
kommen  neben  d^n   fcl^wer  verletzten  Kranken 

*)  i.  c.  S,277* 
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einzelne  vor,    die  an  dief^r  gutartigen  Forp  er- 
kranken. 

b.  Der  entzündliche  Scharlach,  ein 
höherer  Grad  des  vorigen.  Das  Gefäfsfieber  ift 
ftärker,  dauert  über  den  Ausbruch  des  Aus- 
Ichiags  hinaus  fort,  componirt  ßch  gern  mit  Ent- 
zündungen der  inneren  Theile,  befonders  der 
Lungen,  das  Blut  ift  phlogiftifchj  die  Hautent- 
zündung allgemein  und  eindringend.  Die  be- 
kannten Conftitutionen  und  Aufsenverhiiltniffe 
begünftigen  die  Entftehung  diefer  Form.  Sie 
kann  ein  fchreckendes  Anfehen  haben,  endet 
aber  gut,  wenn  die  zweckmäfsige  antiphlogifti- 
fche  Heilmethode  angewandt  wird. 

2.  Afthenifcher  odsr  bösartiger  Schar- 
lach, in  verichiedenen  Graden  und  mit  den  nian- 
nchi-altigrten  Modiiikationen,  Gewöhnlich  hat 
das  Gefäisl'eber  die  Form  eines  hitzigen,  nur  fei- 
ten die  Geitait  eines  fchieichenden  Nervenfiebers» 
In  dem  erUen  Fall  ilt  das  GefäTsßeber  heftig,  der 
Puls  fchnell,  und  die  Hitze  grofs.  Üeberalj  ift  ein 
Ueberrnaafs  von  An^^^'engung  fichtbaf ,  das  bald 
die  Lebenskraft  zerftüren  mufso  Das  Gefäfsfieber 
fetzt  ßch  zufammen ,  bis  zuletzt  faft  jedes  be- 
fondere  Organ  angegriffen  ift,  Diefe  Succeffioa 
und  Gruppirung  ift  aber  fo  mannichfaltig,  dafs 
es  umfonft  ift,  ein  ßild  davon  zu  entwerfen« 
Bald  ift  das  Gehirn  und  das  Nervenfyftem  her- 
vorftechend  angegriffen,  der  Kranke  rafet,  ift 
bewufstlos,  fchlaffüchtig,  leidet  an  Convuifionen, 
Zahnknirfchen ,  Wafferfcheue  u.  f.  w»  Bald  er- 
fcheint  die  Krankheit  in  einer  fauhgten  Geftal|:, 
mit  Petechien,  Blutflüffen,  Durchfällen  und  an- 
deren Colliquationen,  bsfonders  wenn  die  Bräune 
brandigt  ift 
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Sie  verlätift  in  allen  Verhältnifien  abnorm. 
Im  Rachen  entftehn  mifsfarl^ige  Fleeke,  aphtöfe 
Gefcbwüre,  Brand;  der  Schmerz  ift  oft  gering, 
das  Schiingen  wenig  erfchwert;  die  Speicheldrü-. 
fen  und  Saugaderdrüfen  fch wellen  an  ,  gehn  in 
Eiterung  über.  Das  Exanthem  bricht  zu  früh,  zu 
fpät,  gar  nicht,  mit  einem  Male,  an  den  unte- 
ren Theilen  zuerft  aus,  fteht  zu  lang,  oft  Wo- 
qhenlangc  Zuweilen  fchwelien  Geficht,  Hände 
und  Füise,  wie  in  d^n  Pocken,  an.  Der  Aus* 
fchlag  ift  mefftens  fleckigt  oder  puftulös ,  und 
■wenn  er  allgemein  übe|r  die  Haut  verbreitet  ift, 
fo  hat  er  eine  zum  Kupferfarbenen  und  Violettem 
fich  neigende  Farbe.  Di©  bekannten  gefchwäcb- 
teii  Conftitutionen  5  und  fchwächenden  Aufsen- 
verhäitniffe,  befonders  eine  feuchte,  warme  und 
faule  At'^'^o^P^^äfö  begünftigen  die  Entftehung  die- 
fer  Form,  doch  nicht  immen  Denn  eern  befallt 
iie  auch  Subjekte,  die  in  der  Blüthe  der  Jahre, 
und  im  vollften  Genufs  der  Gefundheit  find.  Die 
Krankheit  tödtet  fchneil  3  heimtückifch,  ohne  der 
Kunft  zu  gehorchen  ,  welchen  Stempel  ,  den 
Brown' fchen  oder  Stoll'fchßn,  fie  auch 
tragen  mag.  Und  ehen  dies  Merkmahl,  von  def- 
fen  Wefen  ich  nichts  weifs,  ift  dasjenige,  welches 
fie  charakterifirt  und  von  demjenigen  Scharlach 
unter  fch  ei  d  et  3  der  bey  anfcheinender  böfer  Mine 
durch  die  antiphlogiftifche  Kurmethode  fich  zäh- 
men läfst.  Es  liegt  hier  eine  ganz  unbekannte 
ürfache  der  Bösartigkeit  zum  Grunde,  bey  wel- 
cher nur  die  genügiame  Einfalt  fich  überzeugen 
kann,  dafs  fie  diefclbe  mit  ihren  Begriffen  von 
Afthenie  erreicht  habe» 

Bey  der  fchleichenden  Form  des  afthenifchen 
Scharlachs  ift  der  Puls  in  Beziehung  auf  Frequenz 

faft 
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faft  normal,    die  Remiffionen  fo  ftark,    dafs  fie 
faft  an  Intermifiiouen  zu  gränzen  fcheiiien  *). 

f      28. 

Um  nicht  bey  der  Ünterfuchung  der  Ur  fa- 
chen des  Scharlachs  mit  faft  allen  meinen  Vor- 
gäagern  in  gleiche  Verwirrung  und  in  unver- 
meidiiche  Widerfprüche  zu  gerathen  ,  foll  zuerft 
das  Objekt,  von  deffen  urfachlicher  Begründung 
die  Rede  ift,  nemlich  der  Begriff  des  Scharlachs 
feftgefetzt  werden.  Denn  die  Aetiologie  des  einen 
kann  nicht  auch  die  Aetiologie  eines  andern  feyn. 
Der  Fall  ift  hier  doppelt,  wie  bereits  oben  gefagt 
jft^  Entweder  wir  beftimmen  den  Scharlach  nacti 
dem  Exanthem,  und  nennen  jede  flache  und  aus- 
gebreitete Hautentzündung  Scharlach,  In  diefem 
Falle  ift  er  eine  blofse  Abart  der  Rofe,  und  hat 
mit  derfelben  einerley  Ürfachen,  Oder  wir  fetzen 
feft,  der  Scharlach  fey  keine  beftimmte  Art,  fon- 
dern eine  veränderliche  Gruppe  mehrerer  Arten, 
die  aber  dadurch  lixirt  wird,  dafs  fie  von  einem 
eigenthümiichen  thierifchen  Gift,  dem  Schar- 
lachftoff,  entftanden  feyn  muCs«  Diefen  Be- 
griff des  Scharlachs  habe  ich  oben  angenommen. 
Mit  demfelben  ift  dann  zugleich  feine  ganze  Aetio- 
logie gegeben  ,  und  alle  Ünterfuchung  auf  andere 
Ürfachen  fällt  von  felbft  weg«  Es  verfteht  fich, 
dafs  hier  nur  von  derjenigen  ürfache  des  Schar- 
lachs die  Rede  ift,  ohne  welche  derfelbe  nie  ent- 

*)  interdum  febris  adco  latet  et  decipit,  ut,  R. 
pulfuum  micatus  tantum  attenduntur,  aegri  non 
febricitare  videantur  ,  quod  verae  malignitatis 
quali  proprium  eft;  vel  ita  quandoque  manife- 
ftas  reraiffiones  habet ,  ut  iutermittere  eam  cre* 
der  es.  ßurfer  Vol.  II.  p.  58. 
Reils  Fieberiehre.    5,  Bd*  I 
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ftehen  kann,  und  nicht  etwa  von  denjenigen  Zu- 
ftänden,  Luft  -  Gonftitutien^  Witterung  ^u,  f,.  w., 
die  die  Wirkfamkeit  jener,  und  die  Evolution  der 
Krankheit  begünftigen,  fie  epidemifch  und  pan- 
demifch  machen,  aber  fie  nicht  hervorbringen 
können* 

Nach  dieiem  fallen  nun  alle  Hypothefen  der 
Aerzte,  iiacli  welchen  der  Scharlach  von  aAdern 
Urfachen,  von  Erhitzung  des  Bluts,  Unterdrü- 
ckung der  Tranfpiration,  ünreinigkeiten  der  er- 
ften  Wege  entftehen  foil,  von  felbft  vsreg,  Cap- 
pel  *)  hat  fie  angeführt» 

Ferner  kann  nicht  mehr  die  Rede  daVori  fevw, 
ob  der  Scharlach  an  ft  eckend,  oder  es 
nicht  fey  ?  Er  mufs  immer  und  unbedingt^ 
als  Gattung  angefehön,  anfteckend  feyn,  wenn 
er  nur  allein  und  nie  anders,  als  durch  einen  ei' 
genthümlichen  anfteckenden  Stoff  entftehen  kann» 
Sonderbar  ift  die'  fixe  Idee,  die  neuerdings  den 
Aerzten  in  die  Köpfe  gefahren  ift,  die  anftecken- 
de  Natur  mancher  Krankheiten ,  die  man  bisher 
für  anfteckend  hielt,  zu  läugnen,  weil  fie  nicht 
alle  und  jede  befonders,  und  zu  jeder  Zeit  mit 
gleicher  Energie  inficiren.  So  läugnet  man  z.  B, 
die  Anfteckung  des  gelben  Fiebers,  und  warum  ^ 
weil  es  eine  Küftenkrankheit  ift,  und  vorzüglich 
nur  die  Fremdlinge  befällt.  Hat  m.an  es  denn 
vergeffen,  dafs  die  anfteckenden  Stoffe,  wie  über- 
haupt alle  äufseren  Krankheits  •  Urfachen  ,  niö 
durch  ihre  abfoluten  Kräfte  allein,  fondern  im mier 
im  Verhältnifs  mit  einer  beftimmten  Receptivitätj 
die  durch  mancherley  Umftände  erhöht  und  ge- 
feil  wacht  werden  kann,   wirkfäm  fiad^     Bringt 
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denn  die  Küfte,  als  foJche,  oder  das  Frenidfeyii 
an  einem  Orte,  das  gelbe  Fieber  hervor/  Dieieni 
füge  ich  noch  die  Erfahrung  zu.  Der  Scharlach 
wandert  von  einem  Dori'e,  von  einem  Haufe,  ia 
demfelben  von  einem  Menfchen  zum  andern,  und 
man  findet  feiten  einen  Fall,  wo  ein  Menfch  am 
Scharlach  erkrankt,  bey  dem  man  nicht  auch 
die  Gelegenheit  zur  Anfteekung  nachweifen  konn- 
te *}. 

Wie  und  wann  der  Scharlachftoff  zuerft  ent- 
ftanden  fey,  ob  es  nur  einen  Stammvater  für  allea 
Scharlach  ,  wie  nur  einen  Adam  für  alle  Men- 
fchen gebe,  oder  ob  ererlöfche,  wenn  er  feinea 
Bogen  durch  eine  unbeftimmte  Reihe  von  Genera- 
tionen durchlaufen  hat,  und  fich  alsdann  durch 
eine  Concurreuz  zufälliger  Umftände  wieder  er- 
zeuge? ift  uns  unbekannt.  Eine  fo  «phemerifchö 
Exiitenz,  wie  der  anfteck^nde  Stoff  der  gewöhn- 
lichen typhöfen  Fieber,  welcher  wahrfcheinlich 
durch  jerien  Kranken,  der  zufällig  erkrankt,  er- 
zeugt werifen  kann,  mag  er  nun  wohl  nicht  ha- 
ben. Denn  man  kann  die  Gefunden  durch  Son- 
derung fichern,  und  faft  bey  jeder  Epidemie  es 
nachweiien,  woher  fie  gekommen  fey  und  wohia 
üe  gehe.  Allein  damit  ift  nicht  gefagt,  dafs  er 
aiich  nur  das  hohe  Alter  habe.,  welches  wir  voa 
d-em  Pockenftoff  mit  Wahrfcheinlichkeit  voraus- 
fetzen.  Uebrigens  iflt  die  Möglichkeit,  dafs  der 
Scharlachftoff  noch  einmal  entftehen  könne,  un- 
bezweifelt,  fobald  er  das  erfteMal  und  fpäter,  aber 
nicht  mit  dem  Menfchen  zugleich,  entftanden  ift« 

Eben  fo  unbekannt  ift  es,  welcher  ISatar  der 
Scharlachftoff  fey,  wie  er  fich  von  dem  Kranken 

I   ^ 

^)  K  r  e  i  f  s  i  g  1,  c.  S.  29.     C  a  p  p  e  1  h  c.  S.  42. 
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auf  den  Gefunden  fortpflanze  ,  welche  Organe 
deffelben  er  zunächft  afficire,  und  wie  er  fich  in 
ihm  vervielfältige.  Es  ift  möglich,  dafs  er  eine 
modificirte  Ausdünftungsmaterie  fey,  Gas-  und 
Dampfgeftalt  habe  ,  aus  der  Haut  und  den  Lun- 
gen des  Kranken  entweiche,  und  daher  der  Hauch 
deffelben  und  feine  Tranfpiration  am  leichteften 
anftecken.  Denn  bis  jetzt  ift  es  noch  durch  keine 
zuverläffige  Thatfache  erwiefenj  dafs  auch  das 
Blut  des  Kranken  aus  der  entzündeten  Haut,  fein 
Speichel,  oder  irgend  ein  anderer  tropfbar -fiüffi- 
ger  oder  fefter  Beftandtheil  deffelben  anftecke. 
Aus  diefem  luft  -  oder  dampfförmigen  Aggregat- 
Zuftande,  den  er  wahrfcheinlich  hat,  follte  man 
nun  auf  einehöchft  flüchtige  Natur  deffelben  muth- 
mafsen.  Allein  er  fcheint  nicht  fo  flüchtig  zu 
feyn ,  wie  manche  andere  anfteckende  Gifte* 
Denn  es  ift  höchft  wahrfcheinlich ,  dafs  er  auch 
durch  Träger,  befonders  durch  Pelz  und  Wolle 
fortgepflanzt  werden,  und,  wie  ich  unten  fagen  wer- 
de, eine  lange  Zeit  fich  darin  halten  könne,  ohne 
feine  Wirkfamkeit  zu  verlieren.  Wir  wiffen  nicht, 
ob  er  durch  die  Gefäfse  oder  Nerven  in  den  Ve- 
getationsprocefs  aufgenommen  werde,  ob  er  nur 
durch  ein  Organ,  oder  durch  mehrere,  durch 
die  Schleimhaut  der  Nafe  und  des  Schlundes, 
oder  durch  die  Haut  und  Lungen  anftecke,  ob  er 
lieh,  wie  das  Kinderblatterngift  in  verfchiedenen 
Quantitäten  vervielfältige,  oder  wie  das  Kuhpo- 
ckengift nach  den  Epochen  der  Krankheit  eine 
verfchiedene  Wirkfamkeit  habe.  Kranke,  die 
einen  ftarken  Hautausfchlag,  und  ein  ftarkes  und 
befonders  ein  afthenifches  Gefäfsfieber  haben, 
fcheinen  leichter  anzuftecken. 

Eben  fo  ungewifs  ift  es  ,     ob  ein  Intervall 
zwifchen  dem  Moment  der  Anfteckung  und  dem 
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Ausbruch  der  Krankheit,  und  wie  lang  daffelbe 
fey?  Willan  *)  und  Withering  **)  be- 
haupten,  die  Krankheit  entftehe  am  vierten  und 
fünften  Tage  nach  gefchehener  Anfteckung.  Ich 
habe  Fälle  gefehen,  dafs  von  mehreren  Kindern 
einer  Familie,  nur  alle  Monath  eins  erkrankte, 
dafs  die  Anfteckung  in  zahlreichen  Waifenhäu- 
fern  äufserft  iangfam  durch  die  Maffe  fortfchlich. 
Allein  woher  dies  rühren  mag,  von  der  Länge 
des  Intervalls  zwifchen  der  Anfteckung  und  dem 
Ausbruch  der  Krankheit,  oder  von  dem  Mangel 
der  Receptivität,  die  vielleicht  im  Scharlach  durch 
individuelle  Umftände  geweckt  werden  mufs, 
oder  endlich  von  einer  fpäteren  Anfteckung  durch 
Träger,  weifs  ich  nicht. 

Sind  die  Wirkungen  des  Gifts  fowohl  in  Be- 
ziehung der  Organe,  auf  welche  fie  ßch  erftre- 
cken,  als  in  Anfehung  ihres  Charakters  vollkom- 
men zufällig  oder  eigenthümlich?  Ift  der  Krank- 
heits  ProcefSj  den  es  hervorbringt,  immer  fei- 
nem Wefen  nach  der  nemliche  und  nur  verfchieden 
in  den  Formen,  mit  welchen  er  zu  Tage  kömmt, 
wie  z.  B.  die  Scrofeln  in  mancherley  Geftalten  er- 
fcheinen?  Zahl,  Art  und  Gruppirung  der  Paffio- 
nen find  wenigftens  zufällig,  in  der  Regel  zwar 
Gefäfsfieber,  Bräune  und  Hautausfchlag ,  doch 
fehlt  zuweilen  bald  die  eine ,  bald  die  andere  der- 
felben. 

Eben  fo  unbekannt  ift  uns  die  Urfache  der 
grofsen  Verfchiedenheit  in  der  Tödtlichkeit  der 
Krankheit.  Ift  daran  qualitative  Differenz  und 
verfchiedene  Quantität  und  Intenfität  des  Schar- 
iachftoffs  Schuld,    oder  ift  er  imaier  von  einerley 

*)  1.  c.     B.  3.     S,  J94. 
^*';  1.  c.    p.  61. 
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Stärke  und  Natur  ?  Rann  er  bald  allein ,  bald  mit 
noch  einem  andern,  z»  ß.  dem  gewöhnlichen  Ty- 
phus-Stoff  übergehen,  und  dadurch  den  Charak- 
ter der  Krankheit  raodificiren?  Oder  hängt  dies 
allein  von  der  verfchiedenen  Anlage  des  in  Anfrage 
flehenden  Subjekts  und  den  inneren  und  äufseren 
Beftimmungen  deffelben  ab,  die  feine  Anlage  im- 
merhin  verändern  ? 

Allein,  wenh  gleich  der  Scharlachftoff  die 
einzige  äufsere  Uriach  ift,  durch  welche  der 
Scharlach  allein,  und  ohne  welche  er  nie  erzeugt 
werden  kann;  fo  fet2t  er  doch  eben  fo  nothwen- 
dig  ein  Subjekt,  in  welchem  er  erzeugt  wird,  und 
ein  Subjekt  rtiit  Receptivität  für  feinen  anftecken- 
den  Stoff  voraus,  das  fo  mannichfaltig,  als  die  Dif- 
ferenz der  Individuen,  ift  und  durch  die  Aufsen- 
verhältniffe  derielben  in  jedem  Moment  der  Zeit 
verändert  wird*  Darin  liegt  es,  dafs  das  eine  Ge- 
fchlechtj  Alter,  Conftitution,  vor  den  andern 
leichter  afßcirt  werde,  und  die  Krankheit  unter 
gewiffen  äufseren  Einflüffen  weniger,  unter  andern 
mehr,  um  fich  greife»  Zuweilen  wird  nur  einer 
in  einer  Familie  angegriffen ,  alle  übrigen  entkom- 
men ,  oder  alle  werden  angegriffen,  und  nur  ein 
Anfteckungsfäbiger  entkommt.  Zuweilen  ,  fagt 
Will  an  *),  hatte  ein  Rind  in  einer  Familie  den 
Scharlach,  doch  blieben  die  übrigen  frej.  Allein, 
oft  fchon  im  folgenden  Herbft  wurden  mehrere  der- 
felben  dadurch  angefteckt,  dafs  fie  blofs  an  einem 
Genefenden  vorübergingen,  oder  Perfonen  be- 
rührten ,  die  kurz  vorher  einen  Schstlachkranken 
"befucht  hätten*  Bald  wifJ  nur  ein  beftimmtes 
Gefchlecht  aDgeiteckt,  imd  das  entgegengefetzte 
bleibt  Vei'fchoiit.     Das  weibliche  Gefchlecht  foll 

'^)  1.  c.  B.  3.  S    19  .  , 
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leichter  als  das  männliche  ergriffen  werden.  Man- 
che Epidemieen  afficiren  blofs  die  Kinder,  andere 
auch  Ervvachfene;  ja,  ich  habe  bösartige  Epide- 
mieen gefehen ,  wo  faft  blofs  Erwachfene  zwi- 
fchen  dem  fünfzehnten  und  fünf  und  zwanzigften 
Jahre  ergriffen  wurden«  Das  Säuglings  -  und 
Greifen -Alter  ift  weniger  gefährdet,  als  das  Al- 
ter, was  zwifchen  ihnen  liegt.  Der  Frühling 
und  Herbft,  eine  warnie  und  feuchte  Luft,  eine 
fumpfigte  Gegend,  foll  die  Ausbreitung  und  die 
Bösartigkeit  der  Krankheit  begünftigen.  Voii 
diefen  auf  die  Anlage  wirkenden  Ümftänden  hängt 
es  ab,  dafs  der  Scharlach  bald  fporadifch, 
bald  epidemifch,  bald  pandemifch  vor- 
kömmt. Sonderbar  ift  es,  dafs  der  gutartige  wie 
der  bösartige  Scharlach,  und  jener  faft  mehr  als 
diefer  pandemifch  graffire.  Die  Krankheit  endet 
fchnell  und  in  wenigen  Monathen,  wenn  fie  pan- 
demifch ift;  hingegen  kann  fie  Jahrelang  fich  an 
einem  Orte  hinziehn,  wenn  fie  einen  fchleichen- 
den  Gang  hat.  Die  nemliche  Epidemie  läfst  bald 
nach,  bald  wüthet  fie  ftärker.  Oft  fällt  die  Krank- 
heit plötzlich  in  einen  Ort  ein,  rafft  fchnell  einige 
Menfchen  weg,  verfchont  alle  übrigen,  verfchwin- 
det,  und  kömmt  nach  einer  unbeftimmten  Zeit  wie- 
der. Bald  ergreift  fie  alles  nach  der  Reihe,  was  ia 
einem  Strich  liegt,  bald  fpringt  fie  von  einem  Ort 
auf  einen  fernen,  und  verfchont,  was  in  der  Mitte 
liegt.  Auf  dem  hiefigen  Waifenhaufe  dauerte  die 
Epidemie  Jahrelang  fort,  der  eine  und  der  andere 
wurde  ergriffen,  mit  Zwifchenräumen  von  vier 
und  mehreren  Wochen  ,  fo  dafs  man  glaubte,  die 
Krankheit  habe  aufgehört.  Aber  auf  einmal  er- 
krankte ein  neuer,  oft  ein  foicher,  der  gar  nicht 
in  die  Krankenftwbe  gekommen  war,  fo  dafs  ich 
daraus  auf  Anfteckung  durch  Trägei:  fchliefsen 
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mufs.  Uebrigens  ahnden  wir  wahrfcbeinlich  nicht 
einmal  das,  was  eigentlich  die  Anlage  in  Bezie- 
hung auf  Ausbreitung  und  Bösartigkeit  der  Krank- 
heit beftimmt.  Denn  damit)  dafs  wir  uns  auf 
den  Einflufs  der  Atmofphäre  berufen ,  ift  wenig 
gethan*  Sie  ift  grofs,  mannichfaltig,  und  ihr  Zu- 
fammenhang  mit  der  organifchen  Natur  faft  noch 
unbekannt. 

Aus  diefem  ergiebt  (ich  nun,  dafs  es  nur  eine, 
die  Krankheit  direkt  bewirkende  Urfache,  den 
Scharlachitoff ,  aber  eine  grofse  Mannichfaltigkeit 
von  Urfachen  gebe,  durch  welche  die  gröfsere 
oder  geringere  Receptivität  des  Subjekts  für  die 
Wirkung  jenes  Stoffs  beftimmt  werde,  dafs  diö 
Krankheit  zwar  beides  zugleich  ,  anfteckend  und 
epidemifch,  oder  blofs  anfteckend,  ohne  epide- 
mifch  zu  feyn,  wie  die  eingeimpften  Kinderblat- 
tern, aber  nicht  allein  epidemifch  ohne  Anfteckung 
feyn  könne« 

Wird  mit  einer  Scharlachkrankheit  die  An- 
lage zu  jeder  künftigen  getilgt,  oder  kann  der 
Menfch  mehr  als  einmal  von  derfelben  befallen 
werden?  B ick  er  =*"),  Neu  man  n  **)  und  meh- 
rere Aerzte  erzählen  Beyfpiele  von  einem  mehr- 
ftialigen  Scharlach  bey  einer  Perfon.  Menfchen, 
fagt  Wilfön  ***),  die  das  erfte  Mal  Scharlach 
ohne  böfen  Hals  hatten  ,  bekamen  nachher  die 
Krankheit  mit  böfem  Hälfe,  aber  ohne  Ausfchlag; 
andere,  die  Zuerft  böfen  Hals  hatten,  bekamen 
nun  das  Fieber  und  den  Ausfchlag  ,  aber  ohne 
böfen  Hals.  Wo  die  Effiorefcenz  unvollkommen, 
aber  der  böfe  Hals  ftark  ift,    foll  die  Krankheit 

*)  h  c.    S.  162. 

^^)  1.  c.     S.  284. 

****)  1.  c.    Vol.  II.    p.  4-2. 
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leicht  wiederkehren.  Doch  ift  es  wahrfcheinlich, 
dafs  eine  gewiffe  beftimmte  Modifikation  des 
Scharlachs  ,  der  vielleicht  von  einem  hinlänglich 
Wirkfamen  Gift  entfteht,  und  mit  einer  allgemei- 
nen Erfchütterung  des  Gefäfsfyftems  ausbricht, 
den  man  ächten  Scharlach  zu  nennen  pflegt,  wel- 
chen ich  mir  aber  nicht  zu  charakteriüren  ge- 
traue, nur  einmal,  wenigftens  höchft  feiten  meh- 
rere Male,  den  Menfchen  befalle.  Was  aber  die 
Dispofition  auslöfche,  die  ganze  Gruppe  ,  oder 
eine  Art  derfelben  und  welche?  ift  ungevvifs.  Der 
Analogie  nach  foUte  man  glauben  ,  dafs  das  Ge- 
fäfsfieber  ,  welches  im  Gefolge  der  Anfteckung 
entfteht,  aber  nicht  die  Bräune  oder  der  Aus- 
fchlag  die  Dispofition  tilge,  und  dafs  die  übrigen 
Paffionen,  aufser  dem  Gefäfs lieber,  in  Beziehung 
auf  diefen  Umftand  gleichgültig  find.  So  leicht 
möchten  nun  wohl  die  Fälle  eines  mehrmaligen 
Scharlachs  nicht  zu  beweifen  feyn.  Man  kann 
die  Ausfchläge  verwechfeln  ,  eine  ausgebreitete 
Rofe,  Mafern,  Neffelfucht,  für  Scharlach  an- 
fehen,  ein  unwirkfames  Gift  kann  eine  Baftard" 
Eruption  bewirkt  haben,  die  nicht  fiebert,  oder 
das  Exanthem  ift  an  fich  zwar  acht,  aber  lokal 
und  ohne  Gefäfsfieber  gewefen.  Üebrigens  würde 
die  Inokulation  über  jene  Aufgabe  am  erlten  ent- 
fcheiden  können. 

$.      29. 

Der  Scharlach,  als  Hautausfchlag  betrach- 
tet, kann  wohl  weder  gefährlich,  noch  tödtlich 
feyn.  Er  wird  alfo  beides,  entweder  durch  fei- 
nen Charakter,  oder  durch  feine  Begleitung,  oder 
durch  feine  Folgen.  Dies  ift  aber  höchft  zufällig, 
daher  auch  feine  Vorherfagung  unbeftimmt. 
Sie  hängt  ab ; 
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1.  Von  der  Gruppe,  wie  fie  der  anftecken- 
de  Stoff  hervorbringt.  Diefe  ift  eine  charakterlofe 
und  heimlückifche  Krankheit»  Bald  ift- fie  fo  ge- 
linde, dafs  man  fie  nicht  achtet,  bald  fo  bösartig, 
dats  fie  den  gröfsten  Theil  der  Menfchen  tödtet, 
die  fie  befällt.  Dazu  kommt  noch,  dafs  fie  vor- 
Eügiich  Menfche »  wegrafft,  deren  Verluft  am 
ciiipfindlichften  ift,  die  zwifchen  dem  fünfzehnten 
und  fünf  und  zwanzigften  Jahre,  alfo  in  d'er  Blü- 
tbe  des  Lebens  find.  Oft  hat  fie  den  Schein  der 
Gelindigkeit ,  aber  auf  einmal  wendet  fich  das 
Blatt,  die  böfeften  Zufälle  treten  ohne  Veranlaf- 
fang  ein,  und  führen  einen  baldigen  Tod  herbey. 
Zu  gleicher  Zeit  und.  an  einem  Orte,  ift  fie  hier 
gelinde,  dort  bösartig,  wirft  einige  in  einer  Fa- 
milie tödtlich  darnieder,  indefs  die  übrigen  kaum 
merklich  erkranken.  Von  jeher  haben  zwifchen 
den  gutartigen  Epidemieen  bösartige  geherrfcht, 
X)ie  Epidemieen,  welche  Schulze  in  Polen , 
Horton  in  London,  Navier  zu  Chalons, 
Sauvages  zu  Montpellier,  deHaeu  im  Haag, 
Withering  zu  Birmingham,  und  B  ick  er  zu 
Botterdam  beobachteten,  franden  der  im  Anfang 
des  jetzigen  Jahrhunderts  in  Deutfchland  herr- 
schenden an  Tödtlichkeit  nicht  nach  *). 

Eine  zu  frühe  Eruption  taugt  weniger  als  eine  ^ 
verfpätete.        Eine  mäfsige,   heHrothe  und  allge- 
meine Haut-Röthe  ift  baffer  als  jede  andere  Mo- 
difikation  des  Exanthems.        Eine  violette   oder 
braune  Farbe,    die  mit  einer  eignen    ftechenden 

*}  Will  an  1.  c.  ß.  3.  S.  219  —  267.  Alphonfo 
de  Fontecha  befchreibt  eine  bösartige,  mit 
Scharlach  verbimdene,  Bräune,  unter  dem  Na- 
men Garotilloj  die  vierzig  Jahre  lang  in 
Spanien  wüthete.     Will  an  1,  c,  B,  3.  S.  225. 
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Hitze,  oder  ohne  Hitze  ift,  taugt  nicht.        Eine 
zu   tief  eindringende    Entzüadung,     welche    ßch 
durch  Verunftaltußg  von    zu  ftarker  Gefoliwulft, 
brennende  Hitze   und  Steifheit  der  Finger   zu  er- 
kennen giebt,  ift  nicht  gut.        Gut  ift  es,  wenn 
nach  dem  Ausbruch  des  Exanthems  das  Gefäfs- 
fieber  fich  mindert,  aber  die  Entzündung  des  Hal- 
les fortdauert.       Ein  kreide- weifs er  Ring,    dej: 
lich  von  der  Stirn  bis  zur  Lippe  um  die  INaTe  her- 
umzieht,   wobey  die  Nafe  felbft  weifs  und  zuge- 
fpitzt  ift,    pflegt  meiftens  ein  Vorbote  des  Todes 
zu  feyn.     Ein  unbeftändiger  Ausfchlag,    der  bald 
blafs,  bald  roth  ausfieht,    bald  diefen,  bald  einea 
andern  Ort  einniramt,  geht  und  wiederkehrt,  und 
zu  fchnell  verfch windet,    ift  von  übler  Vorbedeu- 
tung,  Hieher  gehört  d  a  s  Zurücktreten   des 
Scharlachs,  welches  meiftentheils  mit  gleich- 
zeitigen Affectionen  innerer  edier  Theiie  verbun- 
den ift,     die  man   für  Folgen  des  Zurücktretens 
anfleht.     Allein  durchgehends  ift  Mangel  an  Hal- 
tung im  Lebens -Procefs  ,    der  wieder  Folge  des 
Mangels   der  Energie  der  Naturkraft  ift,   die  Ur- 
fache   der  Unbeftändigkeit,     des    Verfch  windens 
der  Haut-Röthe  und  des  Leidens  der  inneren  Or- 
gane»       Daher    kann  auch    durch    äufsere  Wär- 
me allein  das   Zurücktreten  nicht  verhütet  wer- 
den*     An   eine  Wanderung   eines  Scharlachftoffs 
von  der  Haut  nach  Innen,  ift  wohl  nicht  zu  den- 
ken; die  Succeffion  der  Paffionen  erfolgt  nach  den 
Gefetzen  der  üebertragung. 

Eine  Entzündung  des  Halfes  mit  hellrother 
Farbe,  vieler  Gefchwulft  und  fchmerzhafteni 
Schlingen,  ift  beffer,  als  eine  Entzündung  des 
Kachens  mit  dunkelrother  Farbe,  ohne  Gefchwulft, 
Schmerz  und  ßeichwerden  beym  Schlingen.     Fle- 
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cke  im  Hälfe,  die  eine  weifse  Farbe  belialten  und 
nicht  in  Gefchwüre  übergehen  ,  find  beffer  als 
afchgraue  und  braune  Flecke,  die  fich  bald  in 
Gefchwüre  verwandeln.  Jeder  Üebergäng  der 
Bräune  in  Brand  ift  bedenklich. 

Alle  Gefäfs Fieber,  die  yon  irgend  etwas  an- 
derem, als  von  der  Anfteckung,  z.  B.  von  einer 
Lungen- Entzündung  abhängen,  die  zur  Zeit  der 
Defquamation  nicht  aufhören,  zu  heftig  find,  und 
einen  typhöfen  Charakter  haben,  find  böfer  Vor- 
bedeutung, 

2.  Von  dem  Charakter  der  Krankheit. 
Beffer  ift  fie  ,  wenn  fie  mit  einer  hinlänglichen 
Stärke  des  Gefäfs  -  und  Nerven  -  Syftems  verbun- 
den ift;  böfe,  wenn  der  Puls  gef unken,  klein, 
unregelmäfsig,  die  Hinfälligkeit  grofs,  das  Auge 
trübe,  und  die  Seelenkräfte  fehr  angegriffen  find. 
Eine  brandige  Bräune  zeigt  eine  afthenifche  Krank- 
heit an.  Zugleich  mufs  man  den  Charakter  der 
Epidemie  beachten.  Doch  finden  fich  bey  den 
böieften  Epidemieen  einige  leichte  Fälle,  und  bey 
den  gutartigften  einzelne  Kranke,  die  tödtlich  an- 
gegriffen werden^» 

3.  Von  der  Zufam  m  enfetzung ,  die 
die  Gefahr  der  Krankheit  in  dem  Maafse  ver- 
mehrt, als  fie  zahlreich  ift,  und  aus  fchweren 
Krankheiten  befteht,  ßefonders  mufs  man  in  die- 
fer  Hin  ficht  den  Zuftand  der  Eingeweide  in  den 
drey  Haupthöhlen  des  Körpers  beachten«.  Böfe 
Und  Entzündungen  und  Lähmungen  des  Gehirns 
und  Kopf wafferfuchten,  die  fich  durch  eine  grofse 
Mannichfaltigkeit  nervöfer  Symptome,  eine  un- 
befchrei bliche  Angft  und  Unruhe,  Schlaffucht, 
Zahnknirfchen  ,  Sehnenhüpfen  ,  Flockenlefen, 
"VVafierfcheue  u.  f.  w.  zu  erkennen  geben.       Böfe 
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find  Entzündungen  der  Luftwege  und  der  Einge- 
weide des  Unterleibes.  Dünne  und  fcharfe  Aus- 
leerungen aus  der  Nafe  und  deori  Darmkanal,  die 
die  umliegenden  Theile  entzünden  und  wund 
machen,  find  übler  Vorbedeutung,  Alle  Ge- 
fchwülfte  der  Speichel  -  oder  Saugader- Drüfen, 
•welchen  Ausgang  fie  auch  nehmen  mögen,  fchaf- 
fen  faft  nie  Gutes,  durchgehends  ßöfes» 

4.  Von  dem  inneren  Zuftande  des 
Subjekts.  Bey  Kindern  ift  die  Krankheit  ge- 
linder als  bey  Erwachfenen,  mit  Ausnahme  derer, 
die  im  Zahnen  begriffen  find.  Das  männliche 
Gefchlecht  foll  mehr  als  das  weibliche  leiden. 
Doch  kann  auch  die  Zeit  der  eintretenden  Mann- 
barkeit, die  Reinigung  und  Schwangerfchaft,  die 
Krankheit  bey  dem  weiblichen  Gefchlechte  ge- 
fährlich machen.  Zuweilen  befällt  fie  vorzüglich 
die  Kindbetterinnen,  ift  bey  ihnen  tödtlicher  als 
bey  andern,  und  wird  leicht  für  Friefel  gehalten» 
In  der  Regel  ertragen  gefunde  und  ftarke  Perfo- 
nen  die  Krankheit  leichter  als  fchwache  und 
kranke»  Doch  giebt  es  bösartige  Epidemieen, 
die  gerade  Perfonen,  welche  zwifchen  fünfzehn 
und  fünf  und  zwanzig  Jahr  alt,  gefund,  ftark 
und  vollblütig  find  ,  am  heftigften  angreifen  und 
am  leichteften  tödten*  Uebrigens  ift  uns  der  Zu- 
fammenhang  zwifchen  diefen  beftimmten  Epide- 
mieen und  diefen  beftimmten  Subjekten  unbe- 
kannt. Kranke,  die  fich  fehr  fürchten,  find 
mehr  gefährdet  ,  entweder  weil  die  Furcht  fich 
auf  ein  Gefühl  ihres  Körper- Zuftandes  gründet, 
oder  ihre  Nerven -Kräfte  lähmt.  Daher  muffen 
Kranke  aus  Familien,  in,  welchen  bereits  mehrere 
geftorben  find  ,  zugleich  mit  Rückficht  auf  ihren 
pfychifchen  Zuftand  behandelt  werden« 
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5.  Von  dem  äufseren  Zu  ft  an  de  des 
Subjekts.  Im  Frühfahr  und  Herbft  foii  die 
Krankheit  gelinder,  als  im  heifsen  Somnner  und 
bey  ftreoger  Winterkäite  feyn.  Doch  fißd  auch 
nianche  Herbft  ~  Epidemieen  fahr  tödtiich,  und 
liören  auf,  oder  nehmen  einen  milden  Charakter 
am ,  wenn  der  Froft  eintritt.  In  der  Epidemie 
zu  Rotterdam,  die  Bicker  befchrieb,  ftarben 
in  einem  Jahre,  vom  Auguft  bis  Auguft,  283 
Ferfönen  ;  unter  denfelben  118,  aJfo  faft  die  pälf- 
te,  im  Monath  December.  Der  Schariaeh  mit 
fauler  Bräune  liebt  ^umpfigte  Gegenden  und  eine 
feuchte  und  laae  Witterung.  Enge  und  feuchte 
Wohnungen,  Mangel  an  Wartung  find  Pflege, 
Fehler  des  Regimes  und  ein  Arzt,  der  auf  un- 
r-echten  Wegen  wandelt,  vermehren  die  Gefahr. 
Daher  fterben  Arme  leichter  an  den  Folgen  d^s 
Svcharlachs  als  Reiche, 

Aus  diefem  gebt  nun  vön  felbft  bervor,  wel- 
che Phyfiognomie  der  Scharlach  hat,  wenn  man 
e^ne  gute,  weiche  er  hat,  wenn  man  eine  böfe 
Prognoiis  ftelien  kann  *J. 

Der  Scharlach  lödtet  in  der  primairen  Krank- 
heit, oft  fchon  in  d^n  erften  Tagen,  befonders 
wenn  er  mit  Gehirnverletzungen  oder  fauler  Brau- 
ne verbunden  ift.  Doch  mögen  im  Durchfchnitt 
die  raeiften  wohl  an  feinen  Nachkraskhelten  fter- 
b^i.  Er  tö  dt  et  entweder  mit  den  Erfcheinungeii  ei- 
nes hervorftechend  gelähmten  Nerven-  oder  eines 
bervorftechend  gelähmten  Refpirations  -  und  Cir- 
kulations- Syftems.  Doch  bleibt  es  in  dem  letz- 
ten Fall  meiftens  ungewifs,  in  wie  ferne  die  Läh- 
nating  der  Lungen  und  des  Herzens  urfprünglicb, 

*^)  Capp^i   1.  c«    S*i57  — lÖ» 
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oder  von" einem  Leiden  des  Gehirns  abhängig  ift. 
Unter  den  Nachkrankheiten  ift  die  Wafferfiicht 
die  gewöhnlichfte j  ^Vclche  entweder  durch  fich 
felbft,  als  Krankheit j  oder  durch  das  mechani- 
fche  Hindernifs  tödtet,  welches  üe  überall  durch 
die-'  Wafferanfammlungen  hervorbringt»  Uebri- 
gens  ift  nicht  blofs  die  Krankheit,  fondern  felbft 
die  Artj  wie  fie  tödtet,  für  uns  ein  Geheimnifs- 
Denn  dafs  fie  durch  Lähmung  tödtlich  wird,  ift 
doch  im  Grunde  nichts  weiter  gefagt,  als  dafs  fie 
durch  den  Tod  tödtlich  werde»  ßey  der  Waffer- 
fucht  ift  höchft  wahrfcheinlich  eine  Anomalie  im 
Vegetations  -  Procefs  vorhanden,  die  mit  dem 
Stickitoff  in  Beziehung  fteht;  aber  weiche? 

§.     3o> 

Ich  komme  ^ur  Cur  de^  Scharlachs ,  und 
zwar  zuetft  zur  Präfervations-Cur  deffel- 
ben,  wenn  er  bösartig  ift»  Diefe  muTs  fich  zum 
Theil  darauf,  die  Anft eckung  zu  verhü- 
ten, zum  Theii  darauf  beziehen,  das  in  An- 
frage ft  eh  ende  Subjekt  fo  vorzuberei- 
ten, däfs  es  nach  gefchehener  Anfte- 
ckung  eine  gutartige  Krankheit  bc* 
komme.  Zuverlälfig  ift  diefe  Indikation  unter 
allen  in  der  Curmethode  des  Scharlachs  die  wich- 
tigfte*  Denn  der  gutartige  Scharlach  ift  von  fo 
weniger  Bedeutun^g,  dafs  er  faft  keiner  ärztlichen 
Hülfe  bedarf,  und  der  bösartige  fo  tödtlich,  dafs 
die  Wirkungen  der  medicinifchenKunft,  wo  nicht 
ganz  problematifch ,  doch  unzulänglich  fiiid  ,  auch 
immer  nur  einem  kleinen  Theil  der  Maffe  zu  Gute 
kommen*}.  Dennoch  ift  die  Aufgabe,  was  nem« 

*)  —  numquam  tamen  majore  cum  clade ,   quam 
autumno  1^7^ )   ferftcUüing   exanthdmatuoi  pue- 
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lieh  der  Kunft,  in  Beziehung  auf  Vorbauung, 
möglich  fey,  wie  wichtig  fie  auch  in  Rückficht 
ihrer  Zwecke  ift,  leider  wenig  erwogen.  Ich 
gebe  es  zu,  dafs  vorerft  alles  nur  auf  empirifche 
Vorfchläge  hinauslaufen  kann ,  weil  uns  die  Na- 
tur der  Krankheit,  und  belonders  die  Urfachea 
ihrer  Bösartigkeit  unbekannt  ßnd.  Doch  würde 
ein  angeftrengter  Fieifs  nicht  ohne  Erfolg  feyn. 
Allein  die  Aerzte  fcheinen  deswegen  fo  wenig  In- 
tereffe  an  diefem  Gegenftande  zu  finden,  weil  fie 
nicht  anders  als  durch  Verfuche  über  die  Reali- 
tät ihrer  Ideen  zur  Gewifsheit  kommen  können, 
diefe  aber  nicht  von  ihnen,  fondern  von  der  Be- 
reitwilligkeit des  Staats  abhängen.  Aber  der 
Staat,  den  die  Aufgabe  eigentlich  angeht,  feine 
Bürger  wider  tödtliche  Seuchen  zu  fchützen,  hat 
nach  meinen  eignen  Erfahrungen,  aufser  einigen 
leeren  Demarchen  der  Medicinalbehörden,  weder 
aus  eignem  Triebe  gehandelt,  noch  den  zufälligen 
Vorlchlägen  der  Äerzte  Gehör  gegeben.  Brauch- 
bare und  fchuldlofe  Menfchen  ,  die  vielleicht  mit 
einem  geringen  Aufwand  zu  retten  find ,  Jäfst  er 
zu  Taufenden  ohne  Defenfion,  aber  keinen  Ver- 
brecher ohne  diefelbe,  fallen. 

Die  Präfervations  -  Mittel  gehn  entweder  auf 
die  Maffe,  und  muffen  durch  die  Staats  •  Policey 
gehandhabt  werden,  oder  fie  beziehen  fich  auf 
Individuen  5  und  bleiben  in  den  Händen  der 
Aerzte, 

1,  Ich  fpreche  von  jenen  zuerft.  Sobald 
mörderifchc  Seuchen  einbrechen,  führt  die  zweck- 

Ipfe, 

tilium,  ex  qua  peribant  omnes  et  non  profi- 
ciebathilum  ars  ea,  quae  multis  auxilio 
effe  Iglet«    Ballonius« 
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1-ofe  Gefcbäftigkeit  derAerzteim  GLiriren  der  ein- 
"zelnea  Kranken  keines weges  zur  Verminderung 
der  Mortalität.  Der  Staat  mufs  zutreten,  die 
Kunft  ihre  Dienerin  feyn;  diefe  Pläne  entwerfen, 
die  auf  Sicherung  der  Maffe  gebn  ,  jener  fie  aus- 
führen* Was  nun  aber  eigentlich  gefcheben  muf- 
fe ,  das  ftebt  eben  noch  in  Anfrage  ,  zu  derea 
Beantwortung  der  Staat  das  ärztliche  Publicum 
auffordern  foll.     Einiges  will  ich  anfübren» 

a.  Policey-Anft alten,  die  auf  Verhii* 
tung  oder  Verminderung  der  Anfteckung  gebn, 
fobald  die  Krankheit  bösartig  ift.  Hat  aucb  di& 
Sperrung  der  angefteckten  Städte  und  Dörfer  "fu. 
viele  Schwierigkeiten,  fo  kann  man  wenigftens 
die  einzelnen  angefteckten  Häufer  fperren  ,  die 
Gefunden  und  (noch  Anfteckungsfäbigen  von  den 
Kranken  wenigftens  durcb  die  Zimmer  ,abfon- 
dern  ,  den  Kranken  alte  oder  durchgefeiicbte 
Perfonen  zur  Wartung  geben,  die  zwecklofea 
Kranken  -  Befucbe  ,  befonders  in  den  Dörfern, 
einftellen,  die  Anstellungen  der  Leichen  verbie- 
ten ,  öffentliche  Krankenbäufer  auf  dem  Lande 
anlegen,  um  das  Gefinde  von  den  grofsen  Aem- 
tern,  wo  die  Abfonderung  fchwer  ift,  aufzuneh- 
men. Nach  überftandener  Krankheit  laffe  maa 
die  Genefenen  lau  baden  ,  die  Haare  mit  Seife 
auswafchen,  durch  befonders  dazu  inftruirte  Per- 
fonen die  angefteckten  Häufer  mit  fauren  Räu- 
cherungen  reinigen,  das  Leinenzeug'wafcben  und 
bleichen,  die  wollenen  Kleider  durchräuchern, 
-und  einige  Zeit  im  Luftzuge  hängen.  Man  halte 
die  Miethswagen,  die  Schulen  und  die  Kleider- 
TrÖdel  unter  genauer  Aufficbt,  die  vorzüglich 
zur  Ausbreitung  der  Krankheit  beytragea,     Frey- 
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lieh  gehört  zu  diefen  Veranftaltungen  einiger  Auf- 
wand, und  daher  mufs  der  Staat  fie  keiner  Behör- 
de zufchreiben,  die  fich  blofs  auf  das  Nehmen 
Verlieht ,  aber  für  das  Geben  keinen  Sinn  hat. 

b.  Sollte  der  Scharlach ,  wie  es  faft  den  An- 
fchein  hat,  da  er  bereits  fechs  Jahre  lang  unun- 
terbrochen unfere  Gegenden  umfchleicht  ,  Mine 
machen,  die  Stelle  der  verdrängten  Kinderblat- 
tern einnehmen  zu  wollen ;  fo  wi^rde  man  vor- 
züglich auf  feine  Impfung  bedacht  feyn  müflen. 
Allein  ,  da  bis  jetzt  noch  keine  Verfuche  der  Art 
gemacht  find,  fo  ift  es  ungewifs,  ob  fie  über- 
haupt, ob  fie  mit  dem  Blute  der  entzündeten  Haut, 
mit  dem  in  Baumwolle  aufgefangenen  Hauch  der 
Lungen,  oder  vielleicht  am  erften  mit  der  Feuch- 
tigkeit aus  den  Bläschen  des  fri-efelhaften  Schar- 
lachs gelingen  wird»  Bis  dahin  forge  man  dafür, 
dais  die  Kinder  vom  Scharlach  angefteckt  werden, 
•wenn  er  gutartig  und  fie  noch  nicht  über  die  Kin- 
derjahre hinaus  find.  Die  Kuhpocken  hat  man 
auch  als  Schutzmittel  wider  den  Scharlach  in  Vor- 
fchlag  gebracht.  D.  Bach  in  Zeulenrode,  will 
fünf  und  dreyfsig  Subjekte  vaccinirt  haben ,  die 
bey  der  nachfolgenden  Scharlachepidemie  fämmt- 
lich  frey  blieben  *).  Allein  die  Erfahrung  hat  die- 
fe  Idee  nicht  beftätiget, 

€♦  Die  fauren  Dämpfe,  die  falzfauren, 
welche  Morveau,  und  die  falpeter  -  fauren,  wel- 
che James  Carmichael  Smith  vorzieht.  Sie 
zerftören  die  Anfteckungsftoffe  aller  Art  durch 
Zerfetzung,    und  foUen   wider  die  anfteckenden 

f )  Med.    Annalen  »    Monath  Auguft  ,    Correfpon- 
deijzblfttt  S.  125, 


Der  Scharlach,   Scarlatina»  14^ 

Krankheiten  felbft  wirkfam  feyn,  befonders  wenn 
fie  einen  fauh"gten  Charakter  haben»  Im  bösarti- 
gen Scharlach  machen  fie  den  Hals  frey  ,  und 
nehmen  den  faulen  Geftank  des  Athems  weg. 
Die  Stärke  der  Dämpfe  richtet  fich  theils  nach 
der  Gröfse  des  Raums,  theils  darnach,  ob  Men- 
fchen  in  demfelben  find.  Wenn  man  in  dem 
Zimmer  räuchert,  wo  der  Kranke  liegt,  um  die 
Perfonen  zu  fiebern,  die  um  ihn  find  ;  fo  dürfen  die 
Dämpfe  nicht  zu  ftark  feyn.  Hingegen  fchwän- 
gert  man  das  leere  Zimmer,  wenn  er  es  wech- 
feln  kann,  ftärker  mit  diefen  Dämpfen  ,  und  lüftet 
es  vorher,  ehe  er  es  wieder  bezieht.  Wendet 
man  fie  zur  Reinigung  der  Betten  und  Kleider 
des  Kranken ,  und  zur  Säuberung  der  angefteck- 
ten  Häufer  an;  fo  können  die  Dämpfe  ftärker, 
und  die  Zimmer  verfehl  offen  feyn« 

d.  Endlich  möjphte  es  gerathen  feyn,  die  öf- 
fentlichen Bäder  herzuftellen  ,  damit  durch  ihreri 
Einflufs  auf  die  Gefundheit  der  Haut  die  Gefahr 
bey  bösartigen  Ausfchlags -Krankheiten  vermin- 
dert werden  könne.  Das  Begiefsen  mit  kaltem 
Waffer,  fagt  Currie,  bewährte  fich  befonders 
als  das  kräftigfte  Vorbauungsmittel,  hemmte  die 
Anfteckung  ,  und  tilgte  die  Empfänglichkeit  für 
den  Scharlachftoff, 

2.  Vorbauungs-Mittel,  die  fich'auf 
Individuen  beziehn  und  in  den  Hän- 
den der  Aerzte  bleiben,  um  die  Bösartig- 
keit der  Krankheit  abzuwenden,  wenn  die  Ge- 
fahr der  Anfteckung  nahe  ift ,  oder  bereits  einig« 
aus  der  Familie  geftorben  find. 

a«  Den  eingedickten  Saft  der  Bel*- 
1  a  d  o  n u  a    hat  neuerdings    H  a  n  e  m  a  n  n  als  ei^ 

K  2 
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bewährtes  Mittel  zur  Verhütung  des  ScharlacliS 
emipfohlen.  Er  wird  fo  lange  gebraucht,  als  die 
Epidemie  dauert.  Kinder  nehmen  von  i  bis  16, 
Erwachfene  höchftens  4^  Tropfen  j  in  der 
Regel  nur  alle  72  Stunden,  von  einer  Mi- 
fchung  ,  von  welcher  jeder  Tröpfen  ein  vier 
und  25wanzig  Milhonentheil  eines  Grans  des  Ex- 
trakts enthält.  Allein  es  v^^ürde  fchon  feine 
Schwierigkeiten  haben,  wenn  ganze  Dörfer  und 
Städte,  während  einer  Epidemie,  die  oft  Jahre 
lang  dauert,  die  Belladonna  nehmen  füllten,  da 
Hanemann  felbft  fie  nur  für  ein  temporelles 
Schutzmittel  hält.  Er  folgert  ihre  Wirkfamkeit 
aus  ihrer  Eigenfchaft,  einen  dem  Scharlach  ähnli- 
chen Zuftand  des  Körpers  hervorzubringen*  Al- 
lein theils  find  die  Prämilfen  nicht  erwiefen,  auf 
welche  er  feinen  Schi ufs  baut,,  theils  würde  dann, 
■wenn  fie  wahr  wären ,  die  Gifteiche  vv^eit  ftärker 
als  die  Belladonna  fchützen,  weil  ihre  frifchen 
Blätter  eine  allgemeine,  dem  Scharlach  ähnliche 
Hautentzündung  erregen.  Endlich  haben  alle 
Aerzte,  die  mit  feinem  Mittel  Verfuche  angeftellt 
haben,  feine  Ausfagen  nicht  beftätiget  gefunden. 

b.  Aeltere  Aerzte  empfahlen  zur  Vorbauung 
t>ey  bösartigen  Seuchen  ein  fch wachendes 
Regime,  Pfianzenkoft ,  Waffer  zum  Getränk, 
Abführungen  und  Aderiäffe,  neuere  die  entgegen- 
gefetzte reitzende  und  nahrhafte  Diät.  Allein 
felbft  beym  gelben  Fieber  erkrankten  diejenigen 
Amerikaner  heftiger,  und  ftarben  häufiger ,  wel- 
'che  viele  hitzige  Getränke  zu  fich  nahmen,  als 
folohe,  welche  nüchtern  lebten.  Und  vorzüglich 
möchte  wohl  wider  bösartige  Ausfchlagskrank- 
Jbejten,  und  namentlich  wider  das  Scharlachfieber, 
eine  hitzige  Di%t  ein  zweifelhaftes  Vorbauungs- 
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Mittel  feyn.  Freylich  kann  in  Anfehung  diefes 
Punkts  keiiie  allgemein  gültige  Regel  gegeben 
werden;  doch  würde  ich  im  Durchfchnitt  mehr 
für  eine  kühlende  und  mäfsige  Lebensördnung 
entfcheiden.  Withering  *)  hat  die  Brech- 
mittel, in  Verbindung  mit  Nie fs mittein, 
als  die  heften  Vorbauungsmittel  wider  den  Schar- 
lach empfohlen.  Nach  dem  Erbrechen  läfst  er 
die  Kranken  ins  Bette  legen,  und  Weinmolken, 
mit  einem  Zufatz  von  Hirfchhorngeift ,  trinken^ 
Dadurch,  fagt  er,  habe  er  entweder  die  Krank- 
heit in  ihrer  Geburt  erftickt,  oder  diefelbe  wenig- 
ftens  ganz  milde  gemacht.  Doch  hat  diefe  Me- 
thode andern  Aerzten  nichts  geleiftet.  Es  kömmt 
alfo  darauf  an,  den  Genius  der  Epidemie  in  Be- 
ziehung diefes  Gegenftandes  zu  prüfen.  Sims 
rühmt  die  Rhabarber  zur  Verhütung  des 
Scharlachs  in  kleinen  Dofen,  fo  dafs  er  eine  mäfsi- 
ge Ausleerung  bewirkt.  K  i  r  k  1  a  n  d  **)  behauptet 
durch  Purgir  mittel  den  Scharlach  im  Reime 
erftickt  zu  haben.  Die  nemlichen  Wirkungen 
legt  Neumann  ***)  den  Mineral-  Säuren 
bey,  die  er  in  fo  grofsen  Quantitäten  trinken  läfst, 
als  die  Kranken  es  v^ertragen.  Er  gab  fie  zweyen 
Kranken  ,  hey  denen  nach  vorhergegangener  Ge- 
legenheit zur  Anfteckung  fich  deutliche  Vorboten 
der  Krankheit  zeigten,  aber  fie  blieb  aus. 

€♦  Queckfilbermittel,  die  man  zur 
Vorbauung  bey  den  Pocken  giebt,  und  iie  deswe-^ 
gen  vielleicht  auch  für  wirkfam  wider  den  Schar- 

*)  1.  c,  S.  29:5. 

^  )  Unterfachungen  des  gegenwärtigen  Zuftandes 
der  Chirurgie,    aus  dem  Engl.     Leipzig  1783» 

**^)  1.  c.    S.  333, 
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lach  gehalten  hat.  Rufh  *)  ift  der  Meinung, 
durch  diefelben  den  Fortgang  der  Krankheit 
gehemmt  zu  haben.  Der  D.  Seelig  **) 
impfte  in  der  letzten  Scharlachepidemie  drey- 
hundert  Perfonen  die  Pocken  ein,  denen  er 
eine  Mifchung  von  verfüfstem  Queckfilber , 
Goldfchwefel  und  Brechweinftein  gab,  Keins 
diefer  Rinder  bekam  nachher  das  Scharlach- 
fieber; auch  andere  Perfonen,  die  dies  Mittel 
nahmen,  blieben  von  demfelben  verfchont,  ob  fie 
fich  gleich  der  Anfteckung  ausgefetzt  hatten.  In 
einem  Fall,  vtro  bereits  mehrere  Subjekte  einer 
Familie  am  bösartigen  Scharlach  geftorben  wären, 
Würde  ich  die  übrigen,  bey  einem  zweckmäfsi- 
gen  Regime,  entweder  das  verfüfste  Queckfilber, 
oder  die  überfaure  Salzfäure  nehmen,  und  fie  da- 
bey  lau  baden  laffen. 

d»  Den  Gayenne  -  Pfeffer  empfiehlt 
Headly  ***) ,  nach  eignen  Erfahrungen,  als  ein 
zuverläfüges  Sicherungs  -  und  Heil -Mittel  gegen 
die  mit  Scharlach  verknüpfte  bösartige  Bräune. 
Er  nimmt  einen  Efslöffel  voll  Cayenne  -  Pfeffer 
und  einen  Theelöffei  voll  Salz,  giefst  kochendes 
Waffer  und  deftillirten  Weineffig,  von  jedem 
drey  Unzen,  darüber,  feiht  es  durch,  und  läfst 
pun  die  den  Kranken  Umgebenden ,  wie  die  frifch 
Angefteckten ,  alle  zwey  Stunden  mit  einer  Thee- 
taffe  voll  von  diefer  Mifchung  gurgeln.  Dies 
Mittel  foU,  wenn  es  hinlänglich  faturirt  ift,  und 
oft  genug  angewandt  wird  ,    die  Mandeln,    den 

*)  Medical  Inquiries  and   obfervations.     Philadel» 

phia  and  London   1789«   P»  I25. 
*^)  Hulelands  Journal  16.  Band,  1.  St. 

**^)  Journal  der  ausländ»  med.  Literatur  von  Hu- 
feland ,  Schreger  und  Harles,  Julius 
1802,  S.  82. 
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Zapfen  und  den  Schlund  durch  eine  ftarke  und 
regelmäfsige  Reitzung  in  den  Stand  fetzen  ,  den 
fchwächenden  Wirkungen  des  Anfteekungsftoffs 
zu  widerftehn  ,  und  nach  H  e  a  d  1  y '  s  Verfiche- 
rung  feiner  Wirkung  nie  verfehlen.  Allein  dies 
Vorbauiuigsmittel  fcheint  voxzügiich  nur  auf  den 
mit  brandiger  Bräune  verbundenen  Scharlach  be- 
rechnet zu  feyn,  der  unter  uns  faft  nicht  vor- 
kömmt. Ob  es  auch,  da  es  blofs  auf  die  Mund- 
höhle angewandt  wird  ,  gegen  jede  andere  Art 
des  bösartigen  Scharlachs  wirkfam  feyn  möge, 
ift  ungewifs. 

e.  Endlich  muffen  noch  Perfonen ,  die  ficli 
der  Anfteckung  ausfetzen,  vorzüglich  den  Hauch 
und  die  Ausdünftung  des  Kranken  zu  meiden  fu- 
chen.  Carte fi US  *}  erzählt,  dafs  ein  Geiftli'» 
eher  ,  der  mit  der  fauligten  Bräune  behaftet  war, 
einen  feiner  Freunde  gebeten  habe,  ihm  in  den 
Hals  zu  fehn.  Dies  gefchah;  aber  fchon  nach 
einigen  Stunden  bekam  derfelbe  auch  eine  fo 
heftige  Bräune  ,  dafs  er,  trotz  aller  Hülfe  der 
Runft,  binnen  vier  Tagen  ftarb»  Perfonen,  die 
vom  Hauch  angefteckt  find,  follen  oft  den  Ge- 
fchmack  auf  der  Zunge  bekommen,  als  wenn  /ich 
grüner  Vitriol  im  Munde  auflöfte;  andere  gleich 
nach  der  Anfteckung  einen  rothen  Strich  am 
Rande  der  weichen  Gaumendecke  und  des  Za- 
pfens bekommen.  Man  kann  Nelken  kauen,  mit 
einem  Aufgufs  des  Cayenne  Pfeffers  gurgeln, 
oder  nach  Witherings  *♦)  Vorfchlag,  den 
Mund   mit  verdünnter  Seifenfiederlauge  oft   aus- 

*)  Girtanner  Handb»  über  die  Kinderkrankh. 
S.  261. 

**)  1,  c.    S.  sgS» 
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fpülen,  Ebend,erfeihe  empfiehlt  auch  die  Niefs- 
inittel,  um  da^  Eindringendes  Gifts  durch  die 
Schleimhaut  der  Nafe  zu  verhindern. 

Die  Cur  des  Scharlachs  bezieht  fich  auf  die 
Krankheit  felbft  nach  rvlaafsgabe  ihres  Cha- 
rakters, auf  die  Compofiti  Q  n  en  und  auf  ihre 
Nachkrankheiten. 

Die  entfernten  Ur  fachen  derfelben 
dürfen  nicht  berückßcbtiget  werden;  denn  fie 
hat,  aufser  dem  anfteckenden  Stoff,  keine  ande- 
ren. Und  was  gegen  denfelben  gethan  w^erden 
l^ann,  mufs  blofs  auf  Vorbauung  und  Zerftörung 
deffelben  vor  der  Anfteckung  gerichtet  feyn ,  wo- 
von bereits  oben  die  Rede  gewefen  ift.  Ift  die 
Anfteckung  einmal  gefchehen ,  fo  ift  der  anfte- 
ckende  Stoff,  in  Beziehung  auf  die  Ausbildung 
und  den  Fortgang  der  Krankheit  vollkommen 
gleichgültig.  Alles,  was  jetzt  gefchieht,  ift  Pro- 
dukt des  Inneren,  der  beftimmten  Richtung,  die 
'die  individuellen  organifchen  Kräfte  durch  das 
Gift  empfangen  haben.  Auch  mag  fich  daffelbe 
fchwerlich  lange,  als  folches  in  dem  Wirkungs- 
lireife  des  lebendigen  Organismus  erhalten  kön- 
nen; es  wird  wahrfcheinlich  bald  affimiiirt  oder 
zerfetzt  und  ausgeftofsen. 

Ob  im  Scharlach  die  Gefahr  mit  der  Gröfse 
des  Ausfchlags  wachfen  mag,  wie  bey  den  Pocken 
die  Gefahr  mit  ihrer  Zahl  fteigt?  Es  fcheint  nicht. 
Die  Krankheit  ift  oft  fehr  gelinde  bey  einer  allge- 
meinen Hautröthe,  und  die  Gefahr  um  fo  gerin- 
ger, als  fich  der  Ausfchlag  vollkommen  auf  dec 
Haut  ausgebildet  hat.  Und  gefetzt,  die  Gefahr 
ftände  wirklich  mit  der  Gröfs«  des  Ausfchlages 
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im  Verhältnifs,  wie  z.  B*  eine  zu  tief  eindringende 
Entzündung  allerdings  nach  der  Erfahrung  nach- 
theilig ift;  haben  wir  denn  Mittel,  diefem  Ein- 
halt zu  thun?  Bey  den  Pocken  vermindern  wir 
die  Zahl  derfelben  dadurch,  dafs  wir  das  Gefäfs- 
heber  durch  Säuren,  Waffer ,  gelinde  Abführun- 
gen, und  befonders  durch  eine  frifche  und  kühle 
Luft  raäfsigen.  Können  diefe  Mittel  auch  mit 
Sicherheit  im  Scharlach  angewandt  werdend 

Zur  Zeit  eines  grafßrenden  Scharlachfiebers, 
fetze  jeder  Menfch,  der  die  erften  Zufälle  eines 
Gefäfsfiebers  mit  böfem  Hälfe  bekömmt,  es  vor- 
aus j  dafs  er  angefteckt  fey,  und  halte  fich  ^o  lan- 
ge zu  Haufe,  bis  es  fich  aus  weilt,  ob  feine  Krank- 
heit Scharlach ,  oder  eine  gewöhnliche  ßräu'- 
ne  fey.  Er  geniefse  ein  kühlendes  Getränk  und 
eine  leichte  Diät,  lebe  in  einer  temperirten  Luft,, 
und  hüte  fich  dafür,  weder  durch  eine  innere  odec 
äufsere  Erhitzung  den  Scharlach  heraustreiben  zu 
wollen. 

Wenn  von  der  Cur  des  Scharlachs  die  Rede 
ift,  fo  bezieht  fich  dies  nicht  etwa  auf  das  Exaa- 
them,  welchem;  theils  ohne  Gefahr,  theils  von  dem 
aligemeinen  Lebensprocefs  abhängig  ift,  fondera 
auf  die  Gruppe  von  Krankheiten ,  die  der  Schar- 
lachftoff  in  der  Regel  hervorzubringen  pflegt,  und 
vorzüglich  auf  das  primaire  Gefäfsfieber,  welches 
gleichfam  das  Allgemein  -  Leiden  der  Vegetation 
ift,  durch  welches  jedes  Befondere  beftimmt  wird« 
Diefer  Gruppe  lege  ich,  da  fie  bald  ohne,  bald 
mit  der  gröfsten  Gefahr  verbunden  ift,  einen  dop- 
pelten Charakter  bey,  der  bey  der  Behandlung 
berückfichtiget  werden  mufs.  Ich  nenne  denfel" 
.ben  Sthenie  oder  Afthenie,  die  für  weiter 
nichts,  als  für  Namen,  zur  Ünterfcheidung  des 
Differenten ,    gelten  foUen, 
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§.       52. 
Den  fogenannten  einfachen  und   gutarti- 
gen Scharlach  lege  ich  auf  die  fthenifcbe  Seite,  und 
halte  es  für  den  mildeften  Grad  derfelben.     Denn 
%yenn   es  nur  dies  oder  das  Entgegengefetzte  feyn 
mufs,  fo  kann  es  nicht  das  entgegengefetzte  feyn. 
Diefe  Form  der  Krankheit  hat  faft  keine  ärzthche 
Hülfe  nöthig.     Sollte  das  Gefäfsfieber  in  der  er- 
ften  Periode  bedeutend  ftark  feyn,  fo  öffnet  man 
täglich  ein  Paar  Mal  den  Leib  entweder  mit  Kly- 
ftieren   von  Gerftenwaffer  und  Sauerhonig,   oder 
mit  einer  Lattwerge  aus  Weinfteinrahm  und  Ta- 
marindenmark,   läfst  vieles  Waffer  trinken  ,   das 
mit  Citronen  -  Säure  oder   Sauerhonig   gemifcht 
ift,    giebt  ein  niederfchlagendes  Mittel  aus  Salpe- 
ter und  Weinfteinrahm,  Fufsbäder,  bedeckt  den 
Kranken  leichter,  und  hält  das  Zimmer  in  dem 
Maafse  kühler,    als  die  innere  Fieberhitze  ftark 
ift.     In  der  zweyten  Periode  der  Krankheit,  wo 
das  Fieber  gemäfsiget  ift,  oder  auch  gleich,  wenn 
es   von   Haufe  aus    unbedeutend  ift  ,    giebt  man 
einen    Aufgufs   von  B^lieder   mit  Fliedermus  und 
den  Liquor  Ammonii  aceticus.     Die  Ausleerun- 
gen fucht  man  in  ihrer  natürlichen    Ordnung   zu 
erhalten.     Eine  weiche  und  geiind  -  duftende  Haut 
Sft  genug;    ein  ftarker  Schweifs  nachtheilig,   be- 
fonders    wenn   er  durch  äufsere  oder  innere  Er- 
hitzungen erprefst  wird»       Den  Urin  kann  man 
durch  ein  fäuerliches  Getränk  von  Gerftenwaffer 
mit  Weinfteinrahm;     den  Stuhlgang  mit  kühlen- 
den Lavements  fördern  ,   wenn  es  nöthig  ift.    Den 
Hals   bedeckt  man  mit    einem   leichten  wollenen 
Tuch,    und  gurgelt   ihn   mit  einem   Habergrütz- 
und  Flieder-  Äbfud,   mit  oder  ohne  Honig.        Es 
kömmt  gar   nicht  darauf  an,   die  Zertheüung  der 
Bräune  fchneil  zu  bewirken,    fondern  es  ift  viel- 
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mehr  angezeigt  ,     ein    beftimmtes   Gleichgewicht 
der  Paffionea  zu  unterhalten» 

Die  Bedeckungen  des  Kranken  ,    Kleidung 
und  Bette,    und   die   Temperatur    des   Zimmers, 
muffen  der  Jahreszeit,  dem  Gefühl  des  Kranken, 
;und  dem  Grade  des  Fiebers  angemelfen  feyn,  Käi- 
.te  wie  Hitze  vermieden  werden.        FianelJhemde, 
Friefsiappen  auf  die  Bruft  gelegt,    und    wollene 
Strümpfe,    fiiid  meiftentheils  nachtheilig,    wenn 
nicht  etwa  der  Kranke  daran  gewöhnt  ifr,       Sie 
erhitzen  zu  fehr,    und  anomalifiren    die  Lebens- 
kräfte    der    Haut    durch    ihren    widrigen   Reitz. 
Nicht  allein  hier,     fondern  faft  durchaus  bey  je- 
dem  Scharlach,    ift  es    eine  unglückliche    Idee, 
durch  äufsere  Wärme  und  innere  hitzige  Mittel 
den  Ausfchlag  heraustreiben,  und  den  vorhande- 
nen auf  der  Haut   erhalten  zu  wollen.       Er  er* 
fcheint  und  fteht  von  felbft,   wenn   der  allgemeine 
Krankheits  -  Procefs ,     von  dem  er  abhängt,     der 
Norm  angemeffen  ift.        Erhitzungen  werdeti  die 
normalen  Formen  deffelben  anomalifiren,   die   ab» 
normen  nur  feiten  zu  rectificiren  im  Stande  feyn. 
Die  Diät  des  Kranken   mufs  aus  leichten  Dingen, 
Wafferfuppen ,   Obft,  Waizenbrodt,   fein  Getränk 
aus   Waffer,    Waffer  mit  Himbeereffig,  Molken, 
Buttermilch,     und  in   der  zweyten  Periode    der 
Krankheit  früh  aus  einer  Taffe  Thee  beftehn.  Zur 
Zeit  der  Abfchuppung  giebt  man  ein  laues  Bad, 
das  mit  Waizenkleye  und  etwas  Seife   bereitet  ift. 
Dadurch   wird  die  Abtrennung  der  todten  Ober- 
haut befördert,   die  Ausdünftang  hergeftellt ,   und 
den  Nachkrankheiten,  befonders  der  Wafferfuchl, 
am  fjcherften  vorgebeugt  *)♦     Nach  überftandener 

*)  L  entin s    Beytr.   zur  ausübenden  Arzneywii- 
lenfchaft  B.  i.   S.  23<>» 
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Krankheit  mufs  der  Reconvaleicent  nocli  einige 
Wochen ,  befonders  wenn  die  Witterung  rauh 
und  die  Jahreszeit  kalt  iftj  die  freye  Luft  meiden, 

§.       33. 

Ein  höherer  Grad  der  Sthenie,  den  man  den 
entzündlichen  Scharlach  zu  nennen  pflegt, 
erfordert  eine  kräftigere  fchwächende  Cur -Me- 
thode. Doch  lind  auch  hier  die  Abftufungen  fo 
mannichfaltig,  daffs  man  bald  mit  leichteren  anti- 
phlogiftifchen  Mitteln  ausreicht,  bald  die  ftärk- 
ften,  und  diefe  zu  wiederholten  Malen  anwenden 
jnufs, 

Herr  Stieglitz  glaubt,  wie  ich  bereits 
oben  angemerkt  habe,  dafs  in  der  Regel  der 
Scharlach,  fo  wie  die  meiften  exanthematifchen 
Fieber,  einen  ftheniichen  Charakter  habe,  und 
die  fchwächende  Gurraethode  erfordere.  Das 
Brechen,  fagt  er  *),  und  das  Abführen,  in  Ver- 
bin ?ung  mit  Mittelfalzen ,  Säuren,  einer  dünnen 
Nahrung  und  einem  kühlenden  Verhalten,  jft  in 
dem  erfteri  Zeitraum  der  Krankheit,  und  zuwei- 
len während  ihres  ganzen  Verlaufs  das,  was  die 
Cur  enlfcheidet,  das  Gehirn  fchützt,  und  die  Ge- 
fahr-drohenden Kräfte  der  Krankheit  bricht» 
Wich  mann  führte  mit  Bitterfalz  und  Sauerho- 
mg  ab,  und  gab  dabey  noch  die  SchwefeJfäure  in 
reichlicher  Quantität,  wenn  die  Krankheit  eine 
crnfthafte  Mine  machte»  Stieglitz  '^*)  gxebt 
gleich  zu  Anfang  der  Krankheit,  ohne  befondere 
Berückßchtigung  ihres  Charakters,  ein  Brechmit- 
tel aus  der  Ipecacuanna  mit  einem  Zufatz  des 
prechweinfteins»      Selten  war  ein  zweytes  nötnig. 

*)  ].  c.  S.  143. 

^^)   l   G,     SJ24I. 
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Einige  Stunden  darauf  bekamen  die  Erwachfenea 
das    englifche  Salz  mit  Sauerhonig  ,     die   Kinder 
dasWiener-Tf  änkchen  in  folchen  Gaben,  dais  drey 
bis  vier  Ausleerungen  in  vier  und  zwanzig  Stun- 
den erfolgten.        Die  Abführungen  werden  zwey 
bis  drey  Tage  fortgefetzt,     mit  einem  kühlenden 
und  fäuerlichen   Getränk  verbunden.       Hält  der 
fthenifche  Charakter  an,  fo  wird  die  Schwefelfäu- 
re  in  grofsen  Gaben,    und  Morgens  und  Abends 
ein  Gran  des  verfüfsten  Oueckßlbers  gegeben,  und 
ein  Senfpflafter  auf  die  Füfse  gelegt*      Seiren  ,  und 
nur  als  Ausnahme,     fand  er  eine  Aderlafs  noth- 
wendig.      Nach  diefer  Methode  behandelt  Stieg- 
litz *j  den  Scharlach  nicht  aliein  dann,   wenn  er 
die   Merkmahle   der   Sthenie  hat,     fondern   auch 
dann,     wenn   der  Kranke  glejch   vom  Anfang  an 
höchft  niedergeworfen  ,     von  Beängftigungen   und 
Krämpfen  ergriffen  ift,  einen  fchnellen   und  klei- 
nen Puls   und  eine  übermäisige  Hitze  hat,  kurz, 
auch  dann,    wenn  fich  keine  Erfcheinungen  nn« 
den,  die  auf  Sthenie  der    Krankheit    hin  weifen» 
Die  Idee,  er  habe  einen  Scharlach  vor  fich ,  ftärkt 
feinen  Glauben  trotz  aller  Anfechtungen  der  Sin- 
nenwelt,   die  das  Gegentheil  behauptet.     Daraus 
^Igt  denn  ,   dafs  das  nemliche  Ding  in  zweyerley 
Formen  erfcheinen,  der  fthenifche  Scharlach  bald 
die  Merkmahle  der  Sthenie,   bald  die  entgegenge- 
fetzten der  Afthenie  habe,     die  Sthenie  delfelbea 
ihr«  eigne  Gharakteriftik  bedürfe  ,    und  bey  ihm 
auch    das  Symptom   der  Sthenie  fey  ,     was   wir 
in   allen  anderen  Fällen  für  Zeichen  der  Afthenie 
gelten  laffen  u.  f.  w.      Diefe  Confequenzen  ftelie 
ich  aber  im  Geringfeen  nicht  gegen  Stieglitz, 
fondern  gegen  die  Schule  auf,  die  uns,  in  Bezie« 
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hung  auf  Sthenie  uiid  Afthenie,  ftatt  Wahrlieit, 
ein  leeres  Phantom  giebt.  Denn  ich  gerathe  lei- 
der nur  zu  oft  felbft  in  den  Fall,  dafs  ich  da  ab- 
zuführen anfange,  und  zwar  mit  Erfolg,  wo  all^ 
Zeichen  der  höchften  Afthenie  vorhanden  find, 
weil  die  fthenifirende  Methode  den  Kranken  im- 
mer näher  zum  Grabe  führt  Doch  würde  ich 
aus  diefen  Erfahrungen  nicht  auf  Differenz  der 
Erfcheinungen  bey  einerley  Wefen  ,  und  umge- 
kehrt, fondern  auf  Irrthümer  und  Mängel  der 
iCunft,  in  Beziehung  deffen ,  fchlieisen,  was  fie 
von  Sthenie  und  Afthenie  vorträgt.  Eben  darin, 
dais  wir  die  kranl^en  Zuftände,  die  entweder 
ausleerende  oder  reitzende  Mittel  erfordern,  we- 
der ihrem  Wefen,  noch  ihrer  Differenz  und  ih- 
tem  Verhältnifs  nach  kennen ,  das  fie  zu  den  Heil- 
mitteln haben,  liegt  es,  dafs  jene  Curmethodeti 
immerhin  alternirten  ,  die  Plebejer  ausübten,  was 
•die  Patricier  an  die  Tagesordnung  brachten , 
Sennert,  Sydenham,  Storch,  Plenzitzj 
de  Haen  im  Scharlach  abführten,  Morton, 
Huxham,  Kirchvogel  Alexipharmaca  em- 
pfohlen, und  auch  der  Glaube  an  Herrn  Stieg- 
litz Ideen  fchwerlich  auf  eine  ewige  Dauer  rech- 
iien  dürfe,  weil  er  uns  in  dem  nemlichen  Dunkel 
gelaffen  hat,  aus  welchem  jener  beftändige Wech^ 
fei  quillt»  Uebrigens  flimme  ich  Herrn  Stieg- 
litz bey,  und  glaube,  wie  er,  dafs  die  kühlen- 
de und  ausleerende  Methode,  überhaupt  genom- 
men, dem  Scharlach  mehr  als  die  reitzende  ange* 
meffen  fey.  Doch  giebt  es  leider  auch  viele  ein- 
zelne Fälle,  und  ganze  Epidemieen,  die  eine  Bös- 
'artigkeit  befitzen,  dafs  diefe  Methode,  aber  felteö 
"iclann  auch  die  entgegengefetzte  nicht  vom  Tode 
retten  kann« 
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Liegt  die  Sthenie  in  der  Mitte  zwifcben  jenem 
gelindeften  Grade,  den  ich  den  einfachen  und  gut- 
artigen Scharlach  genannt  habe  ,  und  zwifchea 
dem  äufserften,  der  Blutlaffen  erfordert;  fo  rei* 
chen  folgende  Mittel  zu: 

1.  Brechmittel,  die  mehrere  Aerzte  im 
Anfang  jedes  epidemifchen  oder  hitzigen  Fiebers, 
ohne  den  Charakter  deffelben  zu  berückfichtigen, 
und  auch  fchon  früher  geben,  als  fich  derfelbe  ent- 
wickelt hat»  Sie  können  den  Scharlach  in  feiner 
Geburt  erfticken  ,  ihm  eine  gute  Richtung  geben, 
den  Ausbruch  deffelben  fördern,  bey  fchleimigten 
und  galligten  Unreiuigkeiten  in  den  Lnftwegea 
und  im  Darmkanai  nützlich  feyn.  Wo  Neigung 
zu  Blutungen,  Sthenie  im  höchften  Grade,  Ent- 
zündungen des  Gehirns  und  der  Lungen  vorhan- 
den find,  mufs  vorher  Blut  gelaffen  v^'erden.  End- 
lich beachte  man  in  Rückficht  ihrer  den  Genius 
der  Epidemie;  denn  nicht  in  jeder  leiften  fie  gute 
Wirkungen. 

2.  Abführungen  von  Manna,  Tamarin- 
den, Weinfteinrahm ,  Mittelfalzen  mit  Sauerho- 
nig, unmittelbar  nach  dem  Erbrechen,  zwey  bis 
drey  Tage  hinter  einander,  nach  den  ümftänden, 
und  in  folchen  Gaben,  dafs  fie  täglich  drey  bis 
fünf  Stühle  bewirken.  Sie  fchwächen  ,  leiten  vom 
Kopf  ab  und  reinigen  den  Darmkanal.  Wo  die 
Abführungsmittel  nicht  ficher  find,  giebt  maa 
Rlyftiere  von  Graupen -Schleim  und  Sauerhonig, 
die  das  Fieber  mäfsigen ,  vom  Kopf  und  der  Bruft 
ableiten  ,  Krämpfe  und  andere  ßefthwerden  des 
Unterleibes  mindern» 

3.  Dabey  giebt  man  dem  Kranken  kühlende 
Salze,  Salpeter,  Weinfteinrahm  und  das  mit  Efüg 
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gefättjgte  Kali ,  läist  ihn  Waffer  in  grofsen  Qüan^ 
titäten  trinken,  das  mit  Citronen-  oder  Weinftein- 
Säiire  verfetzt  ift. 

4*  Ift  die  Sthenie  harlnäcMg  5  und  weicht  fie 
Jenen  Mitteln  nicht  in  den  erften  Tagen ,  dauert 
die  Frequenz  des  Pulfes,  die  brennende  Hitze  und 
die  Congeftion  zum  Kopf  ununterbrochen  fort; 
fo  empfehlen  Sims,  Stieglitz  und  andere 
Äerzte  die- Mineral- Sauren  ,  und  befonders 
die  Schwefelfäure.  Man  verfetzt  diefelbe  rnitRo- 
fentinctur  und  Limonen- Syrup  ,  und  mifcht  fie 
unter  das  Getr^pk»  Doch  würde  ich  die  über» 
faure  Salzfäure  vorziehn,  die  aber,  unvermifcht 
und  ohne  Pfianzenftoffe ,  mit  blofsem  V/affer  ver- 
dünnt, in  hinlänglicher  Quantität  gegeben  wer- 
den mufs. 

Eeym  höchften  Grad  von  Stljenie  wird  Blut 
gel  äffen,  ein  und  abermals  >  nach  den  Umftän- 
den»  Viele  Aerzte  empfehlen  die  Aderlafs  unbe^ 
dingt  im^  Anfange  jeder  Scharlach  Krankheit,  an- 
dere wider  die  Heftigkeit  des  Gefäfsfiebers  und 
örtliche  Entzündungen  ,  andere  fogar  bey  plötzli- 
chen Äncrriffen  auf  das  Gehirn  und  die  Bruft,  die 
die  neuere  Schule  für  Zeichen  der  Afthenie  hält  '•'), 
Doch  ift  es  beffer  nach  Gründen  zu  handeln.  Man 
richtet  fjch  nach  dem  Älter,  Gefchlecht  und  der 
Gewohnheit  des  Kranken  an  Blulausleerung,  nach 
der  Jahrszeit,  dem  Geift  der  Epidemie^  der  Star- 
ke des  Fiebers  und  der  Intenfität  der  Örtlichen 
Entzündungen»  Von  angezeigten  Blutausleerun- 
gen hat  man  nicht  zu  fürchten,  dafs  fie  das  Exan- 
them von  <^er'Haut  zurücktreiben.  Umgekehrt 
macht  Uebermaafs  der  StheniCj     dafs  es  zurüc|c^ 

wei^4t? 
*)  Cappel  1.  c,  S,  189» 
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weicht.  Schwer  ift  es,  recht  zu  handeln,  wo 
die  Gewalt  des  Bluts  die  Function  des  Gehirns 
und  des  Herzens  unterdrückt,  der  Kranke  matt, 
blafs  ift  und  einen  kleinen  und  fchnellen  Puls  hat» 
Man  mufs  bey  dieler  Unficherheit  der  Diagnofis 
wenig  Blut  laffen,  und  die  Aderlafs  wiederiioien, 
wenn  Geh  nach  der  erften  die  Zeichen  der  Srhenie 
entwickeln.  InderPvegel,  bey  der  gewöhnlichen 
Gruppirung  des  Scharlachs >  und  im  Entftehea 
örtlicher  Affectionen,  läfst  man  am  Fufs,  wenn 
fich  aber  die  Entzündungen  bereits  ausgebildet, 
und  fo  lange  als  fie  ihre  volle  Energie  haben, 
dem  leidenden  Theil  fo  nah  als  möglich  das 
Blut  weg.  Blutigel  wendet  man  bey  Rindern, 
bey  gelinderen  Graden  der  Sthenie,  bey  örtlichen 
Affectionen  und  nach  vorhergegangener  allgemei- 
ner Aderlafs  an» 

'Wiederholte  Fufsbäder  find  in  den  m  el- 
ften Fällen,  befonders  bey  Congeftionen  nach  den 
oberen  Theilen ,  zuträglich.  Selbft  laue  Halb- 
bäder wirken  oft  vortrefflich ,  wenn  nach  wie- 
derholten Blutausleerungen  das  Fieber  anhält, 
zwifchen  Sthenie  und  Afthenie  hängt,  der  Aus- 
bruch zögert,  die  Frequenz  des  Pulfes  bey  einer 
trocknen  und  brennenden  Haut,  und  die  Con- 
geftion  nach  edlen  inneren  Theilen  fortdauert.  J. 
Reid  *)  läfst  feine  Kranken  vor,  während  und 
nach  dem  Ausbruch  über  den  ganzen  Körper, 
zwey  bis  vier  Mal  täglich  abwafchen,  und  nach- 
her forgfältig  abtrocknen  ;  in  der  erften  Periode 
der  Krankheit  bey  einem  ftarken  Pulfe   und  einer 

*)  Medic.  and  phylic,  Journ.  Jan.  1804.  Harles 
und  Hitter  Journal  der  ausl.  med»  Literatur, 
Erlangen  i8ofi.    5.  ß.    1.  St.    S.  8j. 

Reils  Fieberlehre  5.  Bd.  L 
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trockenen  und  brennenden  Haut  mit  kalt^'m  j  in 
der  zweyten  Periode,  wo  bereits  die  Knfte  ge- 
funkenfmd,  mit  lauem  VVaffer.  Er  will  dadurch 
theils  eine  leichte  Krankheit  bewirkt,  theils  die 
Wafferfucht  und  Drüfengefchwülfte  ,  feibft  bey 
einer  entfchiedenen  fkrofulöfen  Anlage,  verhütet 
haben. 

Ift  die  Bräune  bey  diefem  Charakter  beftig, 
fo  gehorcht  fie  den  neralichen  Mitteln ,  den  Ader- 
läffen,  Blutigeln  am  Hälfe,  die  hier  nach  dtr  all- 
gemeinen Aderlafs  die  Hauptmittel  find,  Abfüh- 
rungen und  Fufsbädern,  Die  äufseren  IV|ittel 
muffen  der  nemüchen  Art,  erweichend,  ableitend 
und  kühlend  feyn;  Breyumfchläge,  mit  Milch 
gekocht,  Gurgel  waffer  von  Habergrütze,  oder 
fchwarze  Malven,  die  man  höchftens  mit  etwas 
Honig  vermifcht,  Dampfbäder  von  erweichenden 
und  lindernden  Subftanzen,  z.  B»  von  Fiiederblu- 
men  und  Waizenkleyen.  Reitzende  Mittel  paf- 
fen nicht,  fo  lange  der  Charakter  der  Krankheit 
fthenifch  ift.  Bey  einer  milden  Bräune  genügt 
ein  blofses  mildes  Gurgelwaffer  und  ein  trocknes 
Tuch  um  den  Hals  gefchlagen.  Es  ift  nicht  ein- 
mal angezeigt,  fie  fortzufchaffen,  fondern  die  In-^ 
tenfität  der  Krankheit  vermindert  fich  in  dem 
Grade  ,  als  fie  auf  mehrere  Organe  vertheilt  ift. 

Die  Stubenlüft  mufs  mehr  kühl  als  warm, 
die  Bedeckung  leicht,  und  die  Nahrung  des  Kran- 
ken dünn  feyn» 

Nach  gehobener  Sthenle  giebt  man  einen 
Fliederaufgufs  mit  effigfaurem  Ammonium;  zu- 
weilen eine  Dofe  Mohnfaft  mit  dem  beften  Erfolg, 
■wenn  eine  gewiffe  Ataxie  im  Gefäfs-  und  Nerven- 
fyftem  eingetreten  ift,    die  fich  durch  Unbeftäa- 
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digkeit  des  Ausfchlags,  Congeftionen  j  Schmer- 
2en  5  Krämpfe  und  Schlafiofigkeit  zu  erkennen 
giebt. 

Ich  komme  jetzt  zum  wichtigften ,  aber  lei- 
der zugleich  zum  unvoilkommenften  Theil  der 
Cur  des  Scharlachs,  nemlich  zur  Cur  derje« 
jiigen  Formen  deffeiben,  die  böferArt 
find,  und  die  Menfchen  fchnell  und  haufen- 
weife tödten.  Ob  diefe  Formen  fthenifch  oder 
afthenilch  find,  daran  kann  dem  Kranken  nichts 
liegen  ,  wenn  nur  der  Arzt  ihn  retten  kann.  Aber 
gerade  hier,  wo  Gefahr  ift,  und  die  Kunft  an  ih- 
rem Ort  flehen  follte,  fterben  die  Menfchen  mit 
und  ohneAerzten,  welcher  Schule  fie  auch  zuge- 
than  feyn  mögen.  Weder  die  Baiancirkünfte  des 
Brownianers  im  Abwägen  der  Reitzmittel,  noch 
der  Zweykampf  des  Antiphlogiftikers  mit  der 
Materia  peccans,  leifteten  nach  meinen  Erfahrun- 
gen, in  den  böfen  Epochen  der  Epidemie,  irgend 
einen  iicjitbaren  Effekt.  Die  Kranken  ftarben  bey 
Jeder  Wendung  des  Arztes,  und  wenn  hie  und 
da  einer  mit  dem  Leben  davon  kam  ,  fo  blieb  es 
zweifelhaft,  wem  er  daffelbe  zu  danken  habe. 
Freylich  glaube  ich  wohl  mit  Herrn  Stieglitz, 
dafs  in  der  neueren  Zeit  die  hirnlofe  Anwendung 
erhitzeuder  Mittel  vielen  Menfchen  das  Leben  ge- 
lioftet  habe.  Doch  gelang  es  der  fchwächenden 
Curmethode  auch  nicht,  wider  jene  bemerkte 
Geftalt  der  Krankheit  etwas  auszurichten,  Sie 
tödtete  auch  fchon  zu  fchnell,  ehe  es  noch  ein- 
mal der  Kunft  möglich  war,  ins  Zeug  kommen 
zu  können. 

L    s. 
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Gewifs  komm    es  fehr  darauf  an  ,     dafs  die 
Zeit,  der  Grad,  die  Form   und  die   Compo- 
fition    der  aftheuifchen   Krankheit  gehörig    be- 
achtet werde»      Im   Anfange   der  Krankheit  und 
bey   einem   gelinden    Grade    der  Afthenie, 
der  nicht  gerade    ein    bedenklicher    Krankheits- 
Zuftand  ift,    thut  man  in  der  Regel   wohl  beffer, 
befonders    bey   der  Ungewifsheit  der   Diagnoßs, 
die  kühlenden,    lauren  und  ausleerenden    Mittel 
den    hitzigen    vorzuziehen*      Die    hitzige   Ge- 
ftalt  des    afthenifchen   Scharlachs,    in    welcher 
derfelbe  gewöhnlich  erfcheint,    verträgt  meiftens, 
wenigftens  im   Anfang,     die  ätherifch  -  Öhligten , 
fpirituöfen   und  adftringirenden  Subftanzen   nicht 
fo  gut  als  die  fchleichende  Form  delTelben.      Und 
•wenn  wider  jenen  Orgasmus   auch  die  antiphlo- 
giftifche  Curmetho^ie  ohnmächtig  feyn  follte,    fo 
'mufs  er  doch  durch  ganz  andere,  als  die  genann- 
ten Mittel,  gedämpft  werden.        Endlich  muffen 
die  erhitzenden  Mittel  zuverläfßg  bey  örtlichen 
iind  hef  ti  ge  n  Angri  ff  en   auf  den  Kopf  und 
die  Bruft,     bey  Congeftionen  und  Entzündungea 
mit  mehr  Behutfamkeit   angewandt  werden,     als 
bey  einer   gieichmäfsigen  Verth eilung  der  Krank- 
heit durch  die  ganze  Organifation, 

Da  die  Fälle  feiten  find,  dafs  der  afthenifche 
Scharlach  in  der  Form  des  fchleichenden,  fon- 
dern faft  immer  in  der  Form  des  hitzigen  Typhus 
erfcheint,  fo  werde  ich  mich  in  der  Cur  deffelben 
'vorzüglich  auf  diefen  beziehn. 

Der  gelinde  Grad  des  afthenifchen  Schaf- 
lachs ift  eben  nicht  fo  gefährlich,  wenn  er  nicht 
etwa  aufserdem  noch  andere  Modifikationen  hat. 
Man  wendet  in  der  erften  Periode  die  wider  den 
einfachen  und  gutartigen  Scharlach  empfohlene 
kühlende  und  eröffnende  Heilmethode  an^    und 
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giebt  nachher,  bey  einer  etwas  mehr  nährenden 
Diät,  einen  Fliederaufgufs  mit  effigfaurem  Am- 
moniiim*  Erft  dann,  wenn  die  KranJkheit  fich  in 
die  Länge  zieht,  greift  man  zu  ftärkeren  diäteti- 
fchen  und  pharmaceutifchen  Reitzmittein. 

Wo  der  afthenifche  Scharlach  in  der  acuten 
Form,  und  gleich  zu  Anfang  mit  grofser  Heftig- 
keit erfcheint,  die  Hitze  grofs  ,  der  Puls  äufserft 
fchnell,  der  Orgasmus  allgemein  ift ,  Gehirn  und 
Augen  fichtJich  beftürmt  werden,  ift  die  Gefahr 
grofs  und  die  Behandlung  fchwierig.  Die  Kräfte 
unterliegen  bald  den  gewaltigen  Anftrengungen 
des  Herzens,  und  das  durch  die  Hitze  überraäfsig 
ausgedehnte  und  gejagte  Blut  verfällt  in  einen 
Zuftand  von  gefchwächter  Lebenskraft,  den  wir 
eine  fauligte  Befchaffenheit  deffelben  nennen.  Des 
Bluts  kann  im  Verhältnifs' zur  gefchwächten  Le- 
benskraft der  feften  Theile  zu  viel  feyn ,  dafs  die- 
felbe  es  nicht  in  feiner  lebendigen  Mifchung  erhal?- 
ten  kann»  Einige  Epidemieen  vertragen  in  diefeni 
Fall  in  der  erften  Periode  der  Krankheit  kühlende 
und  ausleerende  Mittel,  und  werden  durch  hitzi- 
ge Mittel  noch  bösartiger;  dahingegen  andere, 
felbft  im  Anfang,  keine  Schwächungen  vertragen. 
Man  mufs  iliren  Genius  beobachten,  eine  Probe 
machen,  und  nach  dem  Effekt  der  Mittel  die  la- 
dikationfen  beftimmen. 

Unter  diefen  Umftänden  haben  mehrere  Aerz- 
te  *),  ungeachtet  des  afthenifchen  Charakters  des 
Fiebers,  Blut  zu  laffen  vorgefchlagen,  um  dadurck 

*)  Auch  BurCerius  (Vol.  IL  p.  72.),  Na  vi  er, 
Lorry  und  andere,  empfehlen  im  bösartigen 
Scnarlach  mit  acuter  Form  Aderläffe,  Brechaiit- 
tei  und  Laxanzen,.behandeln  ihn  an;:iphlogiftircb, 
und  verwerfen  alle  hitzigen  Mittel. 
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die  Heftigkeit  des  Gefäfsfiebers  und  die  Angriffe 
auf  das  Gehirn  zu  mäfsigen  *).  Mir  würde  frey- 
lich die  Zunge  im  Munde  eritarren,  wenn  ich  za 
einer  folchen  Tod -Sünde  rathen  follte.  Dock 
fehe  ich  mit  Verwunderung  meinen  Collegen  zu, 
die  bey  offenbar  afthenifchen  Pneumonieen  oft 
mehrere  kleine  Aderläffe  machen  ,  und  eben  fo 
viele  Kranke  durchbringen,  als  andere  mit  Sene- 
ga  und  Mohnfaft. 

Weit  allgemeiner  find  die  Brechmittel 
im  bösartiigen  Scharlach  empfohlen.  Stieglitz 
giebt  fie  faft  unbedingt  im  Anfange  deffelben,  und 
hält  dafür,  dafs  ein  zeitiges  Brechen  und  Purgi- 
ren  das  Hauptmittel  fey,  es  zu  verhüten,  dafs 
der  Kopf  in  folchen  Epidemieen  nicht  angegriffen 
werde,  denen  dies  eigen  ift.  Withering  **) 
unterdrückte  durch  zeitige  Brechmittel  nicht  fei- 
ten die  Krankheit  ganz,  oder  gab  ihr  eine  gelin- 
dere Geftalt»  Er  gab  fie  gar  zweymal  täglich, 
und  wiederholte  fie  um  den  andern  Tag,  bis  zur 
Minderung  der  Krankheit,  und  rettete  dadurch 
Kranke,  zu  welchen  er  fpät,  und  unter  dea 
fchlimmften  ümftanden  gerufen  wurde  ***)» 
Keck  f }  fall  mehrere  feiner  Kranken  nach  ei- 
nem einzigen  Brechmittel  genefen.  Clark  ff) 
verordnete  im  Anfang  der  Krankheit  laue  Bäder 
der  Unterextremitäten  ,  und  ein  Brechmittel  aus 
Brechweinftein ,  das  Erbrechen  und  offenen  Leib 
erregte.  In  allen  Fällen,  wo  fich  ein  gaftrifcher 
Zuftand  hinzugefellt  hat,    der  nach  oben  turges- 

*)  Reils  Fieberlehre  B.  i.  S.  553. 

*^)  1.  c.    S.  3oo. 

**»)  1.  c.  S.  3oi. 

f)  Horns  Arch.  x.  B.  i.  H. 

Jt)  h  c»   S.  25q» 
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cirtj  find  fie  unentbehrlich.  Zuweilen  zertheilen 
fie  noch  die  Halsentzündung,  wenn  fie  keinem 
andern  Mittel  hat  weichen  wollen,  und  der  Pa- 
tient gar  nichts  mehr  fchlucken  kann.  Doch  giebt 
es  wieder  andere  Beobachtungen,  dafs  fie  fchäd- 
lich  5  ja  tödtlich  gewefen  find.  Man  giebt  dea 
Brechweinftein  oder  die  Ipecacuanna  allein,  oder 
mit  einem  Zufatz  von  Kermes  oder  Calomel, 

Auch  Abführungen  mindern  oft  vortreff- 
lich den  allgemeinen  Aufruhr  und  die  übermäfsi- 
ge  Thätigkeit  des  Herzens,  wenn  kein  Brechmit- 
tel zuläffig,  oder  daffelbe  bereits  gegeben  ift.  Man 
giebt  kühlende  Laxirmittel  von  Manna,  Tamarin- 
den, Weinfteinrahm  und  Mittelfaizen,  oder  wen- 
det täglich  mehrere  Riyftiere  von  Sauerhonig  und 
Gerftenwarfer  an.  Aufser  ihrem  direkten  Einflufs 
auf  die  Aktion  des  Herzens,  können  fie  auch  noch 
dadurch  das  Gefäfsfieber  mäfsigen  ,  dafs  fie  accef- 
forifche,  zum  ßeyfpiel,  gaftrifche  Reitze  auslee* 
ren  *)♦ 

Zuweilen  löfcht  eine  frifche  und  kühle 
Luft  den  inneren  Brand  **);  oft  mäfsigen  wie- 
derholte laue  Bäder  ***),  oder  das  Wafchen  mit 
Effig  und  Waffer,  oder  das  Begiefsen  mit  kaltem 
Waffer  t)>  am  erften  die  Heftigkeit  des  Gefäfsfie- 
bers.  Mit  allen  diefen  Mitteln  verbindet  man  eia 
Piegime,  durch  welches  alle  zufälligen  FveitzCj  io 
viel  als  möghch,    entfernt  werden  !!)• 

*)  Fieberlehre  B.  i,  S.  55S, 
.    **)  Ebendaf.   S«  55g. 
^^^)  Ebendaf.  S.  558, 
t)  Ebendaf.  S.  56q, 
tt)  Ebendaf.  S.  472  und  55j. 
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Endlich  rechne  ich  noch  die  Pflanzen- 
und  befonders  die  Min  eral  -  S  ä  iir  en  hieher, 
die  den  Sturm  dämpfen,  ohne  zu  fchwächen.  Sie 
paffen,  wo  die  Hitze  und  der  Orgasmus  des  Bluts 
grofs,  die  Krankheit  nicht  mehr  neu  ift,  weder 
erhitzende  noch  ausleerende  Mittel  ficher  lind, 
der  Kranke  vielen  Schweifs  ,  Petechien  ,  Neigung 
zu  Blutungen  hat  *).  Wenn  nach  hinlänglicher 
Abführung,  fagt  Stieglitz**),  dennoch  die 
Schnelligkeit  des  Pulfes  wächft,  die  Hitze  zu- 
nii^mt,  der  Kranke  immer  mehr  in  Angft  und 
Unruhe  fällt,  und  die  Phantafieen  deffelben  anhal- 
tend werden,  fo  ift  es  Zeit,  die  Schwefelfäure  in 
reichlicher  Quantität  zu  reichen,  früh  und  Abends 
ein  Gran  Calomel  zu  geben,  und  ein  Senfpfiafter 
auf  die  Unterextremitäten  zu  legen.  Clark, 
Sims,  Johnftons  und  mehrere  andere 
empfehlen  die  Mineral- Säuren  ,  die  Schwefel-, 
Salpeter-  und  Salzfäure.  Man  giebt  fie  mit  ana- 
leptifchen  Syrupen,  Rofentinctur ,  Alcohol  ver- 
fetzt ***).  In  den  neueren  Zeiten  haben  Wil- 
lan  ,  Stanger  und  J.  A.  Braithwaite  zu 
Lancafter  die  überfaure  Salzfäure,  die  man,  ohne 
weiteren  Zufatz  mit  reinem  Waffer  verdünnt,  trin- 
ken läfst,  mit  vielem  Nutzen  im  Scharlach  ange- 
y^andt, 

y-  '  In  welchen Epidemieen  des  bösartigen  Schar- 
lachs darf  man  jene  fchwächenden ,  wenigftens 
nicht  erhitzenden  Mittel  ,  zur  Befänftigung  der 
übermäfsigen  Anftrengungen  des  Gefäfsfyftems  an- 
wenden^ Wie  lange  foU  man  fie  fortfetzen  ?  Un- 
ter welchen  Umftänden  wirkliche  hitzige  und  ftär- 

*)  Fieberlehre  B.  i»  S.  S5(^. 

»*)  1.  e.    S.  243.. 

*^*)  Cappel    1.  c.    S.  282. 
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fcende  Arzneyen  gebrauchen,  die  man  für  die  ei- 
gentlichen Hülfsmittel  wider  bösartige  und  afthe- 
nifche  Krankheiten  anfleht  ?  Hier  fehlt  es  uns 
durchaus  an  aller  haltbaren  Diagnoftik,  und  nicht 
blofs  der  oberflächliche  ßrownianer ,  fondera 
felbft  die  Meifter  in  der  KunTt  laffen  uns  he- 
cken *),  VVenn  der  erkannte  Charakter  der  Epi- 
demie, den  wir  aber  nicht  an  fich  und  durch 
finuliche  Merkmahle,  fondern  nur  in  feinem 
durch  Verfuche  ausgemittelten  Verhältnifs  zu  ge- 
wiffen  Arzneyen  erkennen,  uns  hier  nicht  aus- 
hilft, fo  möchte  ich  faft  rathen ,  lieber  durch  ün^ 
terlaffong  zu  fehlen  ,  und  folche  beftioimte  Meta- 
morphofen der  Krankheit  abzuwarten  ,  die  über 
die  Art  der  Medikamente,  welche  anzuwenden 
find,  nicht  weiter  im  Zweifel  laffen. 

Ob  nicht  hier  in  der  erften  Periode,  und  bey 
der  hitzigen  Form  des  bösartigen  Scharlachs,  wo 
wir  jenen  fchwächenden  Mitteln  nicht  trauen, 
aber  auch  die  Anwendung  hitziger  Mittel  fürch- 
ten, Rafori's  direkte  Gegenreitze,  das  Rirfch- 
lorbeer  -  Waffer  ,  und  befonders  der  rothe  Finger- 
huth,  allein  oder  mit  Mohnfaft,  den  Sturm  im 
Gefäfs  und  Nervenfyftem  dämpfen,  und  die  über- 
mäfsigen  Anftrengungen  des  Herzens,  bey  wel- 
chen es  bald  erliegen  mufs,   mäfsigen  können? 

Die  bekannten  Reitzmittel  werden  gewöhn- 
lich ohne  alle  Rückficht  ihrer  qualitativen  Diffe- 
renz wider  typhöfe  Fieber  angewandt.  Doch 
find  ihre  Einflüffe  auf  die  Organifmen  zuverläffig 
eben  fo  mannichfaltig ,  als  ihre  finnlichen  Merk- 
mahle.  Die  fpirituöferi  und  aromatifchen  Sub* 
ftanzen  erregen  und  vermindern  blofs  durch  vor- 

^)  Stieglitz  ].  c.    S.  26a   und  271, 
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hergegangene  Anftrengung  die  Thätigkeit.  Hin- 
gegen fcheinen  diu  fogenannten  narkoiifchen  Mit- 
tel urfprünglich  eine  ßefänftigung  hervorzubrin- 
gen, die  mit  der  vorläufigen  Erregung  in  keinem 
Verhäitnifs  fteht. 

Der  letzten  Art  find  das  Bilfenkraut- 
extrakt,  die  S  t  e  chapf  el  tinct  ur  ,  der 
S  äff  ran,  ßie  bergeil,  Mofchus  und  be- 
fonJers  der  Mohnfaft,  Huxham*)  gab  dea 
Saffran  wider  den  Scharlach  in  einer  Mixtur, 
die  aus  ihm,  der  aqua  alexiteria,  Contrajerva, 
Myrrhe  und  dem  mit  Citronenfäure  gefättigten 
Hirlchhprnfalz  beftand.  Eins  der  vortrefflich l'ten 
IVitttel  ilt  der  Mofchus,  der  befänftiget,  ohne 
zu  fchwächen,  und  befonders  bey  convulfivifchea 
Krämpfen  des  Muskelfyftems  angezeigt  ift.  Man 
giebt  ihn  in  grofsen  Dofen  zu  feehs  und  zehn 
Gran  alle  vier  Stunden.  Wider  krampfhafte  Zu- 
fälle, die  fieh  bey  hyfterifchen  Frauenzimmern  er- 
eignen, kann  man  ftatt  feiner  den  Biebergeil 
geben  ,  den  man  auch  im  Scharlach  empfohlea 
hat  *'*').  Das  Hauptmittel  diefer  Art  bleibt  immer 
der  Mohnfaft,  der  zuweilen  mehr  als  alles  an- 
dere, die  Anftrengungen  des  Gefäfsfyftems  und 
die  Frequenz  des  Pulfes  mindert,  wenn  er  nach 
einem  lauen  Bade,  oder  vor  Schlafens  -  Zeit  in 
hinlänglicher  Dpfe  gegeben  wird.  Stieglitz***) 
^mpuehlt  kleine  und  wiederholte  Gaben  deffel- 
ben.  Aufserdem  geben  wir  ihn  wider  Phanta- 
lieen ,  Schlafioügkeit  ,  Muskelkrämpfe,  Erbre- 
iihen  und  Durchfall^  Ferner  beyra  Mangel  an 
'JVieb  auf  die   Haut    und  bey  aftheaifchen  Ent- 

*)  1.   c.      S.   112. 

**)  Cappel  1.  c,  S.  spofj 

^^'"•1  h  c,  3.  247» 
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Zündungen;  hier  meiftens  in  Verbindung  mit 
Kampher  oder  Oueckfilber.  Sehr  viel  kömmt 
auf  die  Dofis  ,  Form  und  Zufätze  an»  In  kleinen 
Gaben  und  mit  Aromen  verfetzfe,  erregt  er,  wie 
der  Wein,  die  gefunkenen  Kräfte.  Man  giebt 
die  Eccardifche  Tinctur ,  das  wäfferigte  Mohn- 
faftextrakt  in  einem  aromatifchen  Waffer  aufge- 
löft,  das  Doverfche  Pulver,  allein  oder  in  Ver- 
bindung mit  Gewürzen,  den  Theriak.  Doch 
mufs  man  fich  hüten,  durch  den  Mohnfaft  nicht 
zu  überreitzen,  Congeftionen  nach  dem  Kopf  und 
Neigung  zur  Schlaffucht  hervorzubringen,  wel- 
ches befonders  leicht  bey  Kindern  gefchehen 
kann.  Einige  Aerzte  w^ollen  ihn  ohne  Nutzen 
im  Scharlach  angewandt  haben. 

Nun  folgen  die  hinlänglich  bekannten  ge- 
linder- oder  ftärker- wirkenden  Reitzmittel,  die 
Flied  e  r  bl  u  m  en  ,  Münze,  Meliffe,  der 
Baldrian,  Kalmus,  Engel  füfs,  Con- 
trajerva,  Cascarilla,  Serpentaria. 
Kreifsig  gab  die  Serpentaria,  Uberlacher 
und  Malfatti  die  Arnica  *};  Withe  ring  die 
Senega  mit  Nutzen ,  wenn  fie  einen  ftarken  Ab- 
gang des  Urins  bewirkte.  Die  Arnicablumen, 
fagt  Stieglitz  **) ,  beleben  in  manchen  Fällen 
die  fchon  fmkenden  Lebenskräfte  zu  neuen  An- 
ftrengungen,  reifsen  das  Nervenfyftera  aus  feinem 
Schlummer,  in  welchem  es  erliegt,  oder  hemmen 
noch ,  in  Verbindung  mit  China  und  Schwefel- 
fäure ,  den  fchon  weit  um  fich  gegriffenen  fauhg» 
ten  Zuftanda 

Der  Kamp  her    zeigte    fich   nach    Stieg- 
litz ***)  Erfahrungen  im  Scharlach  mehrentheils 

*)  Cappel  1.  c.   S.  275» 
*^)  1.  c.    S.  249. 
*^0  1»  c.    S,  246a 
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nachtbeilig  und  faft  nie  hülfreich.  Blofs  wider 
die  Gliedeifchmerzen  im  letzten  Zeitraum  deffel- 
ben  fand  er  ihn  heilfam.  Doch  haben  wieder  viele 
andere  Aerzte  denfelben  empfohlen  *).  Bey  ca- 
tarrhajirchen  und  rheumatifchen  Conftitutionen, 
einer  fchleicheoden  Form  des  Scharlachs  und  ei- 
ner grofsea  Unthätigkeit  der  Haut,  ift  er  aller- 
dings zuiäffig.  Unter  allen  erhitzenden  Mitteln 
verträgt  der  Kranke  bey  der  acuten  Form  der 
Krankheit,  wrenn  üe  mit  grofser  Niedergefchla- 
genheit  der  Kräfte  verbunden  ift,  den  Wein 
jnit  Waffer  verdünnt,  und  die  rothen  wenig  fpiri- 
tuölen  Sorten  deileiben  noch  am  erften^  Auch 
!Kommt  es  auf  des  Kranken  Gewohnheit  an 
Weingenufs  an.  Bey  fehr  gefunkenen  Kräften, 
allgemeiner  Unthätigkeit,  dem  mit  fauler  Bräune 
verbundenen  Scharlach  ,  einem  afthenifchen  Er- 
brechen und  Durchfall,  kann  man  auch  ftärkere 
partugififchQ  Weine  unvermiJcht,  und  in  gröfse^ 
ren  Gaben  anwende«  **).  Dem  W^eine  ähneln  die 
verfüfsten  Säuren  und  die  geiftigen 
Tincturen  aramatifcher  Subftanzen, 
die  aber  flüchtiger  lind  und  rafcher  wirken  ***}. 

Ueber  die  Anwendbarkeit  der  China  wider 
den  afthenifchen  Scharlach,  find  die  Ürtheile  der 
Aerzte  getheilt.  Ein  grofser  Theil  erhebt  fie  mit 
ungemeinem  Enthufiasmus  als  das  Hauptmittel, 
-wieder  andere  verdammen  fie  ganz.  Zuverläffig 
kömmt  es  auf  die  richtige  Beftiaimung  der  Fälle 
an,  für  welche  fie  pafst.  In  der  erften  Periode 
der  hitzigen  Form  ift  fie  weniger  angezeigt,  als 
wenn  ßch  die  Krankheit  in  die  Länge   zieht  und 

*)  Cappel    1.  c,  S,  281. 

*^^     Ehend.     S.  317. 

^*'^)  bbend»   S,  295. 
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nicht  zur  Entfcheidung  kommen  kann.  Bey  der 
fauligten  Bräune,  bey  Remiffionen,  die  faft  an  In- 
termiffionen  gränzen,  und  nach  der  erfolgten  So- 
lution des  hitzigen  afthenifchen  Scharlachs  ift  fie 
ganz  an  ihrem  Ort*  Auch  mufs  man  den  Genius 
der  Epidemie  zu  Rathe  ziehn*  Endlich  kömmt 
viel  auf  die  Form,  Dofe  und  auf  die  Zufätze  an, 
mit  welchen  man  fie  giebt  *). 

Jene  inneren  Mittel  unterftützt  man  durch 
die  Bey  hülfe  zweckmafsiger  äufserer.  Wie- 
derholte Senfpfi  alter  an  den  unteren  Extre- 
rnitäten  empfiehlt  Stieglitz  **)  faft  in  alJen 
mifshchen  Fällendes  Scharlachs,  und  befonders 
bey  Angriffen  auf  den  Kopf,  und  verwirft  die 
Blafenpflafter,  die  nur  dann  zuJäülg  find,  wenn 
die  Stärke  der  Bräune  rothmachende  Mittel  erfor- 
dert ***).  Man  wäfcht  täglich  einigemal  den  Rü- 
cken mit  warmem  Rum  oder  Kamphergeift,  reibt 
Balfame  und  ätherifche  Oehle  in  die  Herzgrube 
ein,  und  giebt  Klyftiere  von  nährenden  oder 
reitzenden  Subftanzen,    Afand,  Münze. 

Mit  diefen  Mitteln  hält  man  fo  lange  an ,  bis 
die  grofseReitzbarkeit  gemäfsiget  und  die  Krank- 
heit entfchieden  ,  der  PuJs  fieberfrey,  die  Zunge 
rein,  der  Unterleib  weich  ift,  und  der  Urin  fei- 
nen dicken  Bodenfatz  verlobren  hat*  Dann  giebt 
man  eigenthche  Stärkungsmittel  ,  Cascariilej 
Pommeranzen- Schaaien  und  China. 

Allein  fo  reich  ausftafßrt  mit  diefen  Mitteln  die 
Kunft  auch  in  den  Büchern  zur  Parade  auftritt,  fo 
arm  und  ohnmächtig  fteht  fie  bey  eigentlich  bösarti- 

*)  Cappel  1.  c.  S.  296. 
**)  1.  c.  S.  249  und  261. 
^**)  Cappei  I.e.  S.:i28. 
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gen  und  morderifchen  Epiclemieeii  am  Kranl^en- 
bette  da.  Die  Patienten  find  nicht  zu  retten  , 
weder  durch  die  reitzende,  noch  durch  die  küh- 
lende und  abführende  Methode.  Ich  übergehe 
das,  was  ich  oben  bereits  in  Beziehung  auf 
Vorbauung  gefegt  habe,  und  in  diefer  bedräng- 
ten Lage  vorzüglich  zu  beherzigen  ift,  und  will 
jetzt  noch  einige  Hülfen  anführen ,  von  wei- 
chen wir  vielleicht  noch  etwas  zu  erwarten  ha- 
ben,  w^enn  alle  bisher  genannten  Mittel  uns  im 
Stiche  lalfen. 

1.  Das  Ammonium,  E.  Pearl  will 
damit  fo  glücklich  gewefen  feyn,  dafs  er  von 
dreyhundert  Scharlachkranken  nur  drey  ver- 
iohr ,  und  hält  es  deswegen  für  ein  wahrhaft- 
fpecißfches  Mittel  wider  diefe  Krankheit.  Dem- 
felben  ähnelt  das  Hirfch  hornfalz,  der 
Hir  fch  h  orngeift  und  der  Bernfteinhal- 
tige  Hirfchhorngeift,  die  fchon  von  frü- 
heren Aerzten  wider  den  bösartigen  Scharlach^ 
vorgefchlagen  find  *),  und  aufser  dem  Ammo- 
nium noch  ein  brenzlichtes  Oehl  und  ein  an- 
deres flüchtiges  Salz  enthalten.  Das  Ammo- 
23ium  wirkt  auf  das  Nervenfyftem,  die  Haut, 
die  Harnwege  und  fecundair  auf  den  ganzen 
Organismus,  Man  wendet  daffelbe  an,  wo  das 
Gehirn  hervorftechend  angegriffen  ift,  bey  ei- 
nem vagen ,  blaffen  oder  zurückgetretenen  Aus- 
fchlag  ,  und  bey  einem  fparfamen  und  waffer- 
hellen  Abgang  des  Harns.  Es  wird  von  drey 
bis  fach s  Gran  alle  Stunden  5  in  einem  aromati- 
fchen  Waffer  aufgelöft ,  allein,  oder  mit  Kam- 
pher und  Mohnfaft    gegeben, 

f)  Cappei  I.e.  S«  »8^,  2^Qi 
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2,  Der  Gajenne  -  Pfeffer.  Stephans 
gebrauchte  dies  Mittel  zuerft  im  Jahre  1786  zu 
St.  Chriftophers  in  Weftindien  *).  Es  zeigte  fich 
dafelbft  eine  bösartige  Bräune,  die  fich  im  Junius 
durch  Brechmittel,  Galomel,  James  -  Pulver, 
Schlangen  würz,  China  und  Wein  heilen  liefs; 
aber  am  Ende  des  JuJius  und  im  Auguft  fo  bös- 
artig wurde i  und  fo  ftark  in  Brand  überging,  dafs 
ihre  Tödtlichkeit  beym  Gebrauch  jener  Mittel 
ungemein  grofs  war.  Stephans  griff  nun  zum 
Gajenne -Pfeffer,  den  man  in  einem  Inteliigenzblatt 
zu  Antigua,  als  ein  heilfames  Mittel  wider  die 
brandige  Bräune  empfohlen  hatte.  Zwey  Efslöf- 
fel  voll  kleiner,  rother,  oder  drey  Efslöffel  voll 
Cajenne  Pfeffer  und  zwey  Theelöffel  voll  Salz, 
werden  zu  einem  feinen  Pulver  gerieben,  in  eine 
Finte  kochendes  VVaffer  gethan,  und  nach  dem 
Durchseihen  wird  eine  halbe  Pinte  guter  Wein» 
effig  zugefetzt.  Davon  nehmen  Erwachfene  alle 
halbe  Stunden  einen  Efslöffel  voll ,  Kinder  nach 
Verhältnifs  weniger»  Die  Wirkungen  dieles 
Mittels  fetzten  in  Erftaunen.  Die  Borken  trenn- 
ten fich  fchnell,  die  Kranken  ermunterten  fich, 
bekamen  eine  mit  einer  angenehmen  Wärme  ver- 
bundene feuchte  Haut,  Er  rettete  dem  Anfchei- 
ne  nach  hoffnungslofe  Kranke ,  mit  gläfernen 
Augen ^  einem  gänzlich  gefunkenen  Puls  und 
Mangel  der  Sprache.  Bey  mehr  als  vierhundert 
Patienten  wandte  er  di^s  Mittel  mit  dem  giück- 
lichften  Erfolge  an.  Dafs  es  auch  als  Gurgelwaf- 
f er  gebraucht  werden  könne,  ift  bereits  oben  ge- 
fagt.     Hülfreich  ift  dies  Mittel  auch  noch  wider 

^)  Edinb.   Med.  Comment.    2.  Dec.    2.  B.    S.   75. 
Cappel  1.  c.  S.  276.     Kreilsigl»«.   S.  iiS» 

and  Siebert  1.  g.  S,  13^» 
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das  Erbrechen  im  Typhus  *).  Wright  **) 
giebt  wider  das  fchwarze  Erbrechen  im  gelben 
Fieber  alle  zwey  bis  drey  Stunden  drey  Gran  des 
fpanifcben  Pfeffers  in  einer  Pille»  So  können 
vielleicht  auch  andere  ausländifche  Gewürze,  der 
Zimmet,  die  Nelken,  die  Muskat -Blume  und 
Muskatnufs  in  diefer  Krankheit  heilfam  feyn , 
wenn  fie  mit  einer  an  Lähmung  gränzenden  Afthe- 
Die  verbünden  ift  ***). 

?}.  Das  verfüfste  Queckfilber,  wel- 
ches R  u  f h  mit  Nutzen  in  den  gelinderen  und 
heftigeren  Graden  des  afthenifchen  Scharlachs  an- 
gewandt hat.  Er  giebt  daffelbe  nach  einem  vor- 
ausgefchickten  Brechmittel  in  allen  Perioden  der 
'Krankheit  in  folchen  Gaben,  ddk  täglich  darnach 
einige  Stühle  erfolgen.  Oft  verband  er  es  aber 
mit  Mohnfaft,  um  jene  Ausleerungen  und  die 
Salivation  zu  verhüten.  Auch  Kreifsig  f)  hat 
es  angewandt.  Doch  leiftete  es  in  böfen  Fällen, 
ieibft  bey  einem  fchnell  eintretenden  foporöfea 
Zuftande  nicht  daSy  was  er  davon  hoffte.  Wirk- 
famer  zeigte  es  fich  in  den  Folgekrankhfiten. 
Stieglitz  ff)  gab  daffelbe  in  einem  Tage  bis 
zu  vier  Gran,  und  liefs  aufserdem  noch,  wenn 
keine  Zeit  zu  verlieren  war,  einen  Scrupel  deffel- 
ben,  mit  der  Neapolitanifchen  Salbe  vermjfcht, 
Morgens  und  Abends  in  die  Arme  und  Schenkel 
einreiben.  Bald  wirkte  es  durch  Stuhlausleerun- 
gen, bald  durch  Speichelflufs.  Entftand  der  letz- 
te, fo  war  meiftens  der  Kranke  gerettet,  und  das 

Gehirn 

*)  Hard  ing  deTypho  icterode  Edinb.  1790.  p.  55. 
^*)  IVledic,  facts  andObferv.  London  179?.  Vol.  7, 
**n  Fieberlehre,  i»  Bd.  S.  6i5. 
t)  1.  c.  S.  io5. 
tt)  L  c*    S*  259. 
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Gehirn  befreyt.  Befonders  vertragen  die  Kinder 
es  fehr  gut.  Der  Doctor  Seelig  *)  gab  gleich 
von  Anfang  an,  unmittelbar  nach  dem  Erbrechen, 
wenn  die  Krankheit  eine  böfe  Mine  machte,  das 
Calomel  mit  ßrechweinftein  und  Goldfeh wefel. 
Jedem  Gran  Calomel  fetzte  er  ^5  Gr.  Goldfchwe- 
fel  und  i^^Gr»  Brechwein ftein  zu.  Diefe  Mifchung 
erregte  weder  Erbrechen  noch  Durchfall,  höch- 
ftens  UebJigkeiten.  Nach  den  Umftänden  wur- 
de ftatt  des  Goldfchwefels  und  Brechweinfteins 
Kampher  oder  Mohufdft  zugefetzt.  Kinder 
von  1  bis   2   Jahren  bekamen  täglich    1    Gran 

—  2   —    i5      —  —  —        5— • 

Erwachfene  bekamen  täghch  6  Gran. 
Die  Wirkungen  des  Queckfilbers  wider  aftheni- 
fche  Entzündungen  ,  wider  die  brandige  Bräune, 
und  felbft  wider  das  typhöle  Gefäf-fieber  in  acuter 
Geftalt,  find  bekannt.  Es  wirkt  auf  den  Stuhl 
und  die  Würmer;  kann  alfo  auf  mancherley  Art 
im  bösartigen  Scharlach  heilfam  feyn  **). 

4.  Endlich  Bäder.  Die  lauen  Halb- 
bäder find  von  einem  herrlichen  Effect  wider 
den  afthenifchen  Scharlach  in  acuter  Geftalt,  wenn 
der  Puls  frequent,  die  Hitze  grofs,  die  Haut  tro- 
cken und  brennend  heifs  ,  der  Ausfchlag  unbe- 
Itändig  ift,  Gongeftionen  nach  dem  Kopf,  Irrere- 
den, Krämpfe  aller  Art  vorhanden  lind.  Ob 
man    bey  ftarkem  Andrang  des  Bluts  zum  Kopf 

*)   Hufelands  Journal  16.  Bd.  1.  St. 
**)  Fieberlehre  B.  i.    S.  565,   B.  2,    S.  449-. 

Heils  Fjeberkhre.    5,  Bd,  M 
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kalte  Umfcbläge  auf  denfeiben  im  Bade  macliea 
kana  *)?  Wo  die  Ümftände  den  Gebrauch  der- 
felben  nicht  zulaffen ,  wendet  man  Fufsbäder  und 
laue  Fomentationen  um  die  Füfse  an»  Mehr  als 
das  bisher  angeführte ,  fpannen  die  intereffanten 
B-efultate  der  Veriuche  die  Aufmerkfamkeit,  wel- 
che Currie**)  mit  dem  Begiefsen  der  Scharlach- 
kranken  mit  kaltem  Waffer  gemacht  hat«  Er 
fetzt  fie  nackend  in  eine  Badewanne  und  giefst 
vier  bis  fünf  Gaionen  kaltes  Waffer  rafch  und  mit 
r^achdruck  über  fie  aus,  denn  der  ErfoJg  hängt 
vorzüghch  von  dem  kräftigen ,  plötzhchen  und 
allgemeinen  Eindruck  des  Begiefsens  auf  das  Ge- 
fühl ab.  Am  wirkfamften  ift  dies  Mittel  in  der 
erften  Periode  der  Krankheit  und  dringend  ange- 
zeigt, wenn  die  Haut  heifs  und  trocken,  und  die 
Temperatur  des  Körpers  auf  io5  bis  112  Grad 
geftiegen  ift.  Doch  wendet  er  auch  noch,  wenn 
er  erft  am  dritten  und  vierten  Tage  gerufen  wird^ 
bey  grofser  und  trockener  Hitze  das  Begiefsea 
mit  kaltem ,  bey  geringerer  mit  lauem  Waffer  an. 
Die  Wirkung  des  Mittels  befteht  darin ,  dafs  es 
den  zerftörenden  Fieberbrand  mindert  und  weg-  . 
nimmt.  Kehrt  die  Hitze  wieder,  welches  im 
Scharlach  fchn eller  gefchieht  als  in  jedem  andern 
Fieber,  fo  mufs  man  oft  fchon  nach  zwey  Stun- 
den,  und  fo  oft  als  fie  wiederkehrt,  von  neuem 
begiefsen,  oft  zehn  und  zwölfmal  in  vier  und 
zwanzig  Stunden.  Nach  diefer  Zeit,  oft  fchon 
früher,  hat  das  Fieber  feine  Kraft  verlohren.  Dann 
kann  man  noch  einige  Male  in  gröfserenZwifchen- 
räumen  mit  lauem  Waffer  begiefsen.  Fühlt  fich 
der  Kranke  darnach  matt  und  fchläfrig ,   {0  iiiag 

*)  Fieberl.  B.  i.   S.  4i3.  553, 

P)l.  c.    2.B.   S.4^.  .    a 
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er  ruhn,  nur  mufs  er  während  des  Schlafs  gehö- 
rig bedeckt  feyn.  Dabey  Jäfst  er  kaltes  Waffer 
oder  Linonade  trinken  und  Caloniel  nehmen, 
wenn  es  nöthjg  ift,  den  Leib  offen  zu  erhahen. 
Andern  gab  er  Waffer  mit  Salpeterfäure  vermifcht 
zum  Getränk,  und  einen  Aufgufs  von  Cajenne- 
pfeffer  zum  Gurgeln»  In  drey  bis  vier  Tagen  ift 
der  Kranke  genefen;  die  Haut  fchuppt  fich  bald 
und  ftaik  ab.  Auch  das  ßegiefsen  mit  lauen» 
Waffer  bricht  die  Hitze,  und  erregt  die  Ausdün- 
ftung,  nur  nicht  fo  ftark;  es  mäfsiget  die  Krank- 
heit, kann  fie  aber  nicht  hemmen.  In  Scharlach 
mit  fauler  Bräune  pafst  die  Methode  nicht. 

Mit  einem  ähnHchen  Erfolg  und  unter  glei- 
chen Umftänden  hat  man  neuerding-s  auch  die 
Scharlach -Kranken  mit  Waffer  und  Eifig  blofs  an 
den  Armen,  wenn  die  Hitze  mäfsig,  und  an  dem 
ganzen  Körper,  wenn  fie  grofs  war,  gewafchen. 
Diefes  Mittel  vermindert  die  Schnelligkeit  des  Pul- 
fes, die  Hitze,  ftiiJt  den  Dürft,  und  ladet  zu  ei- 
Bsni  ruhigen  Schlaf  ein  *). 

Ift  die  Bräune  in  der  afthenifchen  Form 
des  Scharlachs  von  gehöriger  Stärke,  fo  erfor- 
dert fie  keine  befondere  ärztliche  Rückficht.  Man 
hält  den  Hals  warm,  und  läfst  mit  Brodwaffer 
gurgeln,  dem  etwas  Wein  zugefetzt  ift.  Fehlt  fie 
ganz,  oder  ift  fie  zu  gering  im  Verhältnifs  zu  den 
übrigen  Krankheiten,     fo    mufs   der  Kranke  mit 

M    2 

^)  Willan  I.e.  3.  B.  i.  Abth.  Stanger  im 
Medio,  and  Fhyüc.  Journ,  No.  b2.  Reid  über 
den  Nutzen  des  lauen  und  kajten  VVaffers  im 
Scharlach  in  Harles  und  Ritter  Journ.  der 
ausl.  med.  Litteratur  5.  B.  i.  Sc,  Reüs  Fier 
berlehre  B,  i*  b.  424«  ^^o. 
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einem  AufguTs  des  Senfs  und  Brechweinfteins  giir* 
geln,  und  äufserlich  wiederholte  Senfpflafter  um- 
fchlagen.  Ift  die  Entzündung  hinlänglich  ftark, 
aber  die  Schleiniabfonderung  zu  gering,  zu  über- 
inäfsig,  oder  der  Schleim  zu  zähe  und  feltanhän- 
gend ;  fo  mufs  man  bald  mit  milden,  bald  mit  rei- 
tzenden  Mitteln  helfen,  bey  übermäfsiger  Schleim- 
abfonderung  zuweilen  ein  Brechmittel  geben.  Eine 
zu  ftarke  Bräune  beläftiget  entweder  durch  die 
Empfindlichkeit  und  den  Schmerz,  oder  durch 
die  Stärke  der  Gefchwulft  oder  durch  ihren  Ein- 
flufs  auf  das  Refpirationsorgan.  Darnach  richtet 
fich  die  Wahl  der  Mittel  zur  Erleichterung.  Eine 
heftige  und  fch merzhafte  Bräune,  mit  ftarker  Con- 
geftion  des  Bluts,  erfordert  oft,  ungeachtet  de» 
äfthenifchen  Charakters  der  Krankheit,  Blutigel, 
Fomentationen,  Cataplasmen,  Dämpfe  und  Gur- 
gelwaffer  von  milden  und  krampfftiilenden  Sub- 
ftanzen,  Feigen,  Flieder,  Schierling,  Bilfen- 
kraut.  Wo  hingegen  die  Gefchwulft  hervorfticht, 
feröfer  Natur,  und  diefe  örtliche  Krankheit  mit 
grofser  Unthätigkeit  verbunden  ift,  kann  man  aro- 
matifche  Kräuter,  trocken  oder  mit  Wein  ange- 
feuchtet, umfchlagen,  reitzende  Salben  einreiben, 
Dampfbäder  und  Gurgelwaffer  von  Camillen, 
Scordium,  Raute,  Münze,  Cajennepfeffer,  oder 
von  adftringirenden  Subftanzen,  Rofenbiätter,  Bis- 
torta,  oder  nach  Sims  Methode  von  Branntwein 
und  Waffer  anwenden.  Wo  der  Reitz  der  Bräune 
einen  krampfhaften  Zuftand  des  Refpirationsor- 
gans  erregt,  mufs  man  neben  ihrer  Berückfich- 
tigung  zugleich  innere  krarapfftillende  Mittel, 
befonders  den  Mofchus,  geben.  Bey  einer  bran- 
digen Bräune   verfährt  man  wie    oben  *)     gefagt 

*)  Fieberlehre,  B,  2,  S.  447, 
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ift.  Eine  heftige  Bräune  weicht  zuweilen  deii 
Blafenpfiaftern ,  zuweilen  den  Brechmitteln,  die 
W  a  1  s  h  wider  afthenifche  Entzündungen  empfiehlt 
und  Huxham  mit  Erfolg  in  der  Bräune  des 
Scharlachs  angewandt  hat. 

§.     35. 

Andere  mit  der  gewöhnlichen  Gruppe  des 
Scharlachs  zu  fa  m  m  engefetzte  Kran  kh  ei- 
len werden  nach  ihrer  fpecififchen  Differenz,  ih- 
rem Charakter  und  der  Beziehung  behandelt,  die 
fie  in  der  Gruppe  haben. 

1.  Blutungen  im  Scharlach  mufs  man, 
wenn  fie  fthenifch  und  kritifch  find,  gar  nicht, 
felbft  wenn  fie  afthenifch,  aber  ohne  äufsere  Ver- 
anlaffung  entftanden ,  nicht  colliquativ  find,  die 
mit  Blut  überfüllten  Eingeweide  befreyen,  oder 
irgend  eine  andere  kritifche  Beziehung  zu  habea 
fcheinen,  mit  Vorficht  ftopfen.  Wo  geftopft  wer- 
den mufs,  legt  man  den  blutenden  Theil  kühl  und 
hoch,  tamponirt,  unterbindet,  fomentirt  Arme 
und  Beine  mit  lauem  Waffer,  und  giebt  inner- 
lich die  überfaure  Salzfäüre  allein  oder  mit  China, 
nach  den  Umftänden, 

2.  Von  der  Cur  desjenigen  Erbrechens 
fage  ich  hier  nichts,  welches  Symptom  einer  of- 
fenbaren und  anhaltenden  fthenifchen  oder  afthe- 
nifchen  Magenentzündung,  oder  Folge  gaftrifcher 
Reitze  und  des  Widerwillens  ift,  den  der  Kranke 
etwan  gegen  die  ihm  gereichten  Arzneyen  und 
Getränke  hat.  In  einer  Epidemie,  die  1 753  zu 
Edinburg  herrfchte,  war  das  Aderlaffen  das  ein- 
zige Mittel  ,  welches  das  Erbrechen  und  den 
Durchfall  hob  *).       Ich  rede  hier  blofs  von  ei- 

*)  Medio.  Elfays,  Vol»  IIL  p,  27, 
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nem  Angriff  des  bösartigen  Scharlachs  auf  die 
Präcordial  Gegend»  Meiftens  ift  das  Sonnenge- 
flecht oder  die  Arteria  coeliaca  angegriffen,  und 
die  ganze  Sphäre  von  Organen ,  wenn  gleich  un- 
fichtbar,  afficirt,  die  von  jenen  Syftemen  beherrfcht 
•wird.  Der  Magen  leidet  anfangs  an  Erbrechen 
von  übermäfsiger  Reitzbarkeit  delfelben.^  In  der 
Folge  entfpinnen  fich  gern  trän fitorirche  und  heim- 
liche Entzündungen,  die  bald  in  Brand  übergehn 
lind  mit  Schlucken  tödtlich  werden.  Das  über- 
rnäfsige  Erbrechen  felbft  fördert  dielen  U ebergang 
der  Afthenie  in  Lähmung.  Diefe  Gegend  zu  ithe- 
nifiren  und  von  ihr  abzuleiten  ift  wohl  das,  was 
durch  die  vorgefchlagenen  Mittel  beabfichtiget 
•vi^erden  foll*  Man  legt  Cataplasmen  und  Fomen- 
tationen  von  aromatifchen  Subftanzen  und  Senf- 
pflafter  auf  den  Magen,  reibt  Balfame,  flüchtige 
Oehle,  die  camphorirte  flüchtige  Salbe  ein,  fetzt 
Ventofen ,  ordnet  Klyftiere  und  laue  Fufsbäder  an, 
land  giebt  innerlich  die  River'iche  Potion ,  Wein, 
Mohnfaft  in  abgebrochenen  Dofen  mit  gewürz- 
haften  Waffern,  die  Zimmet- Tinctur^  und  befon- 
ders  deo  Jamaica  -  Pfeffer« 

3.  In  dem  nemlichen  Verhältniffe  betrachte 
ich  den  Durchfall  im  Scharlach.  Wo  er  rein 
afthenifch  ift,  von  überfpannter  Reitzbarkeit  der 
Gedärme  und  im  Gefolge  eines  Leidens  der  Ge- 
krösgeflechle  des  Ganglienfyftems  entfteht,  mufs 
man  ihn  ftopfen,  nach  Maafsgabe  der  Reitzbar- 
keit bald  mit  Schleimen,  Mufchel-  Schaalen  und 
anderen  milden  Dingen,  bald  mit  ftärkeren  Reitz- 
mitteln,  Arnica,  Münze  j  Moscaten,  Pichurim- 
bohnej  Columbo,  Simaruba.  Mit  diefen  Mitteln 
verbindet  man,  oft  mit  dem  fchleunigften  Erfolg, 
Kiyitire  von  Stärke  ,     denen  Pfeffermünze   und 
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Molinfaft  zugefetzt  ift.     Auch  auf  den  Unterleib 
kann  man  Einreibungen  und  ümfchläge  machen» 

4«  Gaftrifche  Unreinigkeiten  aller 
Art,  Ueberrefte  unverdauter  Nahrungsmittel, 
Galle,  Schleim,  Darmfäfte,  Würmer,  die  ent- 
weder fchon  vor  der  Krankheit  exiftiren,  oder 
erft  in  derfeiben  fich  erzeugen  und  Produkte  des 
angegriffnen  gaftrifchen  Syftems  fmd,  bald  den 
Scharlach  anomalifiren ,  bald  ohne  Einflufs  auf 
denfeiben  zu  feyn  fch einen.  Davon  hängt  es  ab, 
ob  und  wie  man  gegen  diefen  Zuftand  wirken  foll. 
Man  giebt  Brechmittel  im  Anfang  und  wenn 
die  Unreinigkeiten  nach  oben,  Laxirmittel  und 
Klyftiere,  wenn  fie  nach  unten  turgefciren ,  bald 
kühlende,  bald  reitzende,  nach  den  Umftänden. 
Bey  einem  von  Zulatti  beobachteten  gaftrifchen 
und  mit  Würmern  verbundenen  Scharlach  ver- 
Ichwanden  alle,  auch  die  gefährlichften  Zuftände 
nach  gehörigen  Abführungen.  Er  gab  Rhabar- 
ber, Jaiappe  und  Zittwer- Saamen  in  folchen  Ga- 
ben ,  dafs  üe  täglich  fünf  bis  fechs  Stühle  erreg- 
ten. Kirkland  *)  und  Sauter**^  beobach- 
teten Epidemieen,  in  welchen  fie  zuerft  Brechmit- 
tel, und  alsdann  Abführungen  von  Magnefia, 
llhabarber,  Jaiappe  und  Calomel,  mit  dem  he- 
ften Erfolg  gaben. 

5.  Endlich  Angriffe  der  Krankheit 
auf  das  Gehirn,  die  unftreitig  in  Rückficht 
ihrer  tödtlichen  Folgen  die  furchtbarften  find,  im 
Anfang  der  Krankheit  meiftens  durch  heftige 
Kopffch merzen  und  vermehrte  Empfindlichkeit 
der  Sinnorgane  fich  anmelden,    dann   durch  an- 

*)  1.  c.    S.  157. 

*^)  Hufeland's  Journ.  12.  B,  2.  St. 
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haltende  Rafereyen  zu  Tage  kommen,  auf  wel- 
che Angft,  Unruhe,  Schlaffucht,  Conv:ulfionen, 
epileptifche  Zufälle,  Zahnknirfchen,  Walferfcheue 
u.  f.  w.  folgen,  und  die  zuletzt  durch  Crocidismus 
und  Lähmung  des  Gehirns  in  den  Tod  übergehn. 
Bald  lind  diefe  Krankheiten  mit  fichtbaren  Con- 
geftionen  gegen  den  Kopf,  Brennen  deffelben, 
Schweifs,  Puifation  der  Halsfchlagadern ,  und 
vielleicht  mit  Hirnentzündung  verbunden,  bald 
auch  ohne  diefelben.  Der  fchreckliche  Zuftand, 
fagt  Stieglitz*),  von  dem  die  plötziiche  Ge- 
fahr des  Scharlachfiebers,  feine  überrafchendften 
Todesfälle  vorzüglich  abhängen ,  ift  ein  offenba- 
res Befallen  des  Gehirns,  das  fchnell  in  die  ärgfte 
Raferey  ftürzt,  öfterer  noch  die  Kranken  mehr 
oder  weniger  bewufstlos  macht,  und  in  tiefe 
Schlaffucht  verfenkt:  alles  dies  nicht  feiten  un* 
ter  dem  Ausbruche  fürchterlicher  Zuckungen  und 
faft  immer  mit  einer  Bösartigkeit,  die  den  Tod 
bald  herbey  zu  führen  vermag,  Diefe  Richtung 
der  Krankheit  foll  der  Arzt  gJeich  in  ihrem  Be- 
ginnen vorausfehn,  und  ihr,  nach  Stieglitz**), 
durch  ausleerende  Mittel  in  der  Frühzeit  vorbeu- 
gen ,  die  vom  Kopf  ableiten  ,  der  Krankheit  eine 
luilde  Form  geben,  und  ihre  Kraft  brechen;  in 
der  fpätern  Zeit  und  bey  ihrem  Erfcheinen  Schwe- 
felfäure  und  Calomel  geben  ,  und  wiederholte 
Senfpflafter  an  die  Beine  legen  ***)  und  endlich, 
wenn  die  Afthenie  der  Krankheit  offenbar  ift, 
fie  mit  Naphta,  Schlangen wurz,  China  und  Mo- 
fchus  bekämpfen  ****)» 

*)  I.e.   S.  251. 

**)  1.  e,   S.  175, 

***)  Stieglitz  1.  c.  S.  2^2* 

f***)  Stieglitz  S,  261. 
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§.  36. 
In  Anfehung  der  Naebk rankheiten 
habe  ich  meine  eigne  Meinung.  Ich  glaube  nem- 
lich,  dafs  fie  nur  feiten  FoJgen  eines  fehlerhaften 
Regimes  allein,  fondern  faft  durchgehends  durch 
die  Hauptkrankheit  vorher  beftimmt,  und  Com- 
plemente  des  urfprönglichen  Proceffes  find,  der 
feinen  Bogen  entweder  nicht  vollftändig  oder  we- 
nigftens  nicht  regelmäfsig  abgelaufen  ift.  Nie 
habe  ich  mehrere  Rückfälle  und  Nachkrankhei- 
ten gefehen,  als  eben  jetzt,  wo  leider  fo  oft 
am  unrechten  Ort  mit  dem  Brownfchen  Hebel 
gewaltfam  in  den  normalen  Gang  der  Naturpro- 
ceffe  eingegriffen  wird.  Ich  habe  felbft  Men- 
fchen,  die  an  heftigen  chronifchen  und  unheil- 
baren Krankheiten  litten,  durch  eine  voJlftandige 
Armatur  zu  aller  Verwunderung  herftellen  kön- 
nen ,  aber  nur  dem  Scheine  nach.  Denn  nach 
einiger  Zeit,  oft  nach  mehreren  Monathen  brach 
das  alte  oder  ein  anderes  ftellvertretendes  Uebel 
mit  folcher  Wuth  wieder  aus,  dafs  die  Kranken 
ihm  in  wenigen  Tagen  unterlagen.  Nach  mei- 
nem Dafürhalten  ift  alfo  der  iojale  Weg  ,  die 
Nachkrankheiten  zu  verhüten,  der,  die  ur- 
fprün gliche  Krankheit  richtig  zu  cu- 
riren,  und  nicht  zu  fchwächen,  wo  man  ftär- 
ken  mufs,  oder  hitzige  Mittel  anzuwenden,  wo 
kühlende  und  ausleerende  angezeigt  find.  Ift 
der  Kranke  gleich  glückhch  genug,  den  Fehlera 
feines  Arztes  nicht  zu  unterliegen,  der  fich  dann 
gewöhnlich  das  Anfehen  giebt,  dafs  er  nur  kaum 
ihn  habe  retten  können,  fo  verfällt  er  doch  in 
Nachkrankheiten ,  weil  die  urfprüngliche  ihren 
Umlauf  nicht  vollendet  hat.  Oben  habe  ich  be- 
reits bemerkt ,  dafs  faft  ohne  Ausnahme  alle 
Nachkrankheiten  des  Scharlachs  entweder  hitzl» 
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ger  oder  kalter  Natur  find,  und  es  wäre  eine 
intereffante  Aufgabe  für  den  Beobachter,  nachzu- 
fpüren,  ob  diefe  nicht  etwan  Folgen  einer  un- 
zeitigen  fchwäcb enden,  jene  Folgen  einer  unzei- 
tigen reitzenden  Gurmethode  feyn  möchten? 

Das  Regime  wird  nur  in  fofern  Nachkrank- 
lieiten  erregen  können,  als  es  dem  Charakter  der 
primitiven  Krankheit  widerfprechend  ift,  oder  die 
Fehler  unterftützt ,  die  bey  der  Cur  begangen 
find;  fie  aber  auch  nur  in  fofern  verhüten  kön- 
nen, als  es  der  Hauptkrankheit  angemeffen  ift, 
oder  den  Nachtheilen  begegnet,  die  durch  eine 
fehlerhafte  Cur  entftanden  find.  Der  Reconva- 
lescent  mufs  jeden  fchnellen  Wechfel  der  Wärme 
iind  Kälte  meiden,  fich  nicht  erkälten,  nicht  zu 
früh  das  Zimmer  verlaffen,  der  Abfchuppung 
kein  Hindernifs  in  den  Weg  legen,  nach  über- 
ftaodner  Krankheit  einige  Mal  lau  baden,  im  Ge- 
nufs  der  Speifen  und  Getränke  Ordnung  beob- 
achten. Alle  übrigen  Vorbauungs mittel  richten 
iich  nach  dem  fthenifclien  oder  afthenifchen  Zu- 
ftand.des  Kranken.  Hat  die  Krankheit  einen  fthe- 
nifchen  Charakter  gehabt,  ift  derfelbe  nicht  ganz 
getiigt,  oder  die  Krankheit  falfch  behandelt,  hat 
der  Kranke  einen  harten  Puls ,  Dürft,  und  eine 
hei fse  und  trockene  Haut,  fo  mufs  man  küh- 
lende und  abführende  Mittel  verordnen.  Gegen 
die  Nach  wehen  des  Scharlachs  fagt  Kreifsig*) 
kann  ich  das  Calomel  nicht  genug  rühmen ;  ein 
oder  zvvey  damit  verfetzte  Abführungen  verhüte- 
ten oder  verfcheuchten  eine  nachfolgende  Ge- 
fchwulft.  Umgekehrt  mufs  man,  wenn  die 
Krankheit  felbft  oder  ihr  Arzt  die  Kräfte  des 
Kranken  zu  fehr   mitgenommen   haben,     durch 

»}  1.  e.   S.   107. 
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Wärme,  Fleifch,  Vvein,  Mohnfaft  und  China 
den  zu  fürchtenden  Folgen  vorbeugen.  Eben  in 
diefer  Bedingtheit  des  Regimes  löCt  fich  der 
fcheinbare  Widerfpruch  auf,  dafs  einige  Aerzte 
Laxirmittel  und  Aderlaffs,  andere  Reitzmitte^i 
zur  Verhütung  der  IS' achk rankheilen  empfehlen. 
Die  gewöhnlichften   Nachkrankheitea  find : 

1.  Ein  Gef  äfs  fi  eb  er,  welches  bald  al- 
lein, bald  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Nach- 
krankheiten vorkömmt.  Selten  mag  es  wohl 
afthenifcher  Natur  feyn.  Schon  dafs  diefe  be- 
ftimmte  Art,  ein  Gefäfsfieber  als  Nachkrank- 
heit entfteht,  fcheint  auf  einen  fthenifchen  Zu- 
ftand  des  Kranken  hinzuweifen ,  der  fich  gern 
In  der  gedachten  Form  äufsert.  Daher  pflegt 
man  auch  die  andern  Nachkrankheiten  für  in* 
flammatorifch  zu  halten,  wenn  fie  mit  einem 
Gefäfsfieber  zufammengeTetzt  find.  Diefe  Idee 
■wird  um  fo  mehr  beftätiget,  wenn  das  Fiejjer 
plötzlich  entfteht,  zu  einem  bedeutenden  Grade 
wächft,  fich  mit  Congeftionen  und  Entzündun- 
gen der  inneren  Theile  verbindet,  der  Puls 
hart,  der  Kopffchmerz  ftark,  der  Urin  flam- 
mend, oft  blutig,  und  die  Hitze  der  Haut  und 
der  Dürft  grofs  find.  Zugleich  mufs  man  den. 
Cliarakter  der  Epidemie,  die  Conftitution  des 
Kranken  und  die  Art  feiner  Behandlung  mit 
in  Erwägung  ziehi\  Unter  diefen  Umftänden 
find  oft  Blutausleerungen  dringend  angezeigt. 
In  milderen  Fällen  giebt  man  kühlende  Abfüh- 
rungen, Mittelfalze,  Säuren  ,  verordnet  eine 
dünne  Nahrung  ,  Waffer  zum  Getränk  und 
laue  Bäder.  Borfieri,  Bicker,  Plen- 
citz,  Aaskow,  Eichel  und  mehrere  an- 
dere Aerzte,    haben    in    diefem   Falle    mit    dem 
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glücklicliften  Erfolg  zur  Ader  geläffen,  und  di6 
antiphlogiftifche  Heilmethode  in  ihrem  ganzen 
Umfang  angewandt.  Nachdem  die  Stärke  der 
Krankheit  gebrochen  ift,  giebt  man  einen  Flie- 
deraufgufs  mit  effigfaurem  Ammonium.  Nach 
eben  diefer  Regel  muffen  alle  Nachkrankheiten 
behandelt  werden,  wenn  fie  mit  einem  ftheni- 
fchen  Geräfsfieber  zu fara mengefetzt  vorkommen» 
Das  afthenifche  Gefäfsfieber  wird  iich  in  der  Re- 
gel der  fchleichenden  und  hectifchen  Form  nä" 
hern,  und  erfordert  die  entgegengefetzte  Curme- 
thode.  Böfe  ift  es  und  die  Behandlung  deffel- 
ben  unzuverläffig,  Avenn  es  in  acuter  Geftalt  auf- 
tritt und  mit  Entzündungen  des  Gehirns  und  der 
Lungen  verbunden  ift.  Man  empfiehlt  zwar 
Brechmittel  im  Anfang,  nachher  Mofchus,  Am- 
monium, Kampher,  Serpentaria,  die  verfüfsten 
Säuren  und  Blafenpflafter,  Aber  feiten  leiften  fie 
fichtbare  Dienfte.  Ob  nicht  auch  hier  das  Queck- 
filber,  laue  Bäder  und  das  ßegiefsen  des  Kran- 
ken mit  lauem  und  kaltem  Waffer  nach  Cur- 
rie's   Methode; anzurathen  feyn  mögen? 

a.  Wider  das  Reifsen  in  den  Glie- 
dern find  Bäder,  Deuche,  Reiben  der  Haut, 
Kampher,  Aconitum  angezeigt.  Eichel  beob- 
achtete Fälle  innerer  Schmerzen,  die  Aderläffe 
verlangten, 

5.  Auch  gegen  die  D  rüfengefch  wülfte 
hat  man  Brech-und  Laxirmittel  empfohlen,  wenn 
iie  bey  einem  afthenifchen  Zuftand  vorkommen. 
Immer  ift  es  beffer  fie  zu  zertheilen,  als  fie  in 
Eiterung  zu  fetzen,  und  ihre  Zertheilung  wird 
nicht  fowohl  von  dem  abhängen,  was  man  äu- 
fserlich  auflegt,  als  vielmehr  von  der  Richtung 
des  al igsmeinen  Vegetations-Proceffes.     Eichel 
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legt  ein  camphorirtes  Melilotenpflafter  auf.  Krei- 
fsig  läfst  das  flüchtige  Liniment  oder  die  Oueck- 
filberfalbe  einreiben.  Neumann  empfiehlt  das 
Ammoniakgurami  mit  Meerzwiebeleffig  aufge- 
löft,  und  Einreibungen  von  Oleum  Tartari  foe- 
tidum»  Bleiben  die  Drüfengefchwülfte  lange  hart 
und  fchmerzhaftj  fo  räth  Frank,  fie  mit  einem 
Blafenpflafter  zu  bedecken  ,  welches  entweder 
ihre  Zertheilung  oder  ihre  Vereiterung  bewirkt. 

4*  Bey  hartnäckigen  Othorroeheen  wen- 
det man  Einfpritzungen  von  einer  verdünnten 
Sublimat  -  Auflöfung  an,  nachdem  vorher  der 
allgemeine  Vegetations- Procefs  berathen  ift.  Zu- 
gleich leitet  man  durch  ein  immerwährendes  Flie- 
genpflafter  auf  den  Arm  ab. 

5.  Entzündungen  werden  nach  ihrem 
Charakter  behandelt.  Sind  fie  mit  Gefäfsfieber 
verbunden,  fo  haben  fie  moiftens  einen  flheni- 
fchen  Charakter,  und  verlangen  eine  kühlende 
Behandlung,  Der  Hüften  nach  dem  Scharlach 
kann  Symptom  eines  pneumonifchen  Zuftandes 
der  Lungen  feyn ,  oder  von  einer  zu  grofsen 
Reitzbarkeit  herrühren*  In  dem  letzten  Fall  giebt 
irian  Wafferfenchel,  Bilfenkraut,  rothen  Finger- 
huth  oder  Bleyzucker  mit  Mohnfaft,  iäfst  lau 
baden,  und  reibt  Brechweinftein  auf  die  Bruft 
ein.  Zuweilen  ift  er  gaftrifch,  und  wird  durch 
Brechmittel  geheilt.  Endlich  können  fich  noch, 
befonders  bey  fcrofulöfen  Subjecten  Knoten  in  den 
Lungen  gebildet  haben,  die  bey  einer  turbulen- 
ten Behandlung  tirh  leicht  verhärten ,  oder  in  Ei- 
terung  übergehn, 

G.  Mit  der  Heilung  der  nach  dem  Scharlach 
^n^ftehenden     Nervenkrankheiten     richtet 
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irian  fich  nach  ihrem  Charakter,  ihrer  fpecifi- 
fchen  Differenz,  der  Anlage  des  leidenden  Sub- 
jekts und  den  entfernten  ürfachen,  durch  wel- 
che fie  veranlafist  find*  ß  ick  er  führt  eine  Be- 
obachtung von  de  Monchy  an,  wo  ein  Mäd- 
chen durch  eine  Aderlafs  und  ein  Klyftier,  das 
vielen  Unrath  ausleerte,  bald  von  Gonvulßonen 
und  einem  fchlagartigen  Zuftand  befreyt  wurde, 
in  welchen  es  nach  einem  Jeichten  Scharlach  ver- 
fallen war,  Bey  Kindern  mufs  man  auf  Würmer 
bedacht  feyn.  Wo  Afthenie  offenbar  ift,  giebt 
man  Mofchus  mit  Ammonium  ,  den  Neu  mann 
bey  allen  Nachkrankheiten  empfiehlt,  Mohnfaft, 
Baldrian^  Eifea,  China,  verordnet  Bäder,  und 
legt  äufserlicb  Blafenpflafter  auf. 

7*  Noch  ift  die  Wafferfucht,  die  Haupt- 
Nachkrankheit  des  Scharlachs  übrig.  Sie  mufs 
bald  mit  fch wachenden,  bald  mit  reitzenden  Mit- 
teln behandelt  werden.  Dies  ift  Erfahrung.  Was 
ihre  fthenifche  oder  afthenifche  Natur  fey,  und 
wodurch  man  beide  unterfcheide,  kann  nicht 
gefagt  werden.  Sollte  wohl  der  Brownianer  nach 
dem  y  was  vorausgegangen  ift,  die  Kranken  rich- 
tig herausfinden,  die  blutigen  Urin  haben,  ohne 
fie  zu  fehen?  Es  ift  eine  recht  fehr  fchwächende 
Potenz,  eine  ganze  Krankheit  vorausgegangen* 
Doch  mufs  man  noch  mehr  ichwächen ,  um  zu 
bellen«  In  der  Regel  kann  man  annehmen,  dafs 
die  hitzige  Form  der  Wafferfucht  eine  fchwä- 
chende, die  kalt«  eine  reitzende  Behandlung  er- 
fordere. 

Die  hitzige  Wafferfucht  ift  zuweilen 
in  einem  fo  hohen  Grade  fthenifch,  dafs  fie  ohne 
Biutausieerungen    nicht    geheilt    werden    kann. 
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Merkwürdig  3 ft  eine  von  Borfieri  *)  mitge- 
theilte  Beobaciitung.  Zu  Florenz  lierrfcble  im 
Jahre  1717  der  Scharlach  epidemifch.  Alle 
von  demfelben  Ergriffene  wurden  durch  die  ein- 
fache Sydenhamfche  Methode  nach  Verlauf  von 
vierzehn  Tagen  hergefiiellt»  Allein  mehrere  der 
Beconyale^sceoten  fingen  am  ein  und  zwanzig- 
ften  Tage  von  neuem  an  zu  !klagen  über  Druck 
auf  dei^  Hiuit  und  Huiten,  bekamen  ein  gelin- 
des Oedem  um  die  Augen,  im  Gellcht  und  dem 
vorderen  Theil  des  Halles.  Dann  folgte  Fie- 
ber, die  Wafferfuclit  nahm  zu  und  wurde  all- 
gemein, die  Bruft  that  wehe,  der  Unterleib 
war  gefpannt  und  fchmerzhaft,  der  Harnabgang 
fehlte  ganz,  und  alle  ftarben,  denen  man  harn- 
treibende Mittel  gab,  Bey  den  Leichenöffnua- 
gen  fanden  die  Aerzte  Entzündungen  der  Lun- 
gen, der  Nieren  und  der  Gedärme  ^  und  dies 
brachte  fie  auf  die  Idee,  dals  vielleicht  Blut- 
ausieerungen  von  Nutzen  feyn  möchten»  Sie 
verordneten  daher  in  der  Folge  eine,  auch  wohl 
zwey  Aderöffnungen  am  Arme,  und  auf  diefe 
Art  wurden  nun  alle  Kranken  geheilt.  In  den 
jneiften  Fällen  und  bey  einem  geringeren  Grade 
der  Sthenie  kömmt  man  mit  abführenden  Mit- 
teln aus,  die  täglich  zwey  bis  viermal  wir* 
ken,  einmal  oder  öfters  gegeben  werden.  In 
der  Regel  find  wohl  kühlende  Abführungen,' 
Tamarinden,  Weinfteinranm,  Mittelfalze  ange- 
zeigt. Doch  haben  andere  Aerzte  Rhabarber 
und  Jalappe  mit  Calomel  empfohlen.  VV'erl- 
hoff**)     empfiehlt    die    Schwefel  milch,     die    er 

*)  L.  c.  Vol.  IL  p.  81.  J.  Aloyf.  Targioni  Av- 
viü  fopra  la  falute  umana  per  Tanno  1778.  Vol.  3» 
No.  5. 

J^)  Opera  med.  ed,  Wichmann.  1775.  p.  732, 
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alle  drey  Stunden  zu  einem  Sxrupel  giebt.  Da- 
mit verbindet  man  ein  fäuerliches  Getränk,  Mol-^ 
ken,  Gerften waffer  mit  Sauerhonig,  Weinftein- 
und  Gitronenfäure,  die  fauren  Säfte  der  Früchte, 
magere  Obft- Diät.  Auch  kühlende  und  abfüh- 
rende Rlyftiere  find  angezeigt.  Wo  die  Haut  tro- 
cken und  heifs  ift,  foll  man  täghch  ein  laues  er- 
weichendes Bad  geben.  Nirgends  fagt  Frank*) 
fchaden  die  hitzigen  harntreibenden  Mittel  mehr 
ais  iji  diefer  Wafferfucht,  die  zuweilen  auch  vori 
der  nemlichen  Art  nach  dem  Bauerwetzel  folgt. 
Nachdem  hinlänglich  gefchwächt  ift  ,  können 
harntreibende  Mittel  angezeigt  feyn ,  wenn  der 
Urinabgang  nicht  hinreichend  zu  Stande  kömmt. 
Man  wählt  anfangs  die  gelindeften ,  Weinftein- 
rahm,  Luftfäure,  Meerz wiebelef fjg,  nachher  die 
ftärkeren.  Zum  Schlufs  werden  bittere  Mittel 
gegeben.  Ob  fie  bey  einer  zweckmäfsigen  Gur- 
meth ode  in  die  chronifche  Wafferfucht  überge- 
hen könne?    Ich  bezweifle  es  faft. 

Die  kalte  Wafferfucht  erfordert  in  der 
Regel  eine  reitzende  und  ftärkende  Gurmethode. 
B'rechmittel  und  Abführungen  find  wahrfcheinlich 
nur  im  Anfang  der  Krankheit  angezeigt.  Oft  be- 
wirken die  Brechmittel,  wo  fie  angezeigt 
fiod ,  durch  die  Erfchütterung  des  gaftrifchen 
Syftems,  einen  ftarken  Abgang  des  Harns.  Häu- 
£ger  inid  reitzende  Laxirmittel  empfohlen, 
die  auch  bey  gewöhnlichen  Wafferfuchten  oft 
die  Stelle  der  harntreibenden  Mittel  vertreten 
muffen j  wenn  diefe  unwirkfam  find»  Oft  bringt 
das  Gummi  guttae  mit  verfüfstem  Queckfilber, 
in  kleinen  Gaben,    ohne  dafs  es  Laxiren  erregt, 

den 

*)    !♦    C.     C.  III.    p.    102» 
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den  Urin-  in  FJufs,  VV  i  t  h  e  r  i  n  g  ^)  giebt  ent- 
weder am  Abend  einige  Gran  Calomel,  und  ani 
andern  Morgen  eine  Abführung,  oder  gleich  eia 
Laxirmittel  aus  Calomel  und  Rhabarber*  Andere 
empfehlen  die  Jalappa.  Plencitz  und  de 
Haen  rühmen  die  VV'eberfchen  Pillen,  in  wei- 
chen das  Knallgold  die  wirkfame  Subftanz  feyi^ 
folh  '  Man  giebt' von  diefen  Pillen  ein  bis  zwey 
Stack  alle  zwey  Stunden,  bis  tägüch  zwey  bis 
drey  Stühle  erfolgen^  giebt  fie  anfangs  alle  Tage, 
nachher  einen  Tag  um  den  an  !ern.  Es  foll  dar- 
nach eine  grofse  Menge  Waffer  durch  den  Suhl, 
und  Urin  abgehn.  Auch  im  Ste-kflufs,  derferö- 
fen  Engbrüftigkeit  und  in  andern  Cdchexieen  und 
langwierigen  und  rebelhfchen  Uehelti,  lagt  Plen-» 
citz,  ift  das  Knallgold  ein  wirkiames  Mittel» 
Unter  den  harntreibenden  Mitteln  wählt 
inan  nach  dem  Grade  der  Reitzbarkeit  des  Kran- 
ken und  feinen  Idiofyncrarieen»  Wo  noch  Tiiätig- 
keit  genug  ift ,  paffen  milde,  Sauerbrunnen  und 
Weinfteinrahm,  wo  diefeibe  fehlt,  reitzende  Sub- 
ftanzen.  Bey  manchen  Menfchen  treibt  ein  un- 
bedeutendes Ding,  z.  B  ein  Abfad  von  Klettenr 
"Wurzel,  den  Barn,  und  die  heroiichen  Mittel  ver- 
fügen ihren  Dienfr.  Die  Laugenfalze  gehören  ua- 
tjer  die  wirkfamei^  harntreibenden  Mittel.  Storch 
rühmt  die  Weinftein  -  Tinctur,  Plencitz  da^ 
Wermuthfalz  ,  W  i  t  h  e r  i  n  g  das  Pftäiizen  -  AIt 
eali,  welches  er  nach  vorherg^gaii^en.en  Abfuhr 
rungen  gab«  Aus  vielfältigen  Cirfahruugen  weif^ 
ich  es,  dafs  die  Haüeiehen  Salztropfen,  die  aut 
Laugenfaizen  und  bittern  Ingredienzien,  beftehn, 
oft  noch  wirkfam  find  ,    wo   alle    andere  Mittel 

*)  1.  c.    p,  3i6. 
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den  Dienft  verfagt  haben.  K  r  e  i  f s i  g  *)  rülimt 
die  Senega,  Gappel**)  einen  Aufgufs  des  ro- 
tben  Fingerhuts  mit  kleinen  Zufätzen  des  Mohn* 
fafts*.  In  dem  Baidinger' fchen  Maga- 
zin ***)  empfiehlt  ein  Arzt  vor  allen  andern 
Mitteln  den  Mineralhermes,  den  er  mit  präpa- 
rirtem  Weinftein,  nach  Verfchiedenheit  des  Al- 
ters, von  einem  halben,  einen  bis  zu  zwey  Gran 
täglich  zwey  bis  vier  Mal  gab.  Die  erften  Dofen 
machten  zuweilen  Erbrechen,  worauf  Schweifs, 
in  kurzer  Zeit  häufiger  Abgang  des  Urins  und 
dia  Genefung  des  Kranken  in  vier  bis  zehn  Ta- 
gen folgte.  Noch  füge  ich  die  Wacholder  Be- 
reitungen, die  Meerzwiebel,  die  Rellerefel,  die 
Ganthariden  zu.  Oft  wirken  die  harntreibenden 
Mittel  nur  ,  wenn  fie  nach  Abführungen  oder 
abwedifelnd  mit  denfelben,  oder  wenn  fie  in  Ver- 
bindung mit  ftärkenden  Mitteln  gegeben  werden. 
Daher  fetzen  einige  ihnen  Rhabarber  und  Calo- 
mel,  andere  verfüfsten  Salpetergeift,  Myrrhen, 
Wermuth,  Taufendgüldenkraut  und  die  Casca- 
rille  zu.  Nur  in  feltenen  Fällen  find  wir  im 
Stande,  das  Waffer  durch  die  Ausdünftung  aus- 
zutreiben. Laue,  mit  Reitzmitteln  verfetzte  ßä-» 
der  während  und  nach  der  Walferfucht,  wenn 
die  Haut  trocken  und  heifs  ift;  trockene  Bäder 
von  warmen  Kleyen,  das  Reiben  der  Haut,  Räu- 
cherungen derfelben,  Ein  Wickelungen  des  ent- 
blöfsten  Kranken  in  durchgehitzte  und  mit  aro- 
matifchen  Dämpfen  gefchwängerte  Friefsdecken 
können  allerdings  heilfam  feyn,  aber  auf  andern 
Wegen ,  als  durch  directe  V^ermehrung  der  Haut- 

♦)  L  0.    S.  17t. 
*^)  1.  c.    S.  383, 
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ausdünftung.  Nachdem  das  Waffer  ausgeleert 
iit,  giebt  man  ftärkende  Mittel,  bittere  Subftaa- 
2en ,  China,  Eifen.  Einige  verbinden  fie  fchon 
früher  mit  den  harntreibenden  Mitteln ,  wie  be« 
reits  oben  gefügt  ift. 

Durch  jene  Abführungen  und  harntreiben- 
den Mittel  beabüchtigen  wir  die  AuvSleerung  deS' 
Waffers  ,  welches  aber  nur  das  Product  der 
Krankheit  ift.  Was  wird  denn  mit  der  Krank- 
heit feibft?  Hebt  die  Natur  fie  allein  durch  ihre 
eigne  Autocratie,  wenn  nur  erft  das  Waffer  weg- 
geräumt ift?  oder  heilt  ße  der  Arzt  durch  die 
Stärkungsmittel?  oder  wird  fie  durch  Galomel, 
Senega,  rothen  Fingerhuth  und  andere  auf  die 
Saugadern  einwirkende  Mittel  entfernt?  oder  ftel- 
jen  die  ftickftoffhaltigen  Kalien  ein  geftörtes 
Gleichgewicht  der  Grundftoffe  des  Körpers  wie- 
der her?  Auf  alle  dief'^  Fragen  läfst  fich  nichts 
antworten,  da  wir  von  dem  Wefen  der  W^alfer- 
fucht  nichts  wiffen, 

§.      3> 

Ueber  die  Natur  des  Phänomens,  welches 
man  das  Zur  uckweich  en  d  es  Seh  a  riachs 
nennt,  habe  ich  mich  bereits  erklärt  Wo  Sthe- 
nie  *)  oder  Afthenie  den  normalen  Gang  der  Krank- 
heit ftören,  da  mufs  diefem  gemäfs  gehandelt  wer- 
den; wo  Reitze  im  Körper,  Würmer,  gaftrifcha 
ünreinigkeiten  vorhanden  find  j  entfernt  man  di^" 

Na 

^)  Timor  autem  rctrocerilonis  rectius  imminet  ab 
aucto  febris  motu  aut  a  fpafticis  contractioni* 
bus,  quas  dolores  äut  inflammationes  inducüntj 
cul  ma]o  fanguinis  miffio  präe  eeteris  omnibu« 
efficacifftme  profpicit.  UvixL,  Yol»  H  g-  ^4' 
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felben ;  wo  ein  äufsferer  Reitz,  Erkältung,  Lei- 
denfchaft,  ürfach  ift,  hebt  man  die  durch  diefe 
Eindrücke  veranlafsten  Folgen.  Gewöhnlich  em- 
pfiehk  mark  ein  dia^h^reti^fches  Getränk,  Mofchus, 
Senf  und  Biafenpilafter  und  Flaneilhemde»  Doch 
find  diele  Dinge  nicht  unbedingt  zuläffig. 

In  der  Reconvalescenz  fetzt  man  die  Mittel 
in  fch wacheren  Graden  fort,  durch  welche  die 
Krankheit  geheilt  ift.  Zu  frühe  Stärkungen  kön- 
nen bey  einem  nicht  ganz  gedämpften  fthenirehen 
Charakter;  unzeifige  Schwächungen,  befonders 
durch  Abführungen,  bey  noch  fortdaurender  Afthe- 
nie  Rückfälle  erregen.  Acht  Tage  nach  über- 
ftandener  Krankheit,  fagt  Lentin*),  foll  man 
anfangen  5  die  Reconvalescenten  lau  zu  baden  mit 
Seife  und  Waizenkleye,  um  die  Naehkrankheiten 
und  befonders  die  Wafferfucht  zu  verhüten.  Denn 
alle,  die  an  der  Wafferfucht  fterben,  fagt  er,  fter- 
ben  mit  einer  trocken en  Haut. 

Das  Regime  während  und  nach  der  Krank- 
heit richtet  fich  nach  ihrem  Charakter. 

In  der  Sthenie  bekommt  der  Kranke  ein  wäf- 
ferigtes  und  fäuerliches  Geträ  k,  wenige,  vege^, 
tabilifche  Speifen,  Hingegen  erhält  er  eine  leicht 
verdauliche  Nahrung,  Fleifchbrühe,  Biscuit  mit 
Wein,  weifses  Brodt,  in  kleinen  Quantitäten  und 
oft,  bey  Afthenie.  Sdbft  dann,  wenn  er  Abnei- 
gung hat,  mufs  er  fich  zwingen,  etwas  zu  neh- 
men. Zuweilen  ftellt  fich  darnach  der  Appetit 
ein.  Das  blofs  wäfferigte  Getränk  bläht  auf» 
Meiftens  giebt  man  daffelbe  warm;  doch  zuwei- 
len hat  das  kalte  den  Vorzug.      Nichts  erG[uiekte 

♦)  1.  c.  p,  3S, 
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den  Kranken  mehr,  fagt  With-ering  *) ,  als 
ein  Glas  ganz  fjriicfaen  VValfers,  das  1  eben  aus 
dem  Brunnen  kam.  Es  erleichterte  die  Hitze, 
Unruhe  und  das  Phantafiren,  und  wurde  fo  oft 
wiederholt,   als  diefe  Zufälle  wiederkehrten. 

Die  Luft  des  Krankenzimmers  fey   mäfsiger 
Temperatur,  Betten  und  Kleider  nicht  zu  warm, 
befonders  bey  vieler  innerer  Hitze.     Soll  man  für 
reine,    an    Sauerftoffgas  reiche   Luft  forgen,   das 
Krankenzimmer  oft  lüften,  beym  fthenifchen,  wie 
beym   afthenifchen ,     oder  nur  beym  afthenifchea 
Scharlach?   Oben  habe  ich  eine  Beobachtung  an- 
geführt,  dafs  Reconvalescenten  in  Nachkrankhei- 
ten verfielen,   die  zu  früh  in  die  fr  eye  Luft  gegan- 
gen waren,    obgleich   diefelbe  ruhig  und  wärmer 
als  die  Stubenluft   war.      In   dem   warmen  Hetru- 
rien,   wo  der  Scharlach  häufig  ift,    laffen  die  bef- 
feren  Aerzte   vor  dem  vierzigften  Tage  nicht  lüf- 
ten   und   die   Zimmer   nicht   wechfeln,    felbft    im 
Sommer  nicht,   weil  fie  fo  oft  von  der  erneuerten 
Luft  nachtheilige  Wirkungen  wollen   beobachtet 
haben.        Am    ficherften   würden   Verfuche,     die 
man  in  Spitälern  mit  der  Anwendung  des  Sauer^ 
ftoffgas  auf  Scharlachkranke   anftellte,  über  diefe 
Aufgabe    entfcheiden.        Flanellhemde    beläftigen 
Kranke,     die   nicht  daran  gewöhnt  find.        Eher 
gehen  noch   wollene  Strümpfe,     Betten  und  Klei- 
der können  mit  gehöriger  Vorficht  ohne  Gefahr 
gewechfelt  werden,    Bey  einem  heftigen  Andrang 
des  Bluts   zum   Kopf,    kann   der  Kranke    einige 
Stunden  auf  dem  Stuhl  fitzen.    Man  erheitere  den 
Kranken,  erhalte  feine  Faffung  und  hüte  ihn  für 
plötzliche  Todes  -  ISachrichten, 

*)  1,  c.   S.  3i4» 
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Die    Mafern^    Morbilli 
§.     38. 

V 

▼  on  denMafern  gilt,  was  oben  von  dem  Schar- 
lach gefagt  ift.     Auch   fie  find  keine  einfache ,  ia 
fich  abgefchloffene  Krankheit,  fondero  eine  Grup- 
pe,    deren  ZuLmmenfetzung   mehr  oder  weniger 
zufällig  ift,  und  welche  blofs  dadurch  fixirt  wird, 
dafs   fie  von  einem  eigenthümlichen  anfteckenden 
Gift  entfteht.    Allein  dies  Giftil't,  wenn  es  gleich 
an  fich   eigenthümlicher  Natur  feyn  mag  ,     kein 
Object  der  Nofologie,     fondern   eine  Krankheits- 
Urfache ,   deren  Producta  nur  zum  Theil  von  ihr, 
zum  Theil  von  derReceptivi^ät  der  Individuen  ab- 
hängen,    die  fo  männichfaltig  als  die  Individuen 
ift.        Das  Exanthem    ift    zwar    die   beftändigfte 
Krankheit  in  der  Gruppe,  und  mufs  daher  diefel- 
be  vorzüglich  charakterifiren;  allein  felbft  das  Ex- 
anthem ift  wandelbar.        Zuweilen  fehlt  es,     zu- 
weilen  weicht   es   in   Form  und    Farbe  von   der 
Norm  ab.      Ob  das  Maferngift  einen  aligemeinen 
Krankheits- Procefs  hervorbringe,     der  zwar  in 
feinen  Erfch einungen,    mit  welchen   er  zu  Tage 
liömmt,   modifikabel,   aber  an  fich  und  in  feinen 
dynamifchen  Verhältniffen  fpecififch    ift,    wiften 
wir  nicht.        Denn  da  er  uns  ganz  und  gar  unbe- 
l^annt  ift,  fo  können  wir  auch  nicht  darüber  ent- 
fcheiden,    ob   die  Verfchiedenheit  feiner  Formen 
zufällig,  oder  von  der  Verfchiedenheit  feines  We- 
fens  abhängig  ift.        Daher    die  Unmöglichkeit, 
eine  Definition  der  Mafern  geben  zu  können.    Die 
gewöhnliche  Befchreibung  der  Gruppe  ift,     dafs 
fie     von     einem    eigenthümlichen    Gift 
entftehtj    mit  Gefäfsfieber   und   catar- 
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rhalifchen  Zufällen  anfängt,  zu  wel- 
chen (ich  am  dritten  Tage  der  Krank- 
heit ein  puftulöfes  Exanthem  gefeilt, 
das  einen  rothen  Hof  hat,  truppweife 
ausbricht,  ohngefähr  drey  Tage  fteht, 
und  fich  dann  kleyenartig  abfchuppt, 
den  Menfchen  nur  einmal  in  feinem 
Leben  befällt,  und  gern  böfe  Augen, 
Drüfen-  und  Lungenkrankheiten  zu- 
rückläfst. 

Die  Gefchichte  der  Mafern,  die  Art, 
Zeit,  der  Ort  ihres  Urfprungs  und  ihre  Verbrei- 
tung, find  uns  unbekannt.  Wahrfcheinhch  find 
fie  erft  nach  den  Zeiten  der  Griechen  und  Römer, 
mit  den  Pocken  aus  Afrika  zu  uns  gekommen, 
Aron,  ein  Arzt  in  Alexaodrien  und  ein  Zeitge- 
noffe  Mahomeds,  ift  der  erfte  gewefen ,  wel- 
cher von  den  Mafern  und  Rinderblattern,  als  von 
einer  zu  feiner  Zeit  fchon  gewöhnlichen  Krank- 
heit gefchrieben  hat  *).  Nach  ihm  haben  die 
arabilchen  Aerzte,  und  befonders  Rhazes  fie 
befchrieben  *♦).  Eben  fo  ungewifs  ift  es,  ob  das 
Mafern gift  für  fich,  durch  eine  Concurrenz  zufäl- 
liger Umftände,  oder  ob  es  durch  Ausartung  ir- 
gend eines  anderen  fchon  vorhandenen  anftecken- 
den  Stoffs  entftanden  fey,  wie  z.  B.  die  Spitzpo- 
cken wahrfcheinhch  Abkömmlinge  der  Kinder- 
blattern find*  Rhazes  hält  Mafern  und  Pocken, 
Morton  Mafern  und  Scharlach  für  blofse  Abar- 
ten.   Aloys  Caccialupi  glaubt,  das  Gift  der 

*)  Willan  1.  c.  B.  3.  S.  191. 

**)  Grüner  variolarum  antiquitates ,  ab  Arabi» 
bus  folis  repetendae  1773.  Mathiew  in  Bal- 
dingeri  Sylloge  opufculorura  felectorum  V<jh 
IV. 
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Marern  und  des  Reichhuftens  feyen  ,  wo  nicht 
eineriey  Natur,  doch  wenigftens  nahe  verwandt. 
Die  meifte  Aehnlichkeit  haben  offenbar  Mcifem 
und  Scharlach  mit  einander.  Jetzt  gehn  dief© 
Krankheiten  freylich  nicht  mehr  in  einander  über, 
londern  jede  pflanzt  lieh  für-  frch  fort,  jede  hat 
ihre  eigne  Gefralt  und  Gruppirung,  und  eine 
fchützt  nicht  wider  die  andere.  Demohnerachtet 
ift  es  möglich,  dafs  urfprünglich  eine  von  der  an- 
dern ahframmt ,  und  die  Ausartung  des  anfte- 
ckenden  Stoffs  der  einen,  zur  Entfteh-ung  der  an- 
äisren  Gelegenheit  gegeben  hat. 

§.        59. 

Den  Verlauf  der  Mafern  theilt  man  in 
drey  Epochen,  die  aber  keine  Abfchnitte  in  den 
Metarn  orp  ho  Ten  einer  Art ,  fondern  der  ganzen 
Gruppe  lind  ,  und  durch  den  Wechfel  und  die 
Succefßon  in  der  Gruppirung  entftehn.  Die  er- 
f  te  begreift  die  Pafüonen  iii  iich ,  die  dem  Aus- 
bruch des  Exanthems  vorlaufen;  die  zweyte 
den  Ausbruch  und  Stand  des  Exanthems  ;  die 
dritte  die  Abfchuppung  deffeiben  und  die  Solu- 
tion. Diefen  Stadien  der  eigentlichen  Krankheit 
läuft  noch  eine  Periode  der  Anit eckung  vor, 
und  eine  andere  der  N  achkr  a  nkheiten  folgt 
ihnen  zuweilen  nach. 

Zvi^ifchen  dem  Moment  der  Anfteckung  und 
dem  Ausbruch  der  Krankheit  foll  noch  Home 
eine  Zeit  von  fechs  bisfieben,  nach  Heb  erden 
zuweilen  eine  Zeit  von  vierzehn  Tagen  verftrei- 
chen ,  in  welcher  durchgehends  keine  Unpäfslich- 
keit  fichtbar  ift.  Doch  nicht  immer  ift  diefe  Pe- 
riode ohne  Vorläufer.  Zuweilen  meldet  fie  fich 
mit  Hüften ,  anderen  catarrhalifchen  Zufällen,  An- 
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fchwellung  der  Drüferi  am  Hälfe  und  einem  häufi- 
gen und  blaffen  Harn  an»  Die  eigentliche  Krank- 
heit beginnt : 

1)  Mit  Gefäfsfi  eher,  welches  ficli  gleich- 
fam  als  Stamm  durch  die  ganze  Gruppe  -zieht. 
Einem  mehr  oder  weniger  ftarken  Froft  folgen 
Hitze,  Röthe  der  Haut,  Dürft,  Kopffchmerz, 
Mattigkeit  und  andere  dem  Gefäfsfieber  gewöhn- 
liche Zufälle»  Die  Frequenz  des  Pulfes  und  die 
Hitze  fteigen  meiftens,  wie  im  Scharlach,  zu 
einem  ungewöhnlich  hohen  Grad.  Das  Fieber 
nimmt  zu  ,  ift  mit  dem  dritten  Anfall  durchge- 
liends  am  ftärkften,  fteht  alsdann  ein  Paar  Tage, 
tind  vermindert  fich  erft  mit  dem  Verfchwinden 
des  Exanthems,  und  alsdann  gewöhnlich  rafch. 
Am  Morgen  remittirt  und  gegen  Abend  exacer- 
birt  es.  Die  Haut  ift  bis  zum  Ausbruch  heifs 
und  trocken,  fängt  mit  dem  Ausbruch  gelinde 
und  erft  bey  der  Defquamation  ftark  zu  dünften 
an.  Starke  Schweifse  find  diefer  Krankhtit  un- 
gewöhnlich. Der  Urin  geht  häufig,  klar  und 
roth  ab.  Faft  inmier  ,  und  oft  fchon  vor  dem 
Ausbruch  des  Exanthems,  hat  der  Kranke  eiricn 
fcharfen  und  fauren  Geruch  des  Athems,  der  zu- 
weilen fo  ftark  ift,  dafs  er  den  Umftehenden  Nie- 
fen,  böfe  Augen  und  Halsbefchwerden  erregt. 
Einige,  befonders  Erwachfene,  leiden  an  Rücken- 
tmd  Lenden-  Schmerz;  andere  an  Eckel  und  Er- 
brechen, an  Schlaflofigkeit  und  Irrereden;  Kin- 
der gern  an  Sclilaffucht,  die  in  den  ?v'lafern  häufi- 
ger, als  in  jeder  anderen  exanthematifchen  Krank- 
heit vorkömmt.  Uebrigens  variirt  der  Grad, 
Charakter  und  die  Compofition  des  Gefäfsfiebers; 
es  wird  verftärkt  durch  die  Compoßtion  mit  allen 
denjenigen  Krankheiten  ^  die  Gefäfsüeber  mit  fich 
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führen,  z.  "Ö,  durch  Pneumonieen.  Einige  befon» 
dere  Anomaheen  deffelben  erzählt  noch  Kurfe- 
rius  *)  aus  dem  Tozzetti.  Es  hatte  zuweilen 
den  Typus  eines  doppelten  eintägigen  oder  drey- 
tägigen  Fiebers  ,  und  hörte  mit  dem  Ausbruch 
der  Mafern  auf;  oder  das  Fieber  dauerte  fieben, 
ja  gar  einmal  vierzehn  Tage,  ehe  die  Mafern  aus- 
brachen, und  verfch wand  erft  mit  der  Defquama-- 
tion  derfelben.  Eine  Frau  bekam  täglich  zwey 
Anfälle,  gerade  um  ein  Uhr,  am  Tage  und  wie- 
derum in  der  Nacht,  mit  Froft  und  einem  con- 
vulfivifchen  Hüften.  Am  fünf  und  zwanzigften 
Tage  brachen  di^  Mafern  aus,  mit  deren  Solution 
alle  Krankheits-  Zufälle  verfch  wanden»  In  einem 
anderen  Fall  erfolgte  der  Ausbruch  des  Exan- 
thems am  dreyzchnten  Tage  eines  heftigen,  mit 
Keichhuften  verbundenen  Fiebers.  Waren  diefe 
Fieber  gleich  urfprünglich  wirkliche  vom  Mafern- 
gift  abftammende,  und  in  Mafern  fich  auflöfende 
Gefäfsfieber ,  die  nur  darin  abwichen,  dafs  der 
Ausbruch  des  Exanthems  zögerte?  oder  waren 
fie  anfänglich  für  fich  beftehende  und  von  andern 
Urfachen  entfprungeite  Fieber,  die  entweder  die 
Y/irkung  des  Maferngifts  hemmten,  oder  während 
welcher  der  Kranke  erft  angefteckt  wurde  ?  Dies 
bleibt  ungewifs;  doch  ift  das  letzte  mir  am  wahr- 
fcheinlichften. 

2)  Paffionen  der  oberen  Ausbrei- 
tung der  Schleimhaut,  die  zuweilen  fchon 
dem  Ge^äfsfieber  vorlaufen,  meiftens  gleichzeitig 
mit  demfelben  entftehuj  und  nur  feiten  erft  fpäter 
lieh  entwickeln.  Der  Kranke  hat  einen  ftumpfea 
Druck  in  der  Stirngegend  und  über  den  Augen-" 
höhlen,  und  vollkommen  das  trübe  Anfehen  eines 

*)  Vol.II.  p.  142. 
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Menfchen,  der  von  einem  heftigen  Catarrh  befal- 
len ift.  Die  Augen  find  wäfferigt  und  gJäfern , 
die  Augenlieder  gefch wollen  und  die  Conjunctiva 
ift  zuweilen  röther  als  im  Normalzuftande,  das 
Auge  brennt,  fcheuet  das  Ljcht,  fondert  eine 
grofse  Menge  eines  hellen  und  fcharfen  Waffers 
ab.  An  ähnlichen  Zufällen  leidet  die  Schleim- 
haut der  Nafe.  Sie  ift  gefchwollen,  fchmerz- 
haft.  Mit  häufigem  Niefen  fondert  fich  vieles 
helles  Waffer  ab,  das  zuweilen  mit  BJülftriefen 
vermifcht  ift.  Die  Mundhöhle  ift  riitlier  als  ge- 
wöhfthch,  der  Hals  raub  und  empfindlich.  Zu- 
weilen mag  fich  auch  wohl  die  Krankheit  durch 
den  Schlund  tiefer  hinab  in  den  Darmkanal 
erltrecken.  Wenigftens  leiden  einige  Kranke  frü- 
her oder  fpäter  an  ei '^em  Druck  in  der  Herzgrube, 
an  Eckel  und  Erbrechen,  andere,  befonders  Kin- 
der, an  Diarrhöe,  wodurch  alsdann  das  Erbre- 
chen gemindert  wird.  Endlich  ift  vorzüglich 
noch  die  S  ch  I  ei  m  haut  der  Lungen  afficirt. 
Der  Kranke  ift  beklooimen,  heifer,  hat  einen 
trockenen,  krampfhaften,  oft  bellenden  Hüften, 
der  ihm  faft  keinen  Augenblick  Ruhe  läfst.  Diefe 
Bruftzufälle  pflegen  um  fo  heftiger  zu  feyn ,  als 
die  Augen  und  Nafe  weniger  ?  leiden  und  das  Ex- 
anthem fchwächer  ift»  Auch  mindern  fie  fich  fei- 
ten nach  dem  Ausbruch ,  fondern  werden  gar 
noch  heftiger  nach  demfelben,  wenn  nemlich  auch 
in  den  Luftwegen  Mafern  ausgebrochen  find. 
Doch  wird  der  Hüften  zuweilen  nach  dem  Aus- 
bruch feucht,  und  ift  alsdann  weniger  krampf- 
haft. Erft  mit  dem  Verfch winden  des  Exanthems 
enden  diefe  catarrhalifchen  Zufälle. 

Jene    Erfclieinungen   können    uns    vor  dem 
Ausbruch  auf  die  Idee  eines  heftigen  Catarrhalfie- 
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bers  führen.     Allein  die  Epidemie  ftimmt  für  Ma- 
"fern;  das  Gefäfsfieber  und   die  Paffionen  der  Au- 
gen find  heftiger,     als  fie  im  Gatarrh  zu  feyn  pfle- 
gen ;     und   die  meiften  Kinder  haben    eine  grofS"6 
"  Neigung  zum  Schlaf,  die  im  Schnupfen  fehlt. 

Ob  auch  die  untere  Ausbreitung  der 
Schleimhaut,  welcke  in  die  Harnwege  und 
Gefchlechtstheile  aiiffteigt,  leiden  mag?  Harnbe- 
fchwerden  find  in  den  Mafern  nicht  feiten  ;  das 
weibliche  Geichlecht  bekömmt  oft  eine  erythema^ 
töfe,  mit  Jucken  und  Brennen  und  einer  lympha- 
tifchen  Ausfeh  witzung  verbundene  Röthe  auf  der 
inneren  Fläche  der  Schaamlippen  ,  ymA  die  Ge- 
fchiechtstheile  werden  zuweilen  in  bösartigen 
Mafern,  und  nahe  vor  dem  Tode,  brandig. 

Die  eigentliche  Krankheit  der  Schleimhaut, 
von  weicher  jene  Paffionen  Producte  find,  ift 
wahrfcheinlich  eine  vermehrte  Reitzbar- 
jkeit,  nicht  fowohl  in  den  Blutgefäfsen  als  viel- 
inehr  in  den  abfondernden  Capillar  Gefäfsen,  die 
fich  daher  auch,  nicht  durch  Entzündungen,  fon- 
deru  durch  Abionderungen  äufsert» 

5)  Das  Exanthem  ift  ein  Hautknötchen 
mit  einem  mehr  oder  weniger  rothen  Hof,  Das 
Knötchen  hat  die  Gröfse  eines  kleinen  Mohnfaa- 
mens;  mitten  durch  daffelbe  geht  das  Hauthaar, 
fo,  dafs  es  fcheint,  als  wäre  es  die  gefchwollene 
Haarwurzel  oder  ihre  Kapfei,  Von  diefen  Knöt- 
chen entfteht  die  Rauhheit  der  Haut  beym  Anfüh- 
len der  Mafernkranken»  In  einigen,  doch  in  fehr 
wenigen,  entdeckt  man  eine  gelbe  und  klare 
Ff^uchtigkejt,  wie  in  A(^x\  frifchen  Krätzpufteln. 
Jedes  derfelben  hat  einen  Hof,       Nur  an  einigca 
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Stellen  des  Körpers  fand  Wedekind  *)  diefe 
Knötchen  ohne  Hof.  Der  Hof  hat  ohngpfähr  die 
Gröfse  eines  FJohftichs,  verf  h  viodet  voai  Druck 
des  Fingers,  ift  ei  le  Entzüadur  g  in  der  Gefärs- 
haut  des  MaJpighi'lchen  Netzes,  und  gleichfani 
der  Heerd,  von  dem  aus  die  Metamorphofen  des 
Exanthems  bewirkt  werden.  Das  Knötchen  fällt 
feiten,  wegen  feiner  Kleinheit,  hingegen  der  Hof 
augenblicklich  in  die  Augen,  obgleich  jenes  frü- 
her als  diefec  da  ift»  Der  Ausfchlag  im  Geficht 
ift  rauher  und  erhabner  als  am  Runipf  und  den 
Extremitäten,  Zuweilen  follen  die  Pultein  unge- 
Avöhnlich  gro  s  ,  die  catarrhalifchen  und  febrili- 
fchen  Bewegungen  gering  feyn ,  und  die  Krank- 
heit foll  ohne  Defquamation  enden  **}» 

Das  Exanthem   bricht  in   der  Form  kleiner 
Punkte  wie  Flohltiche    aus.       Anfangs  ift  jeder 

*)  Röfchlaubs  Magazin  zur  Vervollkommnung 
der  Heilkunde  ,  B.  4.  S.  248. 

**)  Sauvages  (1.  c.  T  II.  P  I.  p.  391.)  erwähnt 
noch  der  lluheola  Vdvioloides  ,  die  zugefpitzte 
und  weit  gröfsere  Pufteln,  aJs  die  gewöhnlichen 
Mafern  haben  foll.  Allein  die  im  Journal  de 
Medecine  JuiJlet  \y5S  beCchriebene  Krankheit, 
auf  w^elche  er  lieh  beruft,  ift  die  Zona  herpeti- 
ca, und  den  Namen  flougeoie  boutonnee  ge- 
brauchen die  Franzofen  auch  von  den  Schaaf- 
pocken.  Auch  Grüner  (Vanol.  antiquit.  §, 
XVII,),  die  Medic.  effays  Vol.  V.  p.  27.  und 
Michael  Fehr  C  Scorzonera  curiofa  p.  79.) 
erwähnen  einer  Art  iMafern  mit  grofsen  Pufteln^ 
die  der  letzte  ein  hermaphrodiricum  variolaruaa 
et  morbillorum  genus  nennt.  Hieher  gehört  anch 
der  Unterfchied  ,  den  man  zwifcben  Mafern  und 
B-ötheln  gemacht  Kat.  In  den  rneiften  Fällen 
mag  man  wohl  falfche  Pocken,  oder  den  puftu- 
löfen  Scharlach  für  iViafern  angefehen  haben» 
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Fleck  difdnct,  in  der  Folge  fiiefsen  die  Höfe' von 
melireren  zufammen,  und  bilden  rothcrlnfeln  von 
verfchiedener  Gröfse  und  Geftalt.  Die  Pufteln 
gruppiren  ficb  an  einigen  Stellen  der  Haut  ftärker, 
die  Gruppen  reihen  fich  in  Strichen  vtrie  an  Fäden 
zufammen  ,  oder  bilden  Infein  von  unbeitiTimterj 
eckiger,  oft  halbmondförmiger  Geftalt,  zwifchen 
welchen  die  Haut  ihre  natüdiche  Farbe  hat» 

Der  Ausbruch  erfolgt  mit  dem  dritten  Fie-. 
beranFali,  feiten  früher  oder  fpäter.  D^efer  An- 
fall ift  der  heftigfte.  Die  Haut  ift  brennend  heifsj 
der  Puls  fehr  gtfchvdnd,  der  Mifsmuth  und  die 
Unruhe  gröfser  als  bey  den  Pocken,  Es  entfteht 
Irrereden  oder  Schlaf/acht,  und  die  vorhandene 
vermehrt  ßch.  Ift  der  Schweifs  ftark  und  der 
Abgang  des  Urins  gering,  fo  können  auch  Kräm- 
pfe ,  Convulfiooen  und  Failfuchten  fich  einfteüen. 
Der  Ausfchiag  bricht  zuerft  und  einzeln  an  der 
Stirn,  unter  dem  Kinn,  am  Hal!»e;  dann  an  der 
Nafe,  den  Wangen  und  um  den  Mund  herum; 
in  dem  folgenden  Anfall  am  Rumpf  und  den  Ar- 
men, während  der  am  Kopf  lieb  mehrt  und  röther 
wird;  und  zuletzt  an  den  Beinen  aus.  Selten, 
und  wider  die  Norm ,  zeigt  fich  das  Exanthem 
früher  an  den  Schultern  und  am  Rumpf,  als  am 
Geficht^  Am  behaarten  Theil  des  Kopfs,  in  den 
Handflächen  und  unter  den  Fufsfohlen  entfteht 
kein,  auf  dem  Bauch,  fo  wie  an  den  Orten,  die 
ftark  tranfpiriren,  in  den  Achfeihöhlen,  Knie- 
kehlen, und  zwifchen  den  Schenkeln  ein  fparfa- 
mer  Ausfchiag^  Der  Ausbruch  erfolgt  in  zwey^ 
köchftens  drey  Fieberanfäilen ,  in  deren  Nach- 
lafs  die  Haut,  die  bis  dahin  trocken  war,  mei- 
ftens  zvL  dücften  anfängt» 
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Es  giebt  allerdings  auch  bey  den  Mafern  eine 
Verfchiedenheit  in  der  Quantität  des  Ausfchlags, 
die  aber  nicht  fo  gröfs  als  bey  den  Pocken  ift. 
Mehr  oder  weniger  ift  bey  allen  Kranken  die 
ganze  Oberfläche  mit  dem  Exanthem  bedeckt. 
Doch  foil  es  zuweilen  an  den  Extremitäten  fehlen, 
und  Sydenham  *}  erwähnt  einer  Krankheit, 
bey  welcher  nur  hie  und  da,  am  hinteren  Theil 
des  Halles  ,  den  Schultern  und  Rumpf  einzelne 
Mafernflecke  ausbrachen« 

Entftehn  auch  an  den  inneren  Th ei- 
len Mafern?  In  der  ganzen  Mundhöhle,  am 
Gaumen,  dem  Zapfen  und  den  Mandeln,  Tagt 
Will  an  **),  brechen  rothe  Flecke  aus,  welche 
am  andern  Tage  zufammenfliefsen,  und  eine  all- 
gemeine ftrahiichte  Röthe  bilden,  die  bis  in  den 
Rachen  herabfteigt,  und  eine  Rauhheit  des  Halfes 
verurfacht.  Frank  ***)  fah  fie  an  der  Zunge; 
Lieuteaud  f)  im  Schlünde,  der  Luftröhre, 
auf  den  Eingeweiden  der  Bruft-  und  Bauchhöhle; 
Kofenftein  glaubt,  der  Hüften  entftehe  von 
einem  Mafernausbruch  in  den  Lungen,  und  Wil- 
fon  ff)  lagt,  dafs  man,  wenn  der  Kranke  wäh- 
rend des  Ausbruchs  ftirbt ,  die  Luftröhre  und 
ihre  gröfseren  Aefte,  wie  bey  den.  Pocken,  mit 
Mafern  bedeckt  finde* 

Die  Farbe  des  Exanthems  folI  mehr  dun- 
kel- als  hellroth  feyn.  Zu  blaffe  Mafern  taugen 
nicht,  und  noch  weniger  diejenigen  ,  welche  dun- 
kelpurpurfarben,  violett,  bleyfarben  oder  fchwars? 

*)  1.  c.  T.  I.  p.  144. 
**)  1,  c.   B.  3.  S.   166. 
^**)  L.  IIL  p.  238. 
t)  Prec   de  Medec.  p.  604. 
tt)  h  c,  Vol.  II,   p.  41  ö. 
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ausfehn.  Diefe  Parbe  ift  nemlich  eine  Folge  des 
Mangels  der  Oxydation  des  Bluts  durch  die  Re- 
fpiralion  oder  eines  fauligten  Zuftandes  deffeiben. 

Die  Haut  ift  hart  und  gefpannt  bey  vielen 
Mafern,  doch  feiten  fo  gefchwollen,  dafs  ß'h  die 
Augenlieder  fchliefsen.  Und  felbft  in  diefeiuFall 
dringt  die  Geicliwulft  nicht  fo  tief,  w^'e  hey  den 
Pocken,  bis  in  die  Fetthaut  ein.  Ein  piötziiches 
Welkvverden  der  il,ut,  mit  Verichwinden  der 
Mafern  von  derfelben,  ift  übel  und  deutet  auf 
Lähmung  der  Lebenskräfte  hin. 

Nach  geendigtem  Ausbruch  hören  der  Ecke! 
und  das  Erbrechen,  wenn  diefe  Zufälle  nicht 
galligten  Urfprungs  find,  fo  vi^ie  die  Rücken- 
ichmerzen,  die  Krämpfe  und  das  Irrereden  auf, 
oder  iaffen  Avenigftens  nach.  Allein  die  catarr 
riiali fch an  Befch werden,  fo  wie  das  Gefäfsfieber, 
dauren  mit  gleicher  Heftigkeit  fort.  Ja  der  Hü- 
ften wird  fogar  zuweilen,  vielleicht  dann ,  wann 
auch  in  den  Lungen  Mafern  ausgebrochen  find, 
ftärker  als  er  war. 

Die  Mafern  ftehn  ohngefähr  drey,  höchftens 
fünf  Tage,  und  verfchwinden  dann  wieder  in  der 
Ordnung,  in  welcher  fie  ausgebrochen  find.  Die 
Defquaniation  entfteht  meiftens  gleich  mit  dem 
V^erfchwinden  des  Exanthems,  zwifchen  dem  fie- 
benten  und  eilften  Tage ,  da  fie  beym  Scharlach 
z,uweilen  erft  fpät  nachher  erfolgt»  Die  Röth^ 
verwandelt  fich  in  eine  bräunlichte  Farbe,  die- 
Oberhaut  trennt  fich  und  fchuppt  fich  mehl  -  und 
kleyenartig,  mit  einem  mehr  oder  weniger  ftar- 
ken  Jucken  der  Haut  ab,  das  fo  lang,  als  die 
Defquamation  ,  drey  und  mehrere  Tage  dauert. 
Zuweilen  f ollen  fich  di^  Mafern   auch  okne  Ab- 

jfchup- 
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fcliuppung  enJen,  ohne  dafs  nachher  übele  Zu- 
fälle erfolgen  *).  Vielleicht  ift  dies  möglich, 
wenn  das  Fieber,  wie  die  Entzündung  der  Haut, 
gering  ift.  In ,  allen  andern  Fällen  ift  der  Man- 
gel der  Defquamation  abnorm,  Folge  von  ün- 
thätigkeit  der  Haut  und  fchweriich  ohne  Folgen» 

Um  diefe  Zeit  verwandelt  fich  die  Ausdün- 
ftung  in  einen  mehr  oder  weniger  ftarken  und 
allgemeinen  Schweifs,  der  die  follemne  Rrife  der 
Mafernkraukheit  ift,  und  weder  durch  einen  ver- 
mehrten Harnabgang,  noch  durch  eine  Diarrhöe 
vollkommen  erfetzt  werden  kann.  Doch  zuvt^ei- 
len,  befonders  bey  Kindern,  wird  die  Krankheit 
auch  durch  einen  Durchfall  entfchieden,  nur  mufs 
er  nicht  roh,  heftig  und  anhaltend  feyn.  Merk- 
würdig ift  To  z  z  et  ti's  **)  Beobachtung,  Meh- 
rere Kranke  bekamen  gleich  am  erften  Tage  des 
Ausbruchs  einen  galligten  Durchfall,  der  zwey 
Tage  lang  mäfsig'anhielt,  und  von  dem  Augenblick 
feines  Erfcheinens  an  wichen  nicht  allein  Hüften 
und  Gefäfsfieber,  fondern  felbft  die  Mafern  ver- 
fch wanden  obne  übele  Folgen,  Heberden 
führt  einen  Fall  an,  wo  am  vierten  Tage  ein  hef- 
tiger Speichelflufs  entftand,  der  acht  und  vierzig 
Stunden  dauerte,  wobey  der  Hüften  verfchwand, 
und  überhaupt  alle  Zufälle  der  Krankheit  erleich- 
tert "^^vurden. 

Von  dem  Augenblick  an,  wo  fich  die  Ma- 
fern entfärben  und  die  Krife  eintritt,   beffert  fich 

der  Patient ,    der  bis  zu  diefer  Zeit  heftig  krank 

^   a:U   ; 

♦)  Seile  Pyretol.  edit.  fec.  p.  176/   Vogel   1.^0. 

3  Th.  S.  197.  Li 

**0  Burfen  1.  c.  Vol.  II.  p,  J42. 

Reil»  Ficbcrlehr«.  j^BÄ,  O 
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ift,  zufebends  und  von  Stunde  zu  Stunde.  Die 
Krankheit  bricht  gleichfarn  per  apocopen  ab, 
die  Augen  werden  bell  ,  der  Hüften  hört  auf, 
und  das  Gefäfsfieber  ift  verfch wunden.  Wo  diefe 
Metamorpbofe  nicht  eintritt,  die  Engbrüftigkeit, 
der  Hüften,  das  Gefäfsfieber  über  diefe  Periode 
hinaus  fortdauren ,  da  ift  mehr  als  Mafernkrank- 
heit,  Lungenentzündung  oder  irgend  ein  anderer 
abnormer  Zuftand  vorbanden. 

§.  ■    4o. 

In  der  Diagn  ofis  kann  der  Arzt  feiten 
tiefer  als,  der  Laye  gehn.  Der  Kranke  hat  Ma- 
fern,  weil  er  fcbuppigt  ausfieht,  eine  rothe  Haut 
und  noch  keine  Ma fern  gehabt  bat,  die  gerade 
jetzt  gräffiren.  Denn  der  Krankbeits  -  Procefs 
felbft  ift  ihm  völlig  unbekannt;  die  Gompolitionen 
lind  zufällig,  und  das  Exanthem  hat  nicht  Form 
und  Charakter  genug,  um  es  mit  Zuverläffigkeit 
unterfcheiden  zu  können.  Mit  Petechien,  Pocken 
und  Friefel  wird  man  es  nicht  fo  leicht  ,  aber 
defto  leichter  mit  dem  Scbarlacb  und  den  puftu- 
löfen  Abarten  deffelben  verwechfeln,       ^^' 

i)  Die  Petechien  find  dunkler  von  Far- 
hSy  nicht  über  die  Haut  erhaben,  verfchwinden 
nicht  vom  Druck  des  Fingers,  brechen  in  meh- 
reren und  unbeftimmten  Sätzen  aus,  haben  eine 
andere,  meiftens  geringere  Hauttemperatur,  an- 
dere   Compofitionen    und    keine    catarrhalifchea 

Zufälle« 

■*>      . 

2)  Die  Pocken  kann  man  nur  im  Aus- 
bruch mit  den  Mafern  :  verwechfeln.  Doch  ift 
das  Hautknötchen  der  Mafern  kleiner  und  über 
der  Haut;  der  Pocken  gi-öfser  und  in  der  Haut» 
BeMe  Ex;antheme  haben  eine  verfchiedene  Beglei- 
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tung;  die  Pocken  füllen  üch  ipäter  mit  Eiter,  dau- 
TGa  länger  und  laflen  Narben  nach. 

5)  Der  Friefel  bricht  nitÄngft  und  fauer- 
riechenden  Schweiisen  aus,  nicht  im  Geficbt  und 
an  den  Händen.  Das  Exanthem  ift  bläff  er,  hat 
keinen  rothen  Hof,  enthalt  ia  der  Spitze  Lymphe. 
Die  Eruptionen  dauren  fort,  fo  lange  als  ihre 
ürfache  fortdauert* 

4)  Am  meiften  nähern  fich  Scharlach 
und  Mafern.  Daher  behaupten  auch  Morton  *> 
und  andere  Aerzte,  dafs  fie  blofse  Spielarten  und 
nicht  wefentlich  verf-hieden  ieyen ,  welches  aber 
fchon  dadurch  widerlegt  wird,  dafs  die  eine  die- 
fer  Krankheiten  nicht  vor  der  andern  fchützt. 
Wegen  diefer  Aehnlichkeit  find  beide  Krankheiten, 
immerhin  verwechfelt  Was  Scharlach  war,  ift 
als  bösartige,  faule,  mit  gemeiner  und  brandiger 
Bräune  verbundene  Mafern  befchrieben,  und  da- 
durch die  gröfste  Verwirrung  in  die  Nofologie 
gebracht.  Auf  diefem  Wege  ift  mau  wahrfdiein- 
lich  auch  auf  die  Idee  der  Röthein  gekommen» 
Man  hat  eine  Spielart  des  Scharlachs,  den  puftu- 
löfen,  vom  Scharlach  abgetrennt,  und  fie  als  eine 
eigenthümliche  Art  zwifohen  Mafern  und  Schar- 
lach geftellt.  Am  leichteften  kann  man  die  Ma- 
fern mit  dem  puftulöfen  Scharlach  verwechfeln, 

O    2 

^)  Scarlatinam  prorfus  eamdem  effe  cum  morbillis 
cenfeo  et  folo  efflorescentiae  modo  ab  Ulis  difta- 
re,  qai  pari  ratione  inter  variolas  diCtinctas  et 
confluentes  eft.  Exulet  ergo  per  me  e  cenfu 
morboruQi  haecce  febris,  nifi  cuipiam  morbil- 
lorum  confluentium  titulo  eam  inpofteruni 
defigaare  vilum  fuerit.  Opera  medica  Amftelo« 
danii  i6q(>,  ?.  3,  p.  43» 
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wenn  zu  jenen  fich  Bräune,  zu  diel'em  fich  Augen- 
entzündung hinzugefelit.  Um  beide  zu  unter- 
fcheiden  5  niufs  man  darauf  Rückficht  nehmen, 
dafs  im  Scharlach  die  Lichtfcheue^  ujid  Abfonde- 
rung  der  Thränen  nie  fo  ftark,  als  in  den  Ma- 
fern,  und  überhaupt  die  Augenkrankheit  nicht 
fowohl  Defluxion  als  vielmehr  Entzündung  ift. 
Im  Scharlach  find  die  Pufteln  gröfser,  ifolirt,  we- 
niger allgemein  und  gleichmäfsig  über  die  Haut 
verbreitet,  nicht  fo  häufig  im  Geficht,  meiitens 
mit  eingefprengten  runden  und  €;rythematöfen  Fle- 
cken verbunden.  Hingegen  find  die  Infein  eckig, 
welche  von  den  zufammengefloffenen  Mafern  ge- 
bildet vrerden*  Der  Scharlach  fchuppt  fich  in 
gröfseren  Lappen  ab,  und  hat  andere  Nacbkrauk- 
heiten  als  die  Mafern.  Endlich  niufs  man  es  noch 
erwägen,  welche  Epidemie  gegenwärtig  herrfcht, 
isnd  zu  welcher  von  beiden  Arkfteckungen  diePer- 
fonen,  welche  ergriffen  werden,  fähig  find. 

Noch  fchwieriger  ift  es  ^  die  Mafern  von  an- 
deren Ausfchlägen  zu  unterfcheiden,  die  wir 
noch  nicht  einmal  nach  ihrer  äufseren  Geftalt  auf- 
gefafst  und  durch  den  Inbegriff  ihrer  Symptome 
fixirt  haben*  Der  Art  find  z*  B.  die  Krankheiten, 
die  noch  als  ein  unbekanntes  Chaos  der  Nofolo- 
gie  unter  den  Namen  der  unächten  Mafern,  des 
Mafernfiebers  ohneAusfchlag  u»  f.  w.  vorkommen, 

i)  Giebt  es  fälfche  Mafern,  die  nicht  für 
eine  neue  Anfteckung  fchützen?  Falfch 
kann  nichts  feyn,  was  die  Natur  hervorbringt» 
Es  kann  alfo  nur  die  Frage  feyn,  entweder  ob  die 
wirklichen  Mafern  zuweilen  eine  folche  Modifi- 
cation  haben  können^  dals  fie  mcht  fchützes;  oder 
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ob  es  andere  den  Mafern  ähnliche  Ausfchläge 
giebt,  die  man  mit  ihnen  verwechfeit  hat,  und 
welche  natürlich  niaht  wider  die  Infection  der  Ma- 
fern fchützen  könne« ,  weil  fie  keine  Malern  find  3 
Es  ift  möglich,  dafs  in  der  Gruppe,  die  wir  Ma- 
fern nennen,  nichf  das  Exanthem,  fondern  das 
Gefäfsfieber,  die  Anlage  tilge.  In  diefem  Fall  wird 
der  Patient  die  Mafern  wieder  bekommen  ,  wenn 
das  Gefäfsfieber  in  der  Gruppe  fehlt,  obgleich 
das  örtliche  Mafern  -  Exanthem  an  fich  acht  ift» 
Es  ift  ferner  möglich,  dafs  von  einem  verdorbe- 
nen Mafern-  Gift  ein  Baftard- Exanthem  entftehen 
könne,  das  den  Mafern  ähnlich,  aber  nicht  gleich 
ift,  alfo  auch  für  künftige  IMafern  nicht  fiebert. 
Das  nemliche  gefchieht  bey  den  Pocken.  Es  ift 
endlich  möglich  ,  dafs  es  den  Mafern  ähnliche 
Ausfchläge  giebt ,  die  epidemifch  wie  fie  graf- 
firen,  anftecken,  aber  bis  jetzt  noch  nichtgehö- 
rig beobachtet  und  von  ihren  verwandten  Exan- 
themen getrennt  find.  Ein  Kind  bekam  am  Abend 
ein  heftiges  Gefäfsfieber  mit  Zuckungen  und 
Schlaffucht.  Früh  brach  ein  Exanthem,  zuerft 
im  Geficht ,  dann  über  den  ganzen  Körper 
aus,  das  den  Mafern  vollkommen  ähnlich  war. 
Alle  Zufälle  hörten  mit  dem  Ausbruch  auf,  und 
um  Mittag  verfchwand  auch  das  Exanthem  fchon 
ohne  allen  Nachtheil.  In  der  ganzen  Gegend  war 
keine  Mafern  -  Epidemie.  Diefe  Krankheit  habe 
ich  einige  Zeit  nachher  auf  dem  hiefigen  Waifen- 
haufe  epidemifch  beobachtet,  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Mafern  graffirten.  Mehr  als  dreyfsig  Rinder, 
und  zwar  folche,  die  höchft  wahricheinlich  noch 
keine  Mafern  gehabt  hatten  ,  erkrankten  mehr 
oder  weniger  heftig ,  und  mit  dem  erften  oder 
zweyt  n  Fieberanfall  brach  ein  den  Mafern  ähn- 
liches Exanthem  aus ,    das   nach   fechs  ^    zwölf  ^ 
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höchftens  vier  und  zwanzig  Stunden  wieder  ver- 
fchwand,    ohne  alle  nachtheilige  Folgen,    wenn 
gleivli  von  Seiten  der  Cur   und  des  Regimes  alles 
angewandt  war  ,     es  auf   der  Haut  zu   erhalten. 
Au:h   Vogel  *)    und  Fordyce  **)    erwähnen 
folcber  Epidemieen  ,    in  weichen  das  Exanthem 
fchon   binnen  vier  und   zwanzig  Stunden  wieder 
verfchwand.      Während  der  epidemifchen  Mafern, 
fagt   Will  an  ***),    kommen   Fälle  vor,    in  wel- 
chen der  Au^fchlag  leine  Stadien  ohne  böfe  Au- 
gen,    Bruftbefchwerdeo   undHufien  durchläuft, 
und    der    Puls    wenig   von  der    Norm   abweicht* 
Noch  meynen  einige,   dafs  Malern,   rlie  lieh  nicht 
abfchuppen ,  wie  fie  Vogel  f)  «nd  Metzger  ff) 
beobachtet  haben ,    uoächt  feyen ,   und    für    eine 
uene  Infeetion  nicht  fchützen.        Allein   die  Ab- 
fchuppung  als  folche,  kann  darauf  keinen  Einflufs 
haben,    fondern  nur   ein  Zeichen  eines  anderen, 
den    Mafern-  ähnlichen    Exanthems,    oder   einer 
-wahren  Mafernkrankheit  feyn,   der  aber  diejenige 
Beftimmung  fehlt  5    durch  welche  fie  die  Anlage 
tilgt. 

2)  Kann  der  IVIenfcb  mehr  als  ein- 
mal d  i  e  M  a  f  e  r  n  bekommen?  W  i  1  f  o  n  j-l-f ) 
führt  einige  Falle  an ,  dafs  bald  nach  dem  Ende 
der  Mafern  das  Fieber  fich  von  neuem  erhoben, 
tind  einen  neuen  Ausbrach  des  Exanthems  her- 
' vorgebracht  habe.  Wenn  nach  den  Mafern,  fagt 
Home,  gefch wollene  Drüfen  zurückbleiben,  fo 

*)  1.  c.   B.3.  S.  191. 

^*)  Fragm,  med.   p.  63. 

^**)  1.  c.  B.  3.  S.  177. 

t)  1-  c.  B.  3.  S.  20^. 

tt)  Ve-rm.  Sehr.  B.  2-  S.  167. 

tft)  !•  C'  Vol.  IL  p,  412.   ■ 
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ent^^fteht  ein  neuer  Ausbruch  derfeiben  ,  wenn  jene 
Drüfenfich,  oft  mehrere  Jahre  nach  überftande- 
ner  Krankheit,  zertheilen.  ßurferius*)  führt 
verf'.hiedene  beyipiele  zweymaligerj  ja  dreymali- 
ger  Mafern  an,  und  Wen  dt  **)  will  gar  in  der 
nemlichen  Epidemie  an  einem  Subject  die  Krank- 
heit zweymal  beobachtet  haben.  Doch  hat  Mor- 
ton nur  einmal,  und  Rofenftein  in  feiner 
vierzig]ährigen  Praxis ,  fo  wie  Willan  ***)  nie- 
mals die  Wiederkehr  der  wirklichen  Mafern  beob- 
achtet. Offenbar  giebt  es  Mafern  ,  die  das  Ver- 
mögen haben,  die  Anlage  zu  tilgen,  und  diefe 
können  als  folche  nicht  wiederkommen.  Hin- 
gegen fchützen  örtliche  oder  B^ltard  -  Mafern 
nicht.  Und  endlich  mag  man  oft  die  Mafern  mit 
anderen  ihnen  ähnelnden  Ausfchlags-Krankheiten, 
die  gern  gleichzeitig  mit  ihnen  grafßren ,  z.  B.  mit 
dem  oben  erwähnten  flüchtigen  Exanthem  ,  oder 
mit  dem  puftulöfen  Scharlach  verwechfelt  haben. 
In  einer  Epidemie  lyoS  bekamen  mehrere  Perfo- 
nen  die  Mafern  wieder,  aber  das  Exanthem  glich 
dem  Nelfelausfchlage  ****);  in  einer  anderen,  die 
1782  graifirte,  bekamen  fechs  und  vierzig  erwach- 
fene  Menfchen  und  fechs  zehn  andere -Perfonen  die 
Mafern  wieder,  die  fie  vorher  fchon  gehabt  hat- 
ten t).  Gegen  beide  Fälle  bin  ich  mifstrauifch  ; 
dort  gegen  das  Exanthem ,  hier  gegen  die  grofse 
Zahl  derer,  die  wieder  befallen  wurden. 

^)'Vol.  II.  p.98. 

^*)  Nachr.  von  dem  Kranken-  kiftitut  in  Erlangen, 
fünfte  und  fecbste  Nachr.  S.  22. 

^'^*)  1.  c.  B.  3.  S.  179. 

^*^^)  Medic.  eCfays  cf  Kdinb.  Vol.  V. 

I)  Burfer.  Vol.  II.  p.  99. 
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3)Giebt  esMafernfieber  ohneMa- 
fern?  Morton  erwähnt  eines  Mafernfiebers, 
bey  dem  aller  Ausfchlag  fehlte;  Haen*)  fagt, 
diele  Erfcheinung  fey  in  Mafernepidemieen  häufig. 
Mehrere  Perfonen  bekamen  in  der  herrfchenden 
Epidemie  alle  Zuiälle,  die  vor  dem  Ausbruch  der 
Mafern  gewöhnlich  find,j  welche  aber  in  weni- 
gen Tagen  ohne  Ausbruch  verfch wanden.  Mo- 
nathe  und  Jahre  nachher  wurden  fie  von  neuem 
von  der  Krankheit  befallen,  und  zwar  nun  mit 
Hautausfchlag  **),  Man  will  noch  bemerkt  haben, 
dafs  in  den  genannten  Fällen  ein  ftarker  Schweifs 
entftehe,  der  die  Stelle  des  Ausfchlags  vertritt. 
Das  Maferngift  kann  die  Gruppe  bald  öbercom- 
plet,  bald  vollzählig,  bald  unvollftändig,  und 
nur  einzelne  Arten  .'derfelben  hervorbringen,  wie 
dies  auch  bey  den  Pocken ,  Scharlach  und  andern 
Ausfchlagskrankheiten  gefchieht,  Indefs  ift  hier 
Irrthum  möglich.  Der  Ausfchlag  kann  gering, 
undeutlich,  oder  an  bedeckten  Theilen  des  Körpers 
feyn.  Man  mufs  in  diefem  Fall  den  Mund  und 
Gaumen  unterfuchen ,  wo  er  oft  anzutreffen  ift, 
wenn  er  auf  der  Oberfläche  weniger  deutlich  er- 
fcheint.  Menfchen ,  welche  bereits  die  Mafern 
gehabt  haben ,  können  von  dem  Athem  folcher 
Kranken  ,  die  Mafern  oder  Keichhuften  haben, 
eine  leichte  Entzündung  der  Augen,  Niefen,  ei- 
nen heftigen  Hüften  mit  einem  Gefäfsfieber  be- 
kommen. Und  endlich  kann  man  epidemifche 
Catarrhalfieber,  die  gern  gleichzeitig  mit  den  Ma- 
fern herrfchen,  für  ein  Mafernfieber  ohne  Aus- 
fchlag anfehn.     Ob  jene  Krankheit  für  eine  künf- 

*)  Febr.  divif.  VI.  §.  6, 

**)  Medic,  effays    Vol,  V,      Keil  Mem,  clinica 
Fafc,  II.  p,  11, 
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tige  Infection  fiebern  mag?  Ich  follte  es  faft  glau- 
ben, wenn  neuiJicb  nicht  die  örtliche  Efflorescenz, 
fondern  der  allgemeine  Procels  des  Gefäfsfiebers 
die  Anlage  tilgU  In  den  Fällen  ,  wo  nach  der  in 
Anfrage  ftejienden  Krankheit  die  Mafern  noch 
einmal  kommen,  mag  wohl  das,  was  man  für  ein 
Mafernfieber  ohne  Mafern  angefehen  hat,  ein  Ca- 
tarrhalfieber  oder  irgend  etwas  anders,  gewefea 
feyn.  / 

4)  Endlich  erwähnen  noch  verfchiedene 
Aerzte  der  irregulairen  Mafern  als  einer 
befondern  Art.  Allein  die  Anomalie  derfelbea 
in  ihrem  Verlauf,  w^odurch  fich  diefelben  charak- 
terifiren  ,  rührt  nicht  etwa  von  ihrer  fpecifikea 
Natur,  fondern  bald  von  ihrem  fthenifchen  oder 
afthenifchen  Charakter  ,  von  ihrer  Compofition 
mit  anderen  Krankheiten,  bald  von  Nebenreitzen, 
z.B.  Würmern  oder  Galle,  von  der  Körpercon- 
ftitution  des  Kranken,  oder  von  der  fehlerhaften 
Behandlung  feiner  Krankheit  her.  Dies  erheilt 
auch  fchon  daraus,  dafs  die  irregulairen  Mafern 
fleh  nicht  als  folche  fortpflanzen,  fonderri  durch 
die  nächfte  Infection  wieder  in  normale  übergehn. 

Aufser  den  zur  gewöhnlichen  Gruppe  gehö- 
rigen Krankheiten,  fetzen  fich  die  Mafern  noch 
mit  verfchiedenen  andern  zufammen,  befonders 
wenn  fie  fthenifch  oder  afthenifch  find,  oder  in 
Perfonen  vorkommen  ,  die  eine  fehlerhafte  Ge- 
fundheit  haben.  Einige  der  vorzüglichften  Zu- 
fammenfetzungen  will  ich  anführen. 

i')  Entzündungen,  befonders  der  Au- 
gen, Nafe,  des  Rachens  und  der  Lungen,  alfo 
der  Theiie 5  die  von  der  oberen  Ausbreitung  der 
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Schleimliaut  bedeckt,  von  dem  Maferngift  afficirt 
und  gewöhnlich  vom  Catarrh  befallen  werden.  Un- 
ter diefen  iltdie  Lungenentzündung  die  ge- 
fäbrlichfte,  Sie  entfteht  meiitens  bald  ,  um  die 
Zeit  des  Ausbruchs  >  zuweilen  aber  auch  fpäter, 
sm  Ende  der  Mafern  und  als  Nachkrankheit.  Die 
Urfa che  ihrer  Verbindung  mit  den  Mafern  liegt 
bald  in  der  Luftconftitution  ,  bald  in  der  fcrofu- 
jöfen  und  erblichen  Anlage  und  üblen  Bildung  des 
Körpers,  oder  endlich  in  der  falichen,  befonders 
reitzenden  Behandlung  bey  vorhandener  Sthenie, 
Zuweilen  feilen  auch  Mafern  nüt  Halsentzün- 
dung zufammengefetzt  (Rubeola  anginofa)  vor- 
liommen.-  Doch  kann' man  ßch  hierin  geirrt  und 
den  puftulöfen  Scharlach  für  Mafern  angefehen 
haben.  Wenn  in  den  Mafern  das  Erbrechen 
heftio",  und  mit  Magen-  oder  Golik-  Schmerz  ver- 
bunden ift,  fo  hat  man,  befonders  bey  Kindern, 
eine  mehr  oder  weniger  ftarke  Entzündung 
der  Schleimhaut  des  Speifekanals  zu 
fürchten.  Diefe  Entzündungen,  befonders  die 
Pneumonieen  ,  welche  fämmtlich  dem  Lauf  der 
Schleimhaut  folgen,  und  meiftens  mehr  oberfläch- 
lich als  eindringend  in  das  Parenchyma,  nicht  fo- 
■yj^ohl  phlegmonoideifch  ah  vielmehr  erythematös. 
Daher  fcheint  es  auch,  dafs  die  Pneumonieen  in 
den  Mafern  einigermafsen  in  ihren  Zufällen  von 
den  gewöhßhchen  abweichen,  z.  B.  fchneli  er- 
fticken,  ohne  Blntauswurf  find,  und  fich  feiten 
durch  einen  ftarken  und  gekochten  Auswurf  ent- 
fcheiden. 

q)  Nafenbluten  ift  eine  bey  Mafern  ge- 
wöhnliche Erfcheinung^  In  der  erften  Periode  der 
Krankheit  und  bey  einem  fthenifchen  Charakter 
derfelbeuj    erleichtert  es  meiftens  das  Gefäfsiie- 
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her  und  die  Pafßonen  des  Kopfs  und  der  Bruft, 
Hingegen  ift  es  zu  fürchten,  wenn  es  zu  heftig, 
anhaltend,  colli quativ  ift ,  von  einem  zu  warmen 
Regime  und  von  der  Erfchütterung  des  Huftens 
veranlafst  wird ,  oder  blaffe,  fcrofulöfe  und  zum 
Kafenbluten  geneigte  Subjecte  befällt»  Beym  Aveib- 
lichen  Gefchlecht  tritt  gern  die  Reinigung 
aufser  der  Zeit  ein,  wenn  die  Krankheit  einen 
entzündlichen  Charakter  hat. 

3)  Pocken.     Dafs    Mafern   und    Pocken 
bald  auf  einander,  nach  der  Einimpfung  der  Po- 
cken erft  die  Mafern,    und   nachher  die  Pocken 
entftehen  können,  bezweifle  ich  nicht.      Aber  un- 
wahrftheinlich  find  mir  gleichzeitige  Mafern  und 
Pocken»        Jedes   diefer  Exantheme  fetzt  eine  ei- 
genthümliche  Richtung   des  kranken  Lebenspro- 
ceffes      voraus  ,      der    wahrfcheinlich     nicht    zu 
eineriey  Zeit   aucn   die  entgegengefetzte  Richtung 
haben  kann.        Die  ni elften   Beobachtungen    find 
von  Kindern,  denen  die  Pocken  inoculiret  waren« 
INach    der  Einpfropfung   zeigten  fich  die  Mafern, 
endeten  erft  ihren  Verlauf ,  und  dann  erft  entftand 
das    Pockenfieber,       Währen'd    der    Zeit   blieben 
die  Metamorphofen  an  den  Impfwtftiden  entweder 
ftehen,  oder  gingen  gar  zurück.     In  allen  Fällen, 
folgten  fehr  gutartige  Pocken.        Doch  will  man 
auch   die  Gleichzeitigkeit    beider    Exantheme  an 
Einem  Subject  beobachtet  haben  *)♦ 

4)  Endlich  kann  fich  den  Mafern  noch  ein 
gaftrifcher  Zuftand  zugefellen.  Kinderha- 
ben gerne  Würmer  und  Unreinigkeiten  bey  fich ; 
gewiffe  Epidemieen  greifen  >  befonders  im  Herbft, 

*)  Haen  febr.  divif,  VI.  §.  6.   Rofenfttin  1.  c, 
S.  3o3, 
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die  von  dem  Sonnengeflecht  und  der  Arteria  coe- 
liaca  beherrfchten  Eingeweide  an.  In  dem  letz- 
ten Fall  bringt  das  Gift  entweder  eine  rein  ner- 
vöfe  oder  inflamm atorifche  Ataxie  der  genannteil 
Eingeweide  hervor,  die  fich  zwar  durch  eine 
weifse  Zunge,  Eckel,  Erbrechen,  Druck  in  der 
Herzgrube  und  Angft  äufsert,  aber  keinen  aus- 
zuleerenden Stoff  hat,  und  durch  Brech  -  und 
Laxirmittel  verfchlimmert  wird.  Oder  jener 
Rrankheits- Zultand  äufsert  lieh  vorzüglich  durch 
eine  vermehrte  Abfonderung  und  durch  Erzeu- 
gung eines  Stoffs,  der  ausgeführt  werden  mufs. 
Dies  mufs  man  hauptfächlich  an  denri  üblen  Ge- 
ruch des  Athems  und  des  Aufftofsens,  an  dem 
bittern  Gefchmack,  der  gelben  Farbe  der  Haut 
und  des  Urins,  der  Erleichterung  nach  der  Aus- 
leerung, der  ßefchaffenheit  des  Ausgeleerten  und 
an  dem  Charakter  der  Epidemie  erkennen.  Irr- 
thum  im  ünterfcheiden  diefer  Zuftände  ift  fo 
leicht  als  gefährlich  für  die  Kranken. 

§•  43. 

Der  Charakter  der  Mafern  ift  in  der  Re- 
gel fthenifch  ,  feiten  afthenifch.  Beide  Zuftände 
bringen  Anomalieen  der  Krankheit  hervor,  wenn 
üe  einen  hohen  Grad  haben.  Jede  Art  in  der 
Gruppe  wird  heftiger,  die  Gruppe  zufammenge- 
fetzter,  der  Verlauf  anomalifch.  Das  Exanthem 
entfteht  zu  früh  oder  zu  fpät,  bricht  am  Rumpf 
früher  als  am  Geficht  aus,  fteht  nicht  feft,  ver- 
fchwindet  zu  fchnell ,  oder  bleibt  zu  lange,  hat 
eine  zu  blaffe,  oder  eine  zu  dunkle,  braune,  blaue 
und  fchwarze  Farbe»  Beym  Zurückweichen  des 
Ausfchlags  entftehen  gern  Uebertragungen,  Irre- 
reden, Krämpfe,  Paeiamonieeü ,  Durchfälle,  am 
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Ende  der  Krankheit  Nachkrankheiten  wegen  un- 
vollkommener Solution, 

!♦     S  t  h  e  n  i  e» 

a.  Der  gelinde  Grad  derfelben  ift  das,  was 
man  einfache,  r  egel  m  äfsi  §^e,  gutartige 
Mdiern  nennt,  deren  Hauptcharakter  Normalität 
ihres  Verlaufs  ift,  "wobey  fie  übrigens  einen  ver- 
fcLiiedenen  Grad  von  Intenfität  haben  können. 
Ein  mehr  oder  weniger  ftarkes  Gefäfsfieber  tritt 
mit  den  bekannten  Symptomen,  mit  Neigung 
zuni  Schlaf,  Druck  über  den  Augen  und  ca- 
tarrhalifchen  Zufällen,  ohne  Entzündung,  ein* 
IViit  dem  Ende  des  dritten  Anfalls  bricht  das  Ex- 
anthem, aus,  zuweilen  mit  Krämpfen,  am  Kopf 
zuerft,  dann  am  Rumpf  und  den  Extremitäten, 
fteht  drey  Tage,  ver  ich  windet  dann  in  der  Ord- 
nung, in  welcher  es  ausgebrochen  ift.  Es  erfolgt 
eine  vollkommene  Solution  durch  Schweifs  und 
Abfchuppung,  alle  Krankheiten  verfchwinden, 
und  keine  neue  ftellen  fich  als  Nachkrankheiten 
ein. 

b.  Der  ftärkereGrad  der  Sthenie,  wel- 
chen man  entzündliche  Mafern  zu  nennen  pflegt, 
hat  die  gewöhnlichen  Merkmahle,  Kopflchmerz, 
Hitze,  Röthe,  einen  fchnellen  und  harten  Puls, 
und  einen  flammend  rothen  Urin,  Die  Krankheit 
weicht  in  allen  Verhältniffen  von  der  Norm  ab, 
componirt  fich  gern  mit  Entzündungen  ,  befon- 
ders  mit  Entzündungen  der  Augen  und  der  Lun- 
gen. 

2.     A  f  t  h  e  n  i  e. 

Auch  von  der  Afthenie  giebt  es  eine  doppelte 
Form,  die  fc bleichende  und  acute.  Jene 
ift  feltener ,  diefe  häufiger. 
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a,  Mangel  ao  Energie  mit  Trägheit  ift  der 
Charakter  der  fchielchenden  Form.  Die 
Entwickelung  der  Krankheit  wird  gleichfam  in 
allen  Momenten  aufgehalten,  das  Gefäfsfieber  ift 
gering.  Sie  entfteht  in  fcrofulöfen,  kalten  und  ent- 
kräfteten Sab  jecyen,  nach  ftarken  BlutflüffeiijKlber- 
mäfsJgen  Ausleerungen  und  bey  einem  zu  kühlen 
Regime.  Sie  ift  es,  wider  welche  eigentlich  die 
treibenden  Mittel  angezeigt  find. 

b.  Häufiger  fleht  man  die  acute  Form,  in 
welcher  eine  übermäisige  Anftrengung  mit  Schwä- 
che obwaltet.  Alle  Zufälle  find  heftig,  Froft  und 
Hitze  ftark,  Puls  fchn eil,  Haut  trocken,  Hüften 
bellend,  krampfhaft  und  erftickend.  Dem  Kran- 
ken fehlt  es  an  phyfifcher  und  moralifcher  Kraft; 
er  iff  mifsmüthig,  von  Unruhe  und  Angft  geplagt, 
hat  ein  fomnolentes  Anfehen ,  Neigung  zu  einem 
tiefen  Schlaf  und  Ohnmächten.  Die  Krankheit 
weicht  von  der  Norm  ab.  Der  Ausfchlag  köüimt 
zu  früh  oder  zu  fpät,  fteht  zu  lang,  ift  mifsfarbig. 
Sie  fetzt  fich  gern  zufammen,  befonders  mit  afthe- 
nifchen  Entzündungen,  oder  mit  Irrereden  und 
Krämpfen;  folvirt  fich  unvollkommen,  fchuppt 
fich  nicht  ab,  und  hinterläfst  böfe  Nachkrankbei- 
ten.  Die  Urfachen  diefes  Zuftandes  find  die  be- 
kannten der  Afthenie,  feuchte  untl  heifse  Witte- 
rung, fumpfigte  Lage  des  Orts  und  eine  wicier- 
ünnige  reitzende  Curmethode  bey  vorhandenpr 
Sthenie,  durch  welche  diefe  plötzlich  in  Afthenie 
umgewandelt  wird- 

Ob  es  auch  faule  Mafern  giebtl  Maa 
hat  Mafern  gefehen,  bey  welchen  die  Haut  und 
Lippen  blau>  die  Exantheme  dunkelpurpurfarben 
waren,  ohne  Nachtheil;  wahrfcheinlich  von  ei- 
pem  mome»tanea  Mapgei  der  Oxydation,     Meli* 
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rere  berühmte  Aerzte  wollen  wirkliche  faule Ma- 
fern  beobachtet  haben.  Allein,  ilt  es  nicht  wahr- 
fcheinlicb  ,  dafs  manche  möiderifche  Seuchen,  die 
unter  dem  Namen  nervöfer  oder  fauler  Mafern 
befchrieben  find,  mit  afiheniiohen  Lungenentzün- 
dungen ,  Erftickungen ,  Blutfiüfian ,  Durchfällen, 
Brand  im  Munde,  Hälfe  und  an  den  Geburtsthei- 
Jen,  imd  einer  violetten  Farbe  des  Exanthems, 
vielmehr  Scharlach  als  Mafern  gewefen  feya 
mögeii  2 

i.     44. 

Nachkrankheiten  der  M^ifern  ehtrte- 
hen  feiten  von  einem  üblen  Bau  des  Körpers  oHer 
von  Fehlern  des  Regimes  nach  überftandener 
Krankheit.  Meiftens  find  fie  in  der  Anomalie  der 
Hauptkrankheit  begründet,  die  ihren  Umlauf  und 
ihre  Solution  nicht  vollendet  hat,  und  daher  in 
Nachkrankheiten  übergeht.  Die  gewöhalichftea 
£nd: 

i)Entzündungen.  Gern  hinterlaTfen 
die  Mafera  eine  Anlage  zu  habituellen  Au- 
genentzün  düngen,  die  Flecke  der  Hornhaut 
und  Excoriationen  der  Augenlieder  hervorbrin- 
gen. Zuweilen  folgen  ihnen  auch  chronifche 
Blennorrhoeen  der  Thränenwege,  die 
mit  einer  gelinden  Entzündui^g  ihrer  Schleimhaut 
anfangen,  und  unter  dem  Nansen  der  Thränen- 
fifteln  vorkommen. 

Häufiger  find  Lungenentzündungen', 
die  früher  oder  fpäter  nach  der  Defquamation, 
oft  fchon  vor  derfelben  fich  einftellen.  Entfteht 
bey  der  Defquamation  kein  Schweifs,  dauert  das 
Gefäfsfieber  fort,  erhebt  fich  der  Hüften  voa 
neuem  j  und  verbindet  er  fieh  mit  Dyspnoe  ^d 
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Seiten fteclien  5  fo  ift  Verdacht  von  Lungenentziin- 
dung  da.  Zuweilen  entfcheidet  lie  ficli  durch  Na- 
fenioluten,  Schweifs  oder  Durchfall;  doch  gern 
zieht  fie  fich  in  die  Länge,  be  onders  bey  fcrofu- 
löfen  Subjecten,  erregt  Knoten  in  den  Lungen, 
Abfceffe  oder  oberfiächliehe  Eiter-  Ausfeh  witzun- 
gen, und  geht  zuletzt,  befonders  bey  Perfonen  , 
die  eine  erbliche  Anlage  haben,  in  offenbare Lun- 
genfucht  über. 

2.)  Krankheiten  des  lymphatifehen 
Syftems.  Es  entftehen  Beulen  am  Rücken  her-- 
ab,  die  blau-roth  von  Farbe  find,  unter  grofsen 
Schmerzen  fich  entzünden,  eitern,  eine  faule  Jau- 
che geben  und  fchwer  heilen.  Bey  Anderen  fährt 
der  Kopf  aus,  die  Ohren  näffen,  oder  über  die 
ganze  Haut  entfteht  ein  Anfprung- artiges  Exan- 
them, das  nach  dem  Abfall  der  Kruften  fich  ein 
und  abermal  wieder  erzeugt.  Gern  ftelJen  fich 
langwierige  Bleiinorrhoeen  der  Augenlieder  ein, 
oder  es  bilden  fich  Abfceffe  in  der  Duplicatur  des 
unteren  Augenliedes,  mit  Entzündung  der  leiden- 
den Seite  des  Gefichts,  die  entweder  auf  der  in- 
aer en  oder  äufseren  Fläche  derfelben  aufbre- 
chen *).  Die  Scrofeln  entwickeln  fich  in  alJen 
Geftalten,  als  Drüfengefchwülfte,  die  kalt  blei- 
ben oder  fich  entzünden  und  in  Eiterung  übef- 
gehn.  Gern  entftehn  auch  Knoten  in  den  Lun- 
gen und  Verftopfungen  der  Gekrösdrüfen,  auf 
welche  trockener  Hüften,  Engbrüftigkeit,  lang- 
.wie^rige  Diarrhoe  ,  Atrophie  und  ein  hectifches 
Fieber  folgt ,  zu  weichen  Zufällen  zuletzt  fich 
gern  eine  Wafferfucht  hinzugefellti  Zuweilea 
verfch windet  in  diefem  Fall  noch  die  nahe  Gefahr, 

wenn 

^)  Reil  Mem,  clinic.  Fafc.  IL  p.  i3. 
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wenn  Kopfgrind  >  naffe  Ohren,  Beulen  und  Drü- 
fengefchwülfte  an  der  Oberfläche  ausbrechen. 

3)  Schwämmchen,  die  in  der  gewöhnli- 
chen Form  in  der  ganzen  Mundhöhle,  oder  in 
der  Geftalt  grofser  und  um  fich  freffender  Ge- 
fchwüre,  inwendig  an  den  Backen,  und  zuwei- 
len auch  an  dem  Zahnileifch  erfcheinen,  ein  fpe- 
ckigtes  Anfehen  haben,  die  Knochen  entblöfsen, 
ia  den  Mundwinkeln  fichtbar  werden,  mit  einem 
ungeheuren  Speichelflufs  und  mit  einem  unerträg- 
lichen Geruch  des  Mundes  verbunden  find  *). 
Huxham  **)  will  Dach  den  Mafern  Brand  des 
Mundes  und  Rachens,  und  Beinfrafs  in  den  Na- 
fenknochen  beobachtet  haben.  In  einem  andern 
Fall  ***)  entftand  nach  Vernachläfiigung  der  ge- 
wöhnlichen Schwämmchen  eine  folche  Fäulnifs 
des  Mundes,  dafs  die  Kinnladen  nahe  vor  dem 
Tode  von  felbft  ausfielen.  Ob  hier  wirklich  Ma- 
fern ,  oder  Scharlach  mit  brandiger  Bräune  vor- 
ausgegangen feyn  mögen? 

4)  Zuweilen,  doch  feiten,  und  nur  bey  ei- 
nem fehlerhaften  Regime,  ftellt  fich  eine  leuco- 
phlegm  a  tifch  e  Gefchwulft  der  Oberfläche 
nach  den  Mafern  ein, 

§.     45. 
Ich  komme  zu  den  U  r  f  a  c  h  e  n   der  Mafern. 
Sie  entftehn  direct  nur  von  einer  Ürfache;  nem- 
lich  von  einem    an  ft eckenden  Gift,     eigen- 

^)  Reil  Mem.  clin.   Fafc.  II.    p.  14.       Svs^istsn 
Comm.  T.  III.  p.  197. 

**)  T,  II.  p.  137. 

*^^)  Eph.  N.  C.  Deo,  1.  an.  a,  1669, 

RsUä  Fieberkhre.  j,  Bd,  P 
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thümliclier  ,  aber  uns  unbekannter  Natur. 
Wahrfcheinlich  ift  es  dampf  -  und  gasförmig, 
vielleicht  eine  Modification  der  Tranfpirations- 
Materie  der  Haut  und  Lungen,  das  auch  wieder 
vorzüglich  durch  die  Lungen  anfteckt,  mit  dem 
Scharlachftoff  am  nächften  verwandt  ift.  Ob  es 
mit  dem  überfauren  falzfauren  Gas  Aehnlichkeit 
haben  mag?  Es  afficirt  wie  dies  die  Schleim- 
membranen,  und  reitzt  fie  zu  vermehrten  Abfon- 
derungen.  Dafs  es  das  Saugader- Syftem  angrei- 
fe, hat  man  aus  den  catarrhalifchen  Zufällen  und 
den  nachfolgenden  fcrofulöfen  Affecten  fchliefsen 
-wollen.  Aliein  die  catarrhalifchen  Erfcheinungen 
haben  keine  Beziehung  auf  die  Saugadern,  und  die 
Scrofeln  entwickeln  iich  in  disponirten  Subjeclen 
nach  jeder  heftigen  Pyrexie,  welche  die  Lebens- 
kraft fch wacht.  Wahrfcheinlich  anomalifirt  das 
Gift  den  Lebensprocefs  durch  feinen  Eindruck 
auf  das  Nervenfyltem,  und  bewirkt  auf  diefe  Art 
eine  zufällige  Gruppe  von  Krankheiten,  unter 
welchen  das  Exanthem  und  die  catarrhalifchen 
Af^ecte  der  oberen  Schleimhaut  die  beftändigften 
fmd. 

Eine  natürliche  Anlage,  angefteckt  zu 
werden,  hat  faft  jeder  Meafch.  Selten  findet 
man  einen  gänzlichen  Mangel  an  Receptivität  bey 
■wiederholter  Gelegenheit  zur  Infection ,  die  man 
bey  den  Pocken  wenigftens  zuweilen  antrifft» 
Scheinbare  Ausnahmen  können  davon  herrühren, 
dafs  die  Kinder  fchon  im  Mutterieibe  die  Mafera 
gehabt  haben.  Denn  einige  haben  den  wirklichea 
Ausfchlag ,  andere  noch  die  Spuren  defi'elben  mit 
zur  Welt  gebracht  ♦).     Am  häufigften  erkrankea 

^)  G  i  r  t  a  n  1)  e  r  Kinderkr.  S.  232.       Rofen- 
Itein  1,  c,   Kap.  14.   hphem,   IS.  G.    JDec.  IL 
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die  Kinder,  wahrfcheinlich ,  weiJ  unrer  ihnen  die 
meiften  find,  bey  denen  die  Anlage  noch  nicht 
getilgt  ift.  Doch  giebt  es  auch  Epidemieen,  von 
welchen  vorzüglich  die  Erwachfenen  ergriffen 
werden.  Diefe  natürliche  Anlage  ift  zuweilea 
für  eine  Zeitlang  fo  unterdrückt,  dafs  das  Gift 
fchwer  oder  gar  nicht  wirkt  j  ein  andermal  hin- 
gegen der  Art  erhöht,  dafs  die  Mafern  fich  mit 
unglaublicher  Schnelligkeit  ausbreiten.  Daher 
der  ünterfchied  fporadifcher  und  epidemi» 
fcher  Mafern,  die  beides,  gutartig  und  bösar- 
tig, feyn  können.  Menfchen  können  Wochenlang 
mit  Mafern  ♦  Kranken  urugehn,  und  werden  erft 
angefteckt,  wenn  fie  durch  Erkältung,  Mangel 
des  Schlafs  oder  Seelenanftrengungen  in  einen 
fieberhaften  Zuftand  verfetzt  werden.  Vorzüg- 
lich erhöht  aber  die  Luft  Beschaffenheit  die  An- 
lage. In  den  erften  drey  Monathen  des  Jahres 
find  fie  am  f;äufigften  und  am  heftigften.  Gern 
gralTiren  fie  gemeinfchaftlich  mit  Keichhuften, 
Scharlach,  Pocken  ,  Friefel  und  anderen  Aus- 
fchlägen,  oder  diefe  Krankheiten  laufen  ihnen  vor 
oder  folgen  ihnen  nach» 

§.    46. 

Die  Prognofis  der  Mafern  richtet  fich: 

1)  nach  der  Gruppe,  die  in  der  Regel  nicht 
io  gefährlich  als  die  Gruppe  der  Pocken  ift,  Anüen 

P   2 

an,  3.  p-  2o4»  Honefta  matrona,  cum  dimidlam 
partem  noni  menüs  impraegnationis  attigiffet,  fe- 
bre  acuta  et  quidem  maligna  correpta  fuit  Mor- 
billi quin  etiam  mox  per  totum  corpus  erupe^ 
runt.  Quarta  die  morbi,  pra-gnantium  dolori- 
hus  correpta,  puellum  per  totum  corpus  morbil- 
lis  contansinatum  peperit.  Hildanus  Obf. 
chir.  56.  Cent.  lY. 
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Pocken  ftirbt  der  fünfte  bis  zehntCjan  den  Mafern 
nach  Percival  *)  der  funfzigfte,  von  welchen 
die  Hälfte  Rinder  unter  zwey  Jahren  ßnd»  Doch 
will  man  auch  ßeyfpieie  fo  mörderifcher  Mafern 
gefeheti  haben,  dai's  ße  die  kleine  PeCt  (morbil- 
Iks)  im  Gegenfatz  der  grofsen  (morbus)  genannt 
•wurden  **)♦  Ob  aber  nicht  einige  diefer  böfen 
Seuchen  Scharlach  gewefen  feyn  mögen  ?  Das 
Exanthem  ift  flüchtig,  weicht  leicht  zurück,  er- 
regt alsdenn  Verfetzungen,  befonders  Entzündun- 
gen der  Luftwege»  Die  Krankheit  kann  heftig, 
doch  ohne  Gefahr  feyn  ,  wenn  fie  nur  bey  der 
Norm  bleibt;  das  Exanthem  zur  rechten  Zeit  aus- 
bricht, fteht ,  mit  Schweifs  fich  abfchuppt.  Blaf- 
fe Mafern  zeigen  Krampf  oder  Schwäche,  zu  ro- 
the  Sthenie,  violette  und  fchwarze  Mangel  an 
Kefpiration  oder  Fäülnifs  an.  Mit  dem  Ausbruch 
des  Exanthems  muffen Eckel  und  Erbrechen,  mit 
dem  Verfchvvinden  deffeiben  alle  übrigen  Paffio- 
nen  fich  verlieren»  Defquamation  fcheint,  wie 
beym  Scharlach,  Bedingung  einer  guten  Solution 
2u  feyni  Unter  den  catarrhalifchen  Affecten  ift 
der  Hüften  am  bedenklichften ,  weil  er  ein  unzei- 
tiges Nafenbluten  und  Pneumonie  erregen  kann» 
Vorzüglich  hängt  aber  die  Gefahr  von  der  Intea- 
ütät  und  dem  Charakter  des  Gefäfsfiebers  ab»  la 
den  Mafern  follen  die  Spulwürmer  leicht  abgehn, 
theils  von  felbft,  theiis  nach  Brech  -  und  Laxir- 
mitteln» 

2)  Charakter.  Sthenie  ift  bey  Mafern 
liäufiger  als  Afthenie;  jene  beffer  als  diefe,  wenn 
fie  nicht  zu  heftig  ift.     Starke  Sthenie  und  Afthe- 

*)  Lond.  Bemerk.  5.  Th. 

»*)  Rofenftein  i.  c»   S.  2^3. 


Die  Mafern,    MorESlli,  229 

nie  anomalifiren  die  Krankheit  in  Beziehung  auf 
ihren  Verlauf,  veranlaffen  Gompofitionen  und 
Nachkrankheiten*  Grofse  Sthenie  gehtin  Afthe- 
nie  über,  wenn  ihr  nicht  begegnet  o4er  fie  gac 
mit  reitzenden  Mitteln  behandelt  wird. 

3)  Individualität.  Die  Mafern  follen 
mehrere  Knaben  als  Mädchen  tödten;  im  zwey- 
ten  und  dritten  Jahre  am  gefährJichften  feyn  *}. 
Mädchen,  die  mit  dem  Pubertäts  -  Gefchäft  um- 
gehn,  Schwangere  und  Rinclbetterinnen  laufen 
grufsere  Gefahr*  Uebelgebaute,  eatarrhalifche ^ 
afthmatifche,  von  fchwindfüchtigen  Eltern  ge^ 
bohrne  Perfonen,  ßnd  mehr  als  gefunde  gefähr- 
det, 

4)  Compofitionen  d^r  Gruppe,  Ma- 
fern mit  Hirnentzündung,  Phrenefie,  Krämpfen, 
Pneumonie,  übermäfsigcn  Blutungen ,  Durchfäl- 
len, mit  Petechien,  Friefel  u.  f,  w«  find  böfer  als 
die  einfache  Gruppe. 

5)  Aufs  en  verbal  tni  ffe.  Im  Sommer 
ift  die  Krankheit  gelinde,  in  den  drey  Wintermo- 
nathen  heftig;  an  einigen  Orten  ift  fie  gewöhn* 
lieh  milde,  an  andern  bösartig, 

§•  47- 
Wider  die  entfernte  Ürfaclie  der  Mafern,  das 
anfteckende  Gift,  vermag  die  Kunft  nichts. 
Es  theilt  der  Organifation  in  kurzer  Zeit,  nach- 
dem es  ihr  beygebracht  ift,  eine  beftimmte  Rich- 
tuna  mit,  die  alsdenn  für  fich  und  ohne  Gift  die 
Entwickelung  der  Kraiikheit  bewerkftelliget.  Um 
diefe  Zeit  ift  das  Gift  wahrfcheinlich  fchon  affimi- 
lirt^  zerfetzt   oder   excernirt,    und  wenn  es  auch 

^)  Percival;  Sammh  auseri.  Al^h.  B,  3»  S.  641» 
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noch  exiftiren   follte ,     fo   würde  die  Zerftörung 
deffelbea  ohne  Nutzen  feyn, 

IFt  die  Epidemie  böfe,  fo  mufs  man  die  Ge- 
meinfchaft  der  Anfteckungsfähigen  mit  den  Kran- 
l^en  hindern  j  bis  die  vorhandene  milder  wird, 
oder  eine  fpätere  und  gelindere  entfteht,  oder 
man  fucht  durch  Einimpfung  der  Gefahr  vorzu- 
beugen *). 

Home  **)  hat  die  erften  Verfuche  mit  der 
Einimpfung  gemacht.  Er  pfropfte  mit  Blut. 
iNach  dem  vollkommenen  Ausbrach,  und  an  fol- 
chen  Stellen,  wo  das  Exanthem  am  blähend ften 
ftand,  machte  er  einen  leichten  Ein fchuitt,  derblofs 
die  äufserften  Hautvenen  traf.  Das  Blut  fing  er  mit 
Baumwolle  auf ,  machte  leichte  Einfchnitte,  die 
liicht  fehr  bluteten.,  auf  beide  Arme  der  Impfcan- 
didaten ,  legte  die  mit  Mafernblut  getränkte  Baum- 
VjToile  fo  fchnell  als  möglich  darauf,  und  befe- 
ftigte  fie  durch  einen  bedeutenden  Druck.  Die 
Baumwolle  liefs  er  drey  Tage  lang  liegen.  Die 
Impffäden  lollen  ihre  anfteckeride  Kraft  fchon 
ijach  zehn  Tagen  verlieren.  Home  pfropfte  auf 
diefe  Art  zwölf  Kinder;  das  Gefäfsfieber  begann 
am  fechsten  Tage  nach  der  Impfung.  Dies,  der 
Hüften  und  die  Augenentzündung  waren  gelinde, 
hingegen  das  Thränen  und  Niefen  faft  fo  ftark, 
als  nach  der  zufälligen  Infection.  Es  folgten  kei- 
ne Nachkrankheiten.  Die  Impf  wunden  heilten 
gleich  zu,  ohne  Eiterung.  Die  mildere  Befchaf- 
fenheit  der  eingeimpften  Mafern  leitet  Home  da- 
von her,    dafs  die  Infection  nicht  durch  die  Lun- 

*)  Fieberl.  B.  5.   S.  i43. 

^*)  Princ.  Med.    Lib,  II,  Sect,  8»  «nd  Medic.  facts 
and  exper.  p.  285, 
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gen,  wie  bey  den  natürlichen  Mafern,  gefchieht, 
und  deswegen  die  Refpirationsorgane  weniger  an- 
gegriffen werden.  Vielleicht  impfte  mau  noch 
beffer  an  den  unteren  Extremitäten ,  um  das  Gift 
am  weitften  von  der  Bruft  zu  entfernen.  Home 
inoculirte  ohne  alle  Vorbereitung.  Wo  man  vor- 
bereiten will ,  mufs  es  wahrfcheinlich  auf  die 
nemliche  Art,  Wie  bey  den  Pocken,   gefchehen. 

Sonderbar  ift  es,  dafs  man  felbft  von  Engli- 
fchen  Aerzten  fo  wenige  Auskunft  darüber  hat, 
ob  die  Home'fchen  Verfuche  gelingen,.  Nur  hie 
und  da  findet  man  Beyfpiele,  dafs  mit  Erfolg  ge- 
impft ift  *).  Sollte  das  Gift  ein  Gas  feyn,  fo 
möchte  vielleicht  das  Blut  nicht  anftecken.  Ich 
habe  Baumwolle  in  eine  Taffe  gelegt,  den  Kran- 
ken einige  Zeit  darein  athmen,  und  dicfe  alsdena 
auflegen  laffen,  aber  ohne  Erfolg,  Man  hat  auch 
mit  Thränen ,  Speichel  und  der  abgpfchupptea 
Oberhaut,  eingeimpft.  Im  Will  an  ♦*)  fteht  ein 
Beyfpiel  einer  gelungenen  Inoculation  mit  der 
Feuchtigkeit ,  die  fich  in  einigen  Mafernpufteln 
erzeugt.  Auch  kömmt  es  noch  darauf  an,  die 
Zeit  zu  beftimmen,  wo  der  Kranke  am  ftärkften 
anfteckt.  Bey  den  Ruhpocken  hängt  bekannter- 
mafsen  die  Wirkfamkeit  des  Gifts  fehr  von  der 
Zeit  ab,  wo  es  genommen  wird  ***). 

^)  Will  an  6.  3.  S.  i65.  Cook  im  Gentelmaims 
Magaz.  1767.  p.  i63. 

*^*)  1.  c.  B.3.    S.  i65. 

*^*)  Büchner  diff.  de  nonnullis  ad  infitionem 
morbillorum  fpectantibus ,  Halae  1766.  Spry 
diff.  de  variolis  et  morbillis  iisque  inoculandis, 
Lugd.  Batav.  1767.  Neues  Eremifches 
Magazin  2.  B-  2.  St.  Alex.  Monro  de 
yenis  lyuiph.  p.  58» 
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Die'  Cur  der  Kran^kheit  felbft  riditet 
fjcb  nach  ihrem  Charakter.  Meiftens  find  die  Ma- 
fern  fthenifch.  Daher  wird  man  in  der  Regel  mit 
einer  kühlenden  und  gelind  fehwächenden  Behand- 
lung am*  glückHchften  feyn,  durch  fie  die  Kraft 
der  Krankheit  brechen,  ihre  Anomalieen  verhü- 
ten ,  und  befonders  ihren  Comporitionen  und 
INachkrankheitea  vorbauen  können« 

!♦     S   t   h  e  n  i  e. 

a.  Der  mildere  Grad  der  Stbenie 
cder  die  gutartig  en  Mafern,  die  fich  vor- 
züglich durch  die  Normalität  ihres  Verlaufs  cha- 
rakterifiren ,  bedürfen,  w^enn  fie  zugleich  gelinde 
find,  faft  keiner  örtlichen  Hülfe»  Es  ift  genug, 
dafs  der  Kranke  eine  dünne,  vegetabilifche  Diät 
-und  ein  antiphlogiftifches  Regime  beobachtet,  in 
einer  mäfsigen  Temperatur  lebt,  zur  Zeit  des 
Ausbruchs  fich  ins  Bette  legt,  einen  dünnenAuf- 
gufs  von  Fliederblumen  mit  Milch  trinkt,  und 
nachher  fich  für  Erkältung  einige  Zeit  hütet* 

Bey  einem  höheren  Grad  der  Krankheit  und 
mehrerem  Fieber  ordnet  man  eine  reine  und 
kühle  Luft,  eine  dünne  Bedeckung,  täglich  ein 
bis  zwey  Rlyftiere,  vieles  und  wäfsriges  Getränk, 
Garften waffer  mit  Sauerhonig  ,  und  alle  Abend 
«in  laues  Fufsbad  an.  Säuren  und  Mittelfaize 
wollen  meiftens  nicht  bekommen.  Ob  man  in 
diefem  Fall  zurMäCsigung  des  Fiebers  eine  gelinde 
Mud  kühlende  Abführung  geben  könne?  Wenig- 
ftens  mufs  man  hinlängliche  Oeffnung  verfchaffen, 
wo  diefeibe  fehlt,  Hat|  der  Kranke  Abneigung 
fürs  Bette,  fo  mag  er  aufser  demfelben  feyn,  oder 
fich  auf  ein  Sopha  legen,     Dio  Temperatur  der 
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tiuft  und  die  Stärke  der  Bedeckung  richtet  fich 
nach  dem  Grad  des  Fiebers.  Üebermäfsig^e  Wär- 
me anomalifirt  die  Krankheit,  giebt  zu  Entzün- 
dungen und  zumUmfchlagen  des  fthenifchen  Cha- 
rakters in  den  typhöfen  Anlafs.  Zur  Zeit  der 
Eruption  mufs  der  Kranke  im  Bette  feyn*;  in  dem 
Maafse,  als  die  innere  Hitze  nachläfst,  die  äufsa- 
re  Wärme  vermehrt  werden.  Eine  zu  kalte  Luft 
exacerbirt  meiftens  die  catarrhalifchen  Zufälle^ 
und  befonders  den  Hüften.  Schwerlich  dürfea 
wir  eben  das  kühle  Verhalten,  wie  es  in  den 
Pocken  zuläffig  ift,  auf  die  Mafern  anwenden» 
Jede  plötzliche  Veränderung  der  Temperatur  ift 
zuverläffig  nachtheilig.  Das  Zimmer  muis  in  dem 
Maafse  verdunkelt  werden,  als  es  dem  Kranken 
angenehm  ift.  Plötzliche  und  partielle  Erleuch- 
tungen taugen  nichts.  Alle  Se  -  und  ExcretiD- 
nen  unterftützt  man.  Von  der  Leibesöffnung  ift 
oben  fchon  gefprochen.  Allein  auch  der  Urin- 
abgang ftockt  zuweilen,  und  alsdenn  nehmen  die 
catarrhalifchen  Zufälle  zu,  ja  es  find  fogar  An- 
griffe auf  das  NervenfyTtem  zu  fürchten.  Maa 
verordnet  Selterwaffer,  Molken,  Gerftenwafler 
zum  Getränk,  läfst  viel  trinken,  macht  Dampf- 
bäder an  die  Gefchlechtstheile  und  Umfchläge  in. 
der  Nierengegend,  und  giebt  erweichende  Klyftie- 
re.  Im  Nachlafs  des  Fiebers  und  zur  Zeit  der 
Eruption  läfst  man  Fliederthee  trinken,  W^ill 
man  Arzneyen  verordnen,  fo  giebt  man  in  der 
erften  Periode  die  Riverfche  Potion,  oder  Mandel- 
milch mit  etwas  Salpeter,  in  der  zweyten  einen 
Aufgufs  des  Flieders  mit  Fliedermus  und  efßgfau- 
rem  Ammonium. 

K  Bey  dem  höchften  Grad   der   Sthe- 
nie,  den  man-  entzündliche  Mafera  nennt^ 
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ift  das  B In  tl äffen  dss  Hauptmittel ,  welches 
um  fo  dringender  angezeigt  ift,  als  das  Subject 
bey  Jahren  und  vollblüdg,  das  Gefafsfieber  heftig 
und  die  Krankheit  mit  Entzündungen,  ttfefonders 
mit  Hirn  •  und  Lungenentzündungen  zufammen- 
gefetzt  ift.  Rindern  fetzt  man  Blutigel.  Nach 
den  Ümltänrlen  wird  die  Aderlafs  ein*  und  aber- 
mals wiederholt«  Sie  wird  zu  jeder  Zeit  der 
Krankheit  angewandt;  wann  fie  angezeigt  ift,  al- 
fo  nicht  in  beftimmten  Perioden  derlelben.  Sy- 
denham  rä?h  fie  in  der  zweyten  Hälfte  der 
Krankheit  an;  allein  dies  kann  nur  gelten,  wenn 
die  erfte  milde,  und  die  zweyte  mit  Entzündung 
und  andern  phlogiftifchen  Zufällen  corripönirt  ift. 
Die  Gegenwart  der  Reinigungen  foll  uns  nach 
Heberden  nicht  von  einer  angezeigten  Ader- 
lafs abhalten.  Zuverläffig  erleichtert  eine  ange- 
zeigte Aderlafs  fehr  und  ihre  Unterlaffung  kann 
böfe  Folgen  haben.  Doch  mufs  man  der  Anzeige 
gewifs  feyn  und  die  Anwendung  nicht  übertrei- 
ben. Sonderbar  ift  es,  dafs  fie  doch  gegen  Pneu- 
monieen  inMafern  das  nicht  leiftet,  was  fie  gegen 
andere  entzündliche  Pneumonieen  leiftet. 

Brechmittel  find  nicht  wider  den  ftheni- 
fchen  Charakter,  felbft  nicht  nach  einem  hinläng- 
Hchen  Blutverluft  angezeigt.  Ein  gaftrifcher  Zu- 
ftand  kann  fie  fordern,  der  aber  accefforifch  ift* 
Hingegen  find  kühlende  Abführungen  defto 
■wirkfamer  zur  Mäfsigung  des  Fiebers.  Zugleich 
leiten  fie  vom  Kopf  ab  und  reinigen  den  Darmka- 
nal.  Man  giebt  fie  nach  dem  Blutlaffen ,  oder 
ftatt  deflelben,  wenn  das  Blutlaffen  nicht  ficher 
ift.  Das  nemliche  leiften  Klyftiere  und  laue 
Fulsbäder.     Doch  meint  Stieglitz  *),  dafs 

*)  1.  c.    S.  173» 
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im  Scharlach  die  Abführungen  gut,  aber  clieDiar- 
rhoeen  nachtheilig,  hingegen  in  den  Mafern  die 
Diarrhoeen  heilfara,  aber  die  Abführungen  fchäd- 
lich  wären. 

Mit  diefen  Mitteln  verbindet  man  ein 
häufiges  wäfferigtes  und  mäfsig  gefäuertes  Ge- 
tränk, die  Riverfcbe  Potion,  den  Weinfteinrahni 
und  Salpeter,  In  einigen  Subjecten  vermehren 
felbft  milde  Säuren  und  alle  Sal?e  den  Hüften. 
Auch  will  man  den  Salpeter  befchuldigen  ,  dafs 
er  den  Ausbruch  des  Exanthems  verzögere,  wel- 
ches er  fchwerlich  thut,  wenn  er  am  rechten  Ort 
und  in  gehöriger  Dofe  angewandt  wird.  Man 
kann  ihn  in  einer  Emulfion  von  Mandeln  oder  ara- 
bifchem  Gummi  geben. 

Blafenpflafter  dürfen  erft  angewendet  werden, 
nachdem  die  Sthenie  erft  durch  Aderläffe  geho- 
ben ift,  wider  Entzündungen,  um  die  Ausdün- 
ftung  zu  befördern,  und  das  Exanthem  auf  die 
Haut  zu  locken.  Unter  diefen  ümftänden  ver- 
bindet man  fie  mit  einer  Gabe  Mohnfaft. 

2.     Afthenie. 

a.  Die  acute  Form  ift  zwar  die  ge^öhn- 
lichfte,  aber  die  fchwierigfte  in  der  Behandlung, 
Die  gewaltfamen  Anftrengungen  erfordern  Mäfsi- 
gung,  die  Schwäche  reitzende  Mittel.  Im  An- 
fang läfst  man  Mineral  -  Säuren  nehmen,  wenn 
der  Hüften  fie  leidet,  badet  lau,  befonders  wenn 
die  Haut  heifs  und  trocken  ift,  giebt  innerlich 
Calomel  oder  rothen  Fingerhuth,  mit  oder  ohne 
Mohnfaft;  Biebergeil  und  Mofchus,  wo  Nerven- 
zufälle vorwalten.  Die  ftärkeren  Reitzmittel  Ser- 
pentaria ,  Angelica ,  Cascarilla,  Ammonium,  Kam- 
pher,   Wein  und  verfüfste  Säuren  würde  ich  erft 
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dann  anwenden,  wenn  der  Schwäche- Zuftand 
entfchjeden  ift.  In  faulen  Mafern  empfiehlt  maa 
die  Rinde. 

b.  Die  fchleichende  Form,  in  welcher 
es  an  Reitz barkeit  fehlt,  erfordert  reitzende  Mit- 
tel. Der  Kranke  wird  wärmer  gehalten,  be- 
kömmt nährhafte  Brühen,  Thee  mit  Arak,  Mohn- 
faft  mit  Zinkblüthen ,  Mofchus,  Rampher,  Am- 
monium, Serpentaria  und  verfüfste  Säuren.  Aeu- 
f^erlich  giebt  man  Senfbäder,  Blafenpflafter,  tro- 
ckene Schröpfköpfe  und  reibt  die  Haut  mit  Fla- 
nell ab. 

Die  nemlichen  Mittel  empfahl  man  fonft  oh- 
ne Ünterfchied  bey  jedem  zögernden ,  zu  fparfa- 
men,  blaffen  Ausfchlag,  bey  einem  Ausfchlag, 
der  nicht  feftftand,  zurückwich.  Allein  jene 
Modificationen  hängen  nicht  allein  von  Afthcnie, 
fondern  auch  von  Sthenie  des  allgemeinen  Lebens- 
proceffes,  von  zu  ftarker  Gompofition  der  Krank- 
heit, von  Galle,  Schleim,  Würmern,  Dentition 
und  andern  Nebenreitzen  ab,  und  muffen  diefea 
gemäfs  behandelt  werden. 

Cur  der  gewöhnlichften  Gompofition  en. 

i)Nexvenkrankheiten»  Hier  mufs 
man  diejenigen,  welche  zur  Zeit  des  Ausbruchs 
entftehn  ,  wohl  unterfcheiden  von  denjenigen, 
welche  fpäterhin ,  und  oft  erft  zur  Zeit  der  Nach- 
krankheiten vorkommen.  Jene  find  im  Durch- 
fchnitt  weniger  geFährhch,  imd  tranfitorifche  Ge- 
burten der  erhöhten  Empfindlichkeit,  die  die 
Ausbruchs  '  Periode  begleitet.  Diefen  hingegen 
liegt  m eilten s  eine  fchwere  und  beharrliche  Ver- 
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letzung  des  Nervenryftems  in  feiaer  Quelle  zum 
Grunde. 

Die  Nervenzufälle  zur  Ausbruchszeit,  kön- 
nen von  Reitz barkeit  der  Nerven  und  Ur4tbätig- 
keit  der  Gefäfse,  alfo  von  Mangel  an  Trieb  zur 
Haut  herrühren.  Dann  paffen  Mofchus,  Mohn- 
faft,  Hii  icbhorn  -  Salz  und  laue  aromatilche  Bä- 
cjer.  Oder  die  Sthenie  ift  zu  ftark,  der  Kopf  niit 
Blut  übtirfiilltj  das  Hirn  entzündet;  es  find  accef- 
foriiche  Reitze,  Dentition,  Würmer,  gaftrifche 
Unreinigkeiteo  vorhanden.  Diefem  gemäls  mufs 
man  haiideln  ,  den  Kranken  kühler  halten ,  Blut- 
igel  fetzen,  abführen,  Rlyftiere,  Wurmmittel 
geben.  Säugende  Kinder  bekommen  oft  Krämpfe 
von  Säure,  wicier  welche  man  Magnelia,  Brech- 
mittel und  Kiyftiere  anwendet. 

Nervenkrankheiten  von  andern  Urfachen, 
die  meiitens  fpäter  entftehn ,  und  zuweilen  über 
die  Defquamation  hinaus  fortdauren,  haben  eine 
fo  mannichfaitige  Curmethode  nöthig,  dafs  ich 
lie  hier  nicht  ausführen  kann.  Ich  will  blofs  ein 
Paar  Fälle  erwähnen.  Hyfterifche  und  hypochon- 
drifche  Perfonen  bekommen  gern  im  Lauf  der 
Mafern  Ohnmächten,  Angft,  Bruftbeklemmungen 
und  allerhand  krampfhafte  Zufälle.  Hier  find 
Biebergeii,  Afand ,  Hirfchhorngeifti  Camilien* 
und  Baldrian  -  Thee  und  Kiyftiere  von  aromati- 
fchen  Subftanzen  angezeigt.  Bey  Mädchen  ent- 
zündet fich  zuweilen  in  der  Ausbruchsperiode 
die  Schleimhaut  der  grofsen  Schaamlippen  ober- 
flächlich 5  und  zugleich  fchwitzt  eine  reitzende 
und  fo  fcharfe  Lymphe  aus,  dafs  fie  die  widrig- 
ften  Gefühle  und  durch  diefd  Krämpfe  erregea 
kann*  Meiftens  ift  auch  die  Abfonderung  des 
Urins  vermindert  j  und  ,di^  iimers  Fläche  der  Au- 
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genlieder  entzündet.  Hier  kömmt  es  a^F  Minde- 
rung jener  Schmerzen  an.  Man  wäfcht  die  Ge- 
burtstheile  fleifsig  mit  lauer  Milch  aus  ,  hgt 
Quitten  -  Schleim  und  Kofenwaffer  zwifchen  die 
Schaamlippen  und  ßreyumfchläge  über  diefelben, 

2)  Würgen  und  Erbrechen  in  der  er- 
ften  Periode  der  Krankheit,  erfordert  Graupen- 
Schleim,  Habergrütze,  arabifches  Gummi,  Mobn- 
faft,  Kraufemünze  und  ein  laues  Bad,  um  den 
Ausbruch  zu  befördern,  wenn  es  von  blofser  er- 
höhter Reitzbarkeit  der  Schleimhaut  des  Magens 
entfteht.  Haben  gaftrifche  Reitze  Antheil  an  dem 
Erbrechen,  fo  hebt  es  fich  felbft  dadurch,  dafs 
es  feine  Urfache  hebt.  Ift  es  heftig,  anhaltend, 
mit  Angft  und  Schmerz  verbunden,  fo  ift  ein  ent- 
zündlicher Zuftaiid  zu  fürchten,  der  Blutauslee- 
rungen fordert. 

5)  In  Rückficbt  der  Augen  mufs  man  das 
Zimmer  auf  den  Grad  verdunkeln,  wie  es  dem 
Kranken  angenehm  ift;  das  Nachtlicht  verdecken; 
das  Bette  nicht  im  Zuge,  an  einer  lichten  Stelle 
oder  an  eine  kalte  Wand  ftellen.  Dabey  wälcht 
man  das  Auge  oft  mit  lauer  Milch,  Rofenwafier 
und  Safran  aus  ,  giebt  Fufsbäder  und  forgt  für 
Leibesöffnung.  Artet  das  Augen  übel  in  wahre 
Entzündung  aus,  fo  mufs  diefe  nach  ihrem  Grad 
und  Charakter,  und  nach  ihrer  Compofition  be- 
handelt werden«  in  gelinden  Fällen  kommt  man 
mit  Fufsbädern,  Klyftieren  und  gelinden  Laxir- 
mitteln  aus,  Bey  einem  hohen  Grade,  fthenifchen 
Charakter  und  Zufammenfetzung  mit  Hirnentztin- 
dung,  die  fich  durch  Schmerz  und  Hitze  des 
Kopfs,  Irrereden  und  Phrenefie  zu  erkennen  giebt, 
mufs  man  ein-  und  abermal  Blut  laffen,  Blutigel 
fetzen,   und  nachher  Blafenpüafter  legen.       An- 
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fangs  legt  man  einen  Aep fei brey  mif  Kampher  auf, 
nachher  giebt  man  Mohufafttioctur  mit  Rofen- 
walfer  verdünnt  zum  Augenwaffer. 

4)  Ob  man  gegen  ein  vorhandenes  Nafen- 
bluten  thäiig  feyn  follj  hängt  davon  ab,  ob  es 
früh  oder  fpät  im  Lauf  der  Krankheit,  von  freyen 
Stucken,  oder  durch  iMitwirkung  äufserer  Urfa- 
chen  entfteht,  fthenifch  oder  afthenifch,  mäfsig 
oder  unmäi^ig  ift,  erleichtert  oder  fchwärbt?  Ein 
niäfsiges  iNüfenbluten,  in  der  erften  Periode  drr 
Krankheit,  das  die  CongeTtionen  nach  d^m  Kopf 
und  der  Bruft  mindert,  darf  man  n*cht  ftopien. 
Mafern  •  Kranke  können  ohne  Nachtheil  unglaub- 
lich viel  Blut  verlieren.  Aeufsere  Urfachen^  die 
daffelbe  fördern,  muffen  entfernt,  die  Luft  des 
Zimmers  abgekühlt,  der  Kranke  mit  dem  Kopf 
hoch  und  frey  gelegt  werden.  Zuweilen  erregt 
der  Hüften,  zuweilen  das  Niefen  die  Anfälle  des 
Nafenblutens  von  neuem.  Im  erften  Fall  giebt 
man  Mohnfaft,  im  anderen  läfst  man  laue  Milch 
auffchnauben.  Ift  das  Nafenbluten  heftig  und 
fchwächt  es  zufehends,  fo  fprützt  man  eine  ver- 
dünnte Mineral- Säure  durch  die  Nafenlöcher  ein 
und  tamponnirt  diefelben  *).  ßey  einem  fauligtea 
Zuftande  giebt  man  China,  und  überfaure  Saiz- 
fäure. 

5)  Gern  entfteht  Pneumonie  in  den  Ma- 
fern  zur  Zeit  des  Ausbruchs  ,  und  nach  f  emiel- 
felben,  oder  auch  erft  nach  der  Defquamation. 
In  der  Regel  hat  diefelbe  einen  fth^nifchen  Cha- 
rakter; geht  leicht  in  Erftickung  oder  Lungen- 
fucht  über.  Daher  mufs  man  thärig  feyn,  uad. 
nach    den  Erfahrungen   der  berühmteiten  Aerzte 

*)  Fiel?erlehre  B.  3.   S.  72. 
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ein  -  und  abermai  Biut  lafi'en.  In  einigen  Fällen 
iiberliebt  eia  langwieriger  Durchfall  uns  der 
.  Noth wendigkeit  detfelben.  Zuweilen  treten,  be- 
fonders  gern  zur  Zeit  des  Ausbruchs  und  bald 
iiaeh  demfelben,  ein  unterdrückter  Puls,  Angft, 
Druck  auf  der  Bruft,  und  ein  fchweres  Athmen 
ein,  Zufälle,  die  den  exanthematifchen  Fiebern 
gewöhnlich  find,  nach  vier  und  zwanzig  Stunden 
verfchwinden,  und  keine  Adcrlafs  erfordern,  fo 
lang  die  eigenthümlichen  Zufälle  der  Pneumonie 
fehlen.  Man  legt  ein  Senfpflafter  auf  die  Bruft 
und  giebt  Mofchus  innerlich.  Endlich  kann  noch 
die  Pneumonie  in  den  Ma fern,  wenn  gleich  fei- 
ten, einen  afthenifchen  Charakter  haben.  Dann 
paffen  Kampher,  Oueckfilber,  Blafenpfiafter  auf 
die  Bruft.  Geht  fie  in  Lähmung  über,  mit  ein- 
ftehender  Erftickung,  fo  verfuchl  man  noch  nach 
Hoffmaiin  innerlich  die  Benzoeblumen,  und 
äufserlieh  nach  Chalmer  die  mit  Ammonium 
gefchwängerten  Wafferdämpfe. 

6)  Der  Hüften  in  den  Mafern  ift  entweder 
Product  einer  erhöhten  Reitzbarkeit  der  Schleim- 
haut der  Luftwege,  oder  Folge  eines  Ausbruchs 
des  Exanthems  auf  derfelben  ,  Symptom  der  Ent- 
zündung der  Luftwege,  oder  die  Wirkung  ver- 
fchiedener  Nebenreitze,  z.  B.  gaftrifcher  Unreinig» 
keiten.  Darnach  richtet  fich  die  Cur,  In  der 
Kegel  vermehrt  alles,  was  reitzt,  kalte  Luft, 
Kauch,  Dunft,  Säuren,  Salze  denfelben.  Der- 
gleiojhen   Dinge    vermindert   man^      Dämpfe  *), 

2.  B. 

f)  Aloys  Caccialuppi  von  dem  Nutzen  der 
cingeathßieten  Dämpf a  in  den  Lungenkrankhei- 
teii;  f.  Römers  Annalen  der  ArzneymitteU 
lehre g  i,  B.  i,  Ileftj  §.  23c 
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z.  Bi  die  Blüthen  des  Flieders  und  der  Königskerze 
mit  kochendem  Waffer  aiifgegoffen ,   io  wie  milde 
fch)eimige  Getränke  i   erJeiclitern  fehr.      Man  lälst 
Milch  mit  Waffer,  einen  dünnen  Anfgiifs  der  Mal- 
ven,   Althäa,  der  Lindönblüthen  oder  des  Flieders 
mit  Milch,  Decocte  von  grofsen  und  kleinen  Ko- 
linen,     Datteln^     Feigen,     weifsen    und    rotben 
Bruftbeeren,  EmuJfionen   von  arabifcheni  Gummi^ 
Mande'n  ,    Hanf-  ,  Mohn  -  Saamen,    Habergrützen  - 
und    Graupen -Schieim    mit    Sauerhonig  trinken  1 
damit  verbindet  man   milde  Oehie  und  (Cike  Sub- 
ftanzen.       Einige    empfehlen    den    Wällrath    mit 
Zucker  abgerieben  ^  Andere  das  füfse  Mandelöhl, 
dann  und  wann  zu  einem  hatbenEfsJöffel  voll.    Die 
fchleimigen    Getränke    verffifst    man  mit  Candis- 
oder    Gerften  -  Zucker,     Eibifch  -    oder   Feigen - 
Syrup.      Zuweisen  fchafft  ein  ftarkesElafennfiafter 
zwifchen  die   Schultern  j  zuweilen  eine  Auflöfung 
des  Mohofaftextracts  die  fchnellile  Erleichterung. 
Doch  ift  der  Mohnfaft  beiCongeftionein  nach  dem 
Kopf,   bei  Lungenentzündung   und   Sthenie  nicht 
paffend,    llt  der  Hüften  mit  einem  zähen  Ausw^ur£ 
verbunden  ,  fo   macht  der  Kermes  mit  Opium  ihn 
loofer.     Haisbefchwerden  können  den  Hüften  ver- 
mehren.   Man  läfst  mj't  einem  Abfud  des  Fiiedere 
in   Milch  -gurgeln,    und    einen  ßreiumichlag  um 
den   Hals   legen.       Leibesverftopfung   hebt    man^ 
gaftrifche  Reize  führt  man  aus;  vorhandene  Lun- 
genentzündungen heilt  man  nach  ihrer  Natur. 

7)  Zuweilen  ßnd  die  Mafern  mit  gaftrifcherx 
Ünreinigkeiten ,  Galle,  Schleim  und  Vv^ürmera 
verbunden,  die  man  durch  Digeftivö  urd  Abfüh- 
rungen fortfchafft.  Doch  mufs  man  ihre  Zeichen 
nicht  mit  den  Zeichen  eines  blofs  nervöfen  oder 
entzündlichen  Zuitandes  der  epigafiriichen  Gegend 
tUils  Fiefeerlebre;  4,  B;  Q 
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verwedifeln.  In  beiden  Fällen  ift  Ekel  uncrSr- 
br «eben,  Druck  in  der  Herzgrube  und  eine  be» 
legte  Zunge  vorbanden.  Allein  blofs  in  dem  letz- 
ten Falle  wird  ein  verdorbener  Stoff  mit  Erleichte» 
rung  ausgeworfen, 

§.     5o. 

Die  Nacbkrankheiten  knüpfen  fich  entweder 
unmittelbar  an  die  Mafern  an ,  oder  entftehen  erft 
na  h  einem  raelir  oder  v/eniger  langen  Zwifchen- 
raum.     Die  gewölmlichlten  find: 

i)  Krankheiten  der  Luftwege.  Von 
der  Pneumonie  ift  bereits  oben  gefprochen. 
H  e  i  f  e  r  k  e  i  t  ohne  Gefäfsfieber  und  Dyspnoe  ioll 
die  Kinde  heben.  Wider  Dyspnoe  empfiehlt 
WiHon  *)  die  Dämpfe  von  warmem  VV^affer, 
Amrnomak,  und  ein  immerwährendes  Blafenpfla- 
fter  oder  ein  Haar  feil  auf  der  ßruft.  Helfen  diefe 
Mittel  nicht,  fo  foHman  Blut  laffen.  Allein  die 
Dvspnoe  iit  das  Symptom  mehrerer  Krankheiten, 
die  eine  befondere  Kur  erfordern.  Eben  diefs  gilt 
von  dem  H  uft  en.  Rührt  er  von  Reizbarkeit  der 
Lunten  her,  fo  dienen  w^arme  Luft,  warme  Däm- 
pfe ,"  laues  Bad ,  rother  Fingerhut  und  Mohniaft; 
hat  er  eine  catarrhahfche  Urfache ,  fo  paffen  Gold- 
fchwefeU  Mohnfaft  mid  Kampher.  Sobald  man 
auf  Limgenfucht  argwöhnen  mufs,  verordnet  man 
ein  perennirendes  Blafenpilaiter  auf  die  ßruit,  ein 
laues  Bad,  iMüchdiät,  China. 

2)  Zuweilen  bleibt  nach  den  Mafern  ein  Ge- 
fäfsfieber zurück,  ohne  offenbare  Urfache, 
das   aümähllg   einen   hectiichen   Typus  annimmt. 

*)  I.e.  Vol.  II.  p.440. 
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Durchgeliends  mag  daffelbe  wohl  von  Scrofeln  in 
den  Lungen  herrühren.  Man  empßehit  dagegen 
die  China. 

3)  Abfceffe  der  Augenlieder  werden 
durch  Breyumfchläge  erweicht,  Wider  an- 
fprungsartige  Ausfchläge  wendet  man  Lau- 
genfalze, Spiefsglanz,  Mercurial  -  Laxanzen  und 
den  Abfud  der  Dreyfaltigkeitsblume  an.  Den 
bösartigen  Schwämmchen  begegnet  man 
Anfangs  mit  Abfährimgen  von  Calomei,  nachher 
mit  China  und  Mineraifäuren.  Aeurseriich  wen- 
det man  die  Saizfäure,  den  weifsen  Vitriol  und 
das  Ung.  aegyptiacum  an. 

§.    5i. 

Die  vollkommene  Krife  der  Mafern 
erfolgt  durch  Schweifs  undUrin  mit  Abfchuppung. 
Man  unterltützt  fie  durch  eine  mäfsige  Bettwär- 
me und  durch  häufiges  und  laues  Getränk.  Wo 
fie  ohne  fichtbare  üriache  ausbleibt,  fur.ht  man 
diefelbe  durch  laue  Bäder,  Mohnfaft  und  Kampher 
hervorzubringen. 

Zuweilen  bleibt  die  Haut  heifs  und  trocken; 
dagegen  entfteht  ein  Kollern,  gelindes  Kneipen 
und  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes,  mit  einem 
ungleichen  oft  intermittirenden  Pidfe,  welchen  Zu- 
fällen eina  zuweilen  ftarke  Diarrhoe  folgt,  die  den 
Kranken  erleichtert  und  die  Stelle  der  Transpi- 
ration vertritt.  Die  Haut  wird  feucht,  der  Urin 
kritifch ,  der  Puls  normal ,  der  Leib  lenkt  fich, 
der  Hüften  hört  auf,  die  Kräfte  nehmen  zu,  und 
der  Kranke  bekommt  ein  heiteres  Anfehen.  Die- 
len Durchfall  ilarf  man  nicht  ftopfen.  Sollte  unter 
jenen   ümitänden  keine   Diarrhoe  eintreten,   fo 
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l^ann  man  fie  durch  Lavements  und  geHnrle  Abfall- 
run len  zu  Stande  bringen.  Ift  fie  mit  Kräm- 
pfen erbunden  5  fo  giebt  man  füfses  Mandelöhl, 
Kamirenthee,  fetzt  Kultiere  und  legt  Breyrsm- 
fchläge  auf.  Stellt  ficli  we^Ier  Schweifs  noeh 
Durchfall  ein ,  fo  ift  der  Zuftand  mifsJich.  Ich 
"Würde  zu  ein  m  lauen  Bade,  und  na  h  demfelben 
entweder  zum  Mohnfaft ,  wenn  die  Natur  fich  zu 


curia!  -  Laxanzen  rathen,  wenn  fie  zu  einer  Ent- 
fcheidung  durch  den  Stuhl  hinneigt.  Viele 
Aerzte  empfehlen  zur  Zeit  der  Desquamation  un- 
bedingt Abfahrungen.  Doch  diefs  iit  rohe  Em- 
pirie. Sie  können  beilfam  feyn,  wenn  nach  der 
Entfcheidung  der  Apretit  fehlt,  ein  gaftrifcher 
Heiz  ü  "h  zeigt,  d  s  Fieber  fortdauert  und  der 
Kranke  nicht  genefet.  Ein  Durchfall,  der  zu  heftig 
alt  oder  zu  lange  avdiält,  mufs  gernäfsigt  werden. 
Zuweilen  tritt  auch  der  Durchfall  früh  vor  der 
Desquamation  oder  fpät  nach  derfelben  ein  »  und 
kann  in  beiden  FälJen  die  vorhandenen  meiftens 
entzündlichen  Ai^ecte  mafsigeü.  Durch  Erregung 
deffelben^  fagt  Willan*;,  kann  man  der  Noth- 
■wendigkeit  des  ßlutlaffen^  oft  überhoben  werden; 
doch  find  nicht  alle  Diarrhöen  heilfam.  Die 
fymptomatifchen  ,  übermäi'^igen  ,  af.henifchen, 
durch  zufällige  Urfachen  erregten  fchaden,  und 
erfordern  ärztliche  Hülfe.  Sy  den  harn  em- 
pfiehlt wider  diefelben  das  Bkitlaffen,  welches 
aber  zuverläffig  nur  bei  fthenilchen  und  mit  Ent* 
Zündung  verbundenen  Durchfäl  en  pafst,  denen 
oft  ein  grüi  es  Erbrechen  vorangeht.  Gaitrifche 
Reize  erfordern  Ausleerungen;  Würmer  Wurm- 
mittel;   Anfch wellung    der    Gekrösdrufen    gerö- 

^)  T.  ID.  p.  177. 
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Itete  Eicheln  und  Färberrothe ;  Afthenie  Mohn- 
faft,  Muskaten,  Pichurimbohne,  Cascarilla,  Ar- 
nica  und  Columbo.  Mit  diefen  Mitteln  verbindet 
man  das  isländifche  Moos.  Laffonne  fand  die 
Kuhmilch  in  profufen  galligten  Diarrhöen  bei  den. 
Pocken  heilfam  j  und  meint,  fie  würde  auch  ia 
den  Mafern  gut  feyn.  Mead  empfiehlt  itatt Kuh- 
milch die  Efelsmilch.  Zuweilen  bleibt  noch  nach 
den  Mafern  eine  L  euc  o  p  hl  egma  tie  zurück, 
die  meiitentheils  iocal  durch  den  frifchen  Saft  der 
Brunnenkrerfe  mitFleifchbrühe,  durch  Mittelfalze, 
ein  warmes  Regimen  und  am  Ende  dur-h  einen 
^veinigten  Aufrufs  der  Rinde  gehoben  wird. 

Die  Diät  richtet  fich  nach  dem  Charactei* 
der  Krankheit.  In  der  Regel  mufs  ße  küh/end, 
dünn,  vegetabilifch ,  und  fchleimig  feyn,  aus 
Reifs,  Sago,  Graupen,  gekochtem  fijfsen  Obft, 
und  cJas  Getränk  aus  Mandelmilch,  Ivljlch  und 
Waffer  und  andern  fchleimigen  Dingen  beliehen* 
Auch  in  bösartigen  Mafern  verbieten  einige  Aerztö 
den  FJeifchgenufs  und  reizende  Getränke,  wahr- 
fcheinlich  nur,  wenn  die  Bösartigkeit  Foige  einer 
verkannten  Sthenie  ift.  Bei  Afthenie,  beibnd&r« 
ivenn  fie  mit  Trägheit  verbiuKien  ift>  und  Weia 
und  Fl  ei  fchtbröhen  heilfanu 

Das  Krankenzimmer  fey  dunkel,  mäfsig 
warm  ,  ohne  Rau  h  und  Dunft..  Einfänikeit  xmd 
Huhe  der  Seele  [ind  beilfam^  Der  Kranke  kant* 
mit  Vorficht  die  VVäfch^  vvecUrelaj  \s:er-u  üa  vQa 
Schweifs,  durchnälst  ift^ 

In  qIst  Reconvakscena  richtet  ^oh  efe§  i^egi- 
jnen  nach  dem  Gliaracrer  der  Ytabergeg^ögeoca 
Krankheit.     War  dieXelba  itheiüCch  ^    fo  lua^  deir 
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Kranke  bei  einer  magern  Diät  bleiben,  für  hin* 
längiiciie  Leibesöffnung  forgen;  im  Gegenthcile 
paffen  Fieifchfpeifen,   Bier  und  Wein. 


W. 


Viertes  Kapitel. 
Die  Pocken,    Variolae 

§.       52. 


as  find  Pocken?  Ein  fpedfifches  Exan- 
them, das  von  einem  eigenthümlichen  an- 
fteokenden  Gift  entlieht,  al?  kleiue  runde  Furun- 
keln fo  grofs  wie  Erbfen  ausbricht,  ficlihebt,  ei- 
tert, abtrocknet,  und  diefe  Reihe  von  Verände^ 
rungen  in  einem  beftimmten  Zeiträume  durch- 
läuft. In  Menfchen,  die  noch  nie  Blattern  hatten, 
find  zugleich  die  Träger  des  Lebensprozeffes,  das 
Nerven  -  und  Gefäf^fvitem,  mit  ergriffen^  und  ihr 
Lei  en  geht  oft  dem  Erfcheinen  des  Ausfchiags  vor- 
an. Der  Ausbruch  vieler  Blattern  wirkt  dann 
oft  auf  jene  beiden  Syfteme  wieder  zurück  und 
vermehrt  das  Fieber.  In  diefer  Verbindung  be- 
fallen die  Pocken  dea  Menfchen  nur  Einmal  in  fei- 
nem Leben. 

$.     53. 

Der  ü  r  f  p  r  u  n  ^  der  Pocken  verliert  fich  irii 
Dunkel  vergangener  Zeilen.  Die  meiften  Ge- 
fciiichtsforfcher  kommen  darin  überein,  die  Krank- 
heit flamme  aus  dem  heifsen  Aethiopien  oder  aus 
Aegypten.  Wahrfcheinlich  kannten  die  alten 
Griechen  und  Römer  die  Poeken  nicht;  ihre  fo 
genauen  ärztlichen  Beobachter  würden  fie  fonft 
g^wifs  in  ihren  Schriften  erwähnt  haben.     Von 
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ihrem  Stammort  fcheinen  die  Pocken  erfl  na  h 
Arabien  verpflanzt  zu  fe  n;  Maffudi  fagt  un^, 
im  Jahr  der  Geburt  des  Propheten,  welches  nach 
Abul  Feda  das  Jahr  ^S^  ift,  feyen  in  &^x^ 
Ländern  der  Araber  zuerft  die  Pocken  erfchie- 
nen.  Eine  umitändJiche  nnd  genaue  BefchreiDuitg 
derfelben  ilt  uns  von  Rhazes,  der  fie  gegen 
das  Ende  des  neunten  Jahrhundert-  beobachiete, 
in  feinem  Buche  von  der  Peft  hinterlaffen  wor- 
den. Am  Ende  des  eüften  und  im  Anfange  des 
zwölften  Jahrhunderts  kamen  die  Pocken  durch 
die  Sarazenen  nachEuropa.  Im  Jahre  120  waren 
jße  in  England  allgemein  bekannt.  Der  höhere  Nor- 
den blieb  jedoch  noch  lange  von  ihnen  verfchont, 
als  fie  bereits  Jahrhunderte  lang  in  A^n  warmem 
Gegenden  geherrfcht  hatten.  Die  ältefte  Nach- 
richt von  ihrer  Exiitenz  in  Schweden  ift  vom  Jah- 
re 1578.  Von  Europa  wurden  fie  149^  nach 
America  verpflanzt.  Im  •  Jahre  i'i8  kamen  fie 
durch  die  Holländer  zum  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung,  1733  durch  die  Dänen  »ach  Grönland, 
1768  nach  Kamtfchatka ,  wo  fie  bis  dahin  ganz 
unbekannt  gewefen  waren;  die  Kofacken,  Kal- 
mücken und  wahrfcheiniich  ganz  Siberien  erhiel- 
ten fie  von  den  Ruffen.  Nach  Cayenne  wurden 
fie  1766  durch  Negerlldaven  gebracht,  breiteten 
fich  aber  dafelbft  nicht  aus.  Nach  der  Infel  St. 
Helena  und  in  einige  Gegenden  der  Tartarei  find 
fie  nie  hingekommen,  und  an  andern  Orten  wie- 
der verfchwunden.  In  Minorka  fah  man  nach 
Cleghornini7  Jahren,  von  1720  bis  i  742,  kei- 
ne Pocken,  in  Rhodeisland  graffirten  fie  von 
1740  bis  3765  nicht  epidemifch,  und  in  ßofton 
crfchienen  fie  in  ungleichen  Perioden  von  12,  17, 
19  und  7.J.  Jahren, 


248  Viertes   Kapitel, 

i-    54. 

Hat  die  Haut  allein,  oder  haben  aucli 
andere  T  heile  Blattern?  In  welchen  Thei^ 
Jen  der  Haut  haben  diefelben  ihreri 
ß  i  t  z  ?  Und  wie  find  f  i  e  o  r  g  a  n  i  f  i  r  t  ?  — 
In  der  Regel  entliehen  die  Pocken  nur  an  der 
Qberfläclie  des  Körpers,  fo,  weit  diefelbe  trocken 
i|ind  der  Luft  ausgefetzt  ift;  und  ihr  Erfcheinei^ 
an  den  Innern  Theiien  ift  fo  feiten,  dafs  einige 
Aerzte  es  ganz  und  gar  haben  läugnen  wollen. 
Nach  Cr  elTs"^')  und  Hall  er 's  Beobachtungea 
prangen  die  Pocken  höchitens  nur  bis  in  die  Mund- 
höhle, und  wurden  tiefer  einwärts  im  Schlünde 
nicht  in  ehr  gefunden.  Auch  Hirt"*^"^),  Tiffot 
lind  Gotunni  läugnen  das  Blattern  innerer 
Theile.  Pagegen  wollen  viele  andere  Aerzte, 
Do,!  aus,  Ballonius,  Horft,  Bonnet, 
M  e a  d,  D i  m  s  d ä  1  e  und  Andere  Pocken  auf  deri 
Eingeweiden  des  Kopfes,  der  Bruft  und  der  Bauch- 
höhle gefehen  haben.  Stoll*"^*}  fpricht  von  Pocken 
der  innern  Theile  als  von  einer  ausgemachter! 
Sache.  Nach  meinen  Erfahrungen,  die  ich  bei 
häufigen  Leichenöffnungen  gemacht  habe,  kommen 
faft  ni@,  felbit  in  den  böfeltenKrankheiten,  Pockeii 
an  den  innern  Theiien  vor.  Doch  habe  ich, 
einzelne  Fälle  gefehen,  wo  zwar  uniäugbar  wirklich 
Keime  derfelben  an  den  Gedärmen  und  auf  der 
Oberfläche  der  Lungen  vorhanden  waren,  aber  nief 
fall  ich  vollkommen  zur  Reife  gekommene  Pockea 
¥t|i  don  inaern  Theiien.   Cot  u  nni**'^''^)  behauptet^ 

*)  Hall  er 's  Beiträge.   B.  2.  p.  66O. 

^*)  De    rara   variolarum  internarum  disq^uilitione« 

lenae,   17  82. 
'^**)  Aphorism.  p.  IQO, 

^^^n  k  c.  p,  154. 
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dafs  ein  Theil,  an  welchem  Pocken  aufkeimen 
nncl  zur  Reife  kommen  follen,  trocken  und  der 
Luft  blofsgeftellt  feynmufs,  unddefswegen,  fagter, 
werden  keine  Pocken  an  den  innern  Theilen  ge* 
funden,  weil  hier  die  Bedingungen  ihr^r  Exiftenz, 
Trockenheit  der  Oherfläche  und  Zutritt  der  Luft 
zu  derfelben,  nicht  erfrdlt  find.  Zuverläffig  wirkt 
die  Luft  weder  phylifch  noch  chemifch ,  fondern 
organifch  mit  zur  Bildung  der  Pocken;  fie  wirkt 
belebend  auf  die  Haut  ein,  wie  fie  durch  die  Lun- 
gen belebend  auf  das  Ganze  einwirkt.  Auch  die 
Kuhpocken  bekommen  nach  Sacco  keine  Scher-!- 
fe,  wenn  man  fie  mit  Uhrgläfern  bedeckt.  Wer- 
den hingegen  die  innernTheile  der  Luft  blofsgelegt 
und  durch  Entziehung  ihrer  Feuchtigkeit  trocken, 
fo  entftehen  Pocken  an  ihnen,  wie  an  der  Ober- 
fläche. G  o  t  u  n  n  i  *)  beobachtete  zwei  Fälle  ,  wo 
der  vorgefallene  und  der  Luft  g,usgefetzteMaitdarm 
eben  fo  ftark  wie  dieHaut  mit  Ppcken  befetztAvar, 
da  er  in  feiner  natürlicliea  Lage  keine  bekommt. 
Sind  die  Augenlieder  nach  aufsen  umgekehrt,  fo 
«ntftehen  Pocken  an  ihrer  inneren  Fläche,  was 
hingegen,  nicht  gefchieht,  wenn  fie  an  den  Aug- 
äpfeln anliegen.  In  der  Innern  Höhle  der  Nafe, 
des  Mundes,  im  Rachen,  der  Luftröhre  und  ihren 
Aeften  ficht  man  in  der  Regel  keine  Pocken,  weil 
diefeTheile  feucht  find;  und  wenn  jaPockenkeim^ 
an  diefen  Orten  ausbrechen  ,  fo  kommen  fie  nicht 
zur  Reife;  hingegen  entitehen  fie  an  eben  diefen 
Theilen ,  wenn  diefelben  bei  einer  heftigen 
Krankheit  trocken  werden.  Gotunni**)  fand 
in  einer  Leiche  die  ganze  Luftröhre,  den  Kehl- 
dekel  an  beiden  Seite^ ,  die  Höhle  des  Kehlkopfs 

^)  1.  c.  152, 
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ja  felbfl:  die  Luftröhreüäfte,  bis  zur  dritten  Ab* 
theiJung  derfelben,  hingegen  von  den  Nafenhöh- 
leii  n  ?r  die  Mandungen  u,it  Pocken  befetzt.  Wenn 
inan  bei  dicken  Haaren  den  Kopf  feit  zubindet,  daff 
er  Ichwitzt,  und  die  Luft  keinen  Zugang  hat,  fo 
bekommt  der  behaarte  Theil  keine  Po  ken.  Die 
Mund-  und  Ächfelhöhle,  die  innere  Fläche  der 
Schaamlippen  ,  die  Vorhaut  und  die  Eichel  puftu^ 
liren  nicht,  fo  lange  fie  feucht  und  bedeckt  find, 
hingegen  gefchieht  es  unter  den  entgegengefetzten 
Uniitänden.  Seibit  die  Binde  -  und  Hornhaut  des 
Auges  öekommen  Pocken  ,  wenn  fie  fehr  trocken 
werden,  und  defswegen  mag  das /auflegen  von  Aü* 
genwafiern  auf  diefelben  zu  ihrem  Scliutze  wohl 
fehr  heilfam  feyn.  Das  Auge  wird  verhindert  fich 
zu  öffnen ,  und  zugleich  von  aufsen  benetzt :  und 
eben  defshalb  hält  denn  auch  Gotunni*)  den  Ge- 
brauch von  Bädern  zur  Zeit  des  Blatternausbruchs 
für-  fchädlich  ,  weil  fie  hier  auf  eine  für  das  Lehen 
nachtheilige  Weife  dem  Streben  der  Natur  entgeh 
genwirken  könnten.  '—  Es  läfst  fich  jedoch  nicht 
behaupten,  dafs  die  Regel:  nur  auf  trocknen Thei- 
len  könnten  Blattern  erfcheinen,  ohne  alle  Aus- 
nahme fey.  Es  find  unläugbar  Fälle  beobachtet 
worden,  wo  Früchte  in  Mutterleibe,  ob  fie  gleich 
in  einem  Waffcrbade  fchwimmen  und  der  Berüh- 
rung der  Luft  entzogen  find,  mit  Blattern 
geboren  wurden.  In  dem  Meckelfchen  Cabinet 
ilt  ein  fchönes  Exemplar  einer  Frucht,  die  mit  dis- 
creten  Pocken  bedeckt,  unreif  und  todt  zur  Welt 
kam.  Dabei  bekommt  die  Mutter,  wenn  fie  näui- 
Jich  die  Pocken  npch  nicht  gehabt  hat,  entweder 
diefelben  mit  dem  Kinde,  oder  erlt  fpäterhin,  oder 
bleibt  ganz  verfchont.     In  der  Gaz.  falut.  1780. 

O  1.  c,  140. 
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Nr.  3o.  fteht  ein  Fall,  wo  eine  Mutter,  die  von  ei- 
nem mit  Blattern  befetzten  Kinde  entbunden  wur- 
de, daffelbe  Itiiite,  aber  felbft  nicht  angefteckt 
w^urde.  Ein  Paar  andere  merkwürdige  Fälle,  wo 
Mütter,  welche  die  Blattern  fchon  gehabt  hatten, 
blatterkranke  Kinder  gebaren,  hat  neulich  Jen- 
ner erzählt*)»  Der  Anfteckungsftoff  kann  aifo 
durch  die  Mutter  gehen,  ihre  Frucht  anftecken, 
aber  diefeJbe  felbft  frei  laffen.  Umgekehrt  kann 
die  Mutter  pockenkranke  Kinder  pflegen,  ja  die 
Blattern  felbft  haben,  ohne  die  Frucht  anzuftecken. 
In  einem  Falle  gebar  eine  inoculirte  Mutter  ein 
todtes  und  mit  Blattern  befetztes  Kind,  hingegen 
waren  in  zwei  anderen  Fällen  der  nämlichen  Art 
keine  Spur  von  Pocken  an  den  Kindern  fichtbar. 
D  a  V  i  d  1  0  n  **)  inoculirte  einer  fchwangern  Nege- 
rin und  dem  Kinde ,  was  fie  gebar ,  3  Jahre  nach 
feiner  Geburt  die  Pocken.  Es  bekam  9  Tage  nach 
der  Impfung  Fieber  und  mit  deffen  drittem  Anfall 
einen  Ausbruch  von  40  bis  5o  Blattern. 

Nach  Cotunni,  Wrisberg,  (Cruik- 
fhank  haben  die  Pocken  ihren  Sitz  unter  der 
Oberhaut  im  Gefäfsnetz  des  malpighifchen 
Schleims,  und  fie  dringen  nicht  bis  in  die  Le- 
derhaut. Cruikfhank*'**)  konnte  dies  Gefäjs- 
netz  mit  den  eingefprizten  Pocken  von  dem  Le- 
der abtrennen.  Die  Pocken  bildeten  Kreife,  die 
ein  Itrabligtes  Anfehen  hatten,  und  diefe  Strahlen 
gingen  von  einem  'in  der  Mitte  fitzenden  Ge- 
fchwüre    aus.      Doch    ift  [Sacco    anderer  Mei- 

*)  Der  medic.  chirurgifchen  Gefelifchaft  zu  London 
A.bhandlungen,     Berlin ,    I8II«  Nr.  XX. 

*0  Saiiunl.  aaserlefener   Abli.  B.   13=  p.  394- 

"^*)  Ueber  die  unmerkliche  Ausdünftung,    Leipzig, 
J798.  p.29. 
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riurig.  Der  Sitz  der  Pockenpufteln,  fagter*), 
ilt  .  usfchiiefslicli  in  der  Lcderhaat,  niemals  in 
der  Epidermis,  wie  bei  den  falfchen  Pocken 
und  andern  ähnÜ  hen  Ausfchlägen.  Dies  ift, 
nach  "SacGo,  eines  ihrer  Hauptmerkmale,  das 
alie'dings  alle  Aufmerkfamkeit  verdient,  da  nicht 
zu  iäugnen  ift,  dafs  die  Narbe  der  Pocken  eine 
ganz  andere  Form  hat,  als  die  der  Varicellen.   — 

Cotunni  unterfcheidet  zwei  Arten  von 
Pocken,  Nabel -Pocken  und  blafenartige.  Die 
eritern  haben  frine  linfenförmige  Geltalt;  nur  ilt 
ihr  hö  hiter  Punct  nicht  gewölbt,  fondern  ein- 
geflrückt.  Diele  eingedriickte  Stelle,  welche  man 
den  Nabel  der  Elatter  nennt,  ift  der  Heerd, 
von  wo  aus  die  Metamorphofe  der  Elatter,.  die 
Bil'ktng  unl  Durchbildung  derfelben  durch  ihre 
Stadien ,  ausgeht.  Bei  gutartigen  erfcheint  diefer 
Nabel  zufamnienge?,ogen,  bei  bosartig^^n  mehr 
au  gebreitet.  Er  wird  von  einer  durch  EntziQ- 
hun_i4  der  Lebr^n-kraft  ;  wie  durch  einen  ßlitz- 
ftrahl)  getödteten  Epidermis  bedeckt,  und  ift  ver^ 
mitteiii  derfelben  an  die  Lederhaut  angeheftet. 
Um  diefe  Stehe  fchwillt  das  Gefäf-netz  an,  bil- 
det ein^m  Wall  und  dadurch  eine  fcheinbare  Sen- 
kung des  Nabels.  In  Je'.n  Umkreii'e  um  dielen 
herum  entfteht  ein  weifser  Ring  vonErgief<;ungder 
Lyi^'  phe,  iier  fich  alimählig  gegen  der.  Umfang 
und  Grund  des  Nabels  ausdehnt,  und  endiich  au>  h 
die  angeklebte  Oberhaut  in  die  Höhe  heb:  Die 
"wafrerhelle  und  üaffige  Lymphe,  welche  Anfangs 
in  der  Pultel  enthalten  ift,  wird  allmähH»-  mil- 
chigt,  und  endhch  geb,  und  zuglei  h  i»^mier 
fefter,  bis  iie  zu  einem  durcbfichtigen  Sthorf 
verhärtet.  Sie  dringt  wenigitens  zum  Thel  i» 
*>  A.  a,  Q.  p.  Ih 
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der  Ges^end  des  Nabels  durch,  wo  die  Oberhaut 
durrh  die  erhrtene  Nekroßs  mürber  ift.  Hierbei 
verwandelt  fich  die  aus  der  Blatter  hervorgerlrun- 
gene  Lymphe  in  eine  bernfteinfarbeiie ,  durch- 
fcheineiide  Krufte;  die  Entzimlung  wird  aiifge- 
löft,  und  der  abgeftorbene  Fheil  abgeltofsen. 
Nach  dem  -  Abfall^^n  diele^  Th^^ils  unl  aer  ein- 
getrockneten Borke  iit  die  Haut  von  ihrer  Krank- 
heit geteiidgt,  und  fie  ficht,  bis  auf  einen  ge- 
v/ilTen  Grad  zurückbleibender  Röthe  j  einer  ge- 
funden   gleich. 

Die  in  den  Pufteln  enthaltene  Lymphe  wird 
liöchlt  wahrfcheinlidi  in  deneben  erzeugt,  nur 
nicht  als  fo^  he  aus  dem  Blute  in  üe  ergoffen.  Man 
kann  eine  Pocke  zu  wierierhdtenrnalen  aufrechen, 
und  fie  falit  fich  immer  von  Neuem.  Auch  befiizt 
die  Flüffigkeit  in  den  Impfwunden  fchou  vor  dem 
Angriffsfieber  Anfteckung^kraft  Es  iit  jedot  h 
möglich,  dafs  die  kranke  Mifchnngveran  e-^ng 
oder  Thätigkeitsfpannung  durch  ('ie  gau.e  Maffe 
der  Lymphe  gehe,  und  dieiV  eril  nach  been  Ugter 
Krankheit  ihre  natürli  he  Vitaität  wieder  erhalte. 
In  beiden  Fällen  iit  aber  die  Behauptung,  das 
Pockeiigift  fetze  fich  aus  dem  Blute  ^uf  'er  Haut  ab, 
könne  in  jenem  zurückgeiiaiten  werden ,  oder  in 
daffelbe  wieder  zurücktreten,  wo  dann  zur  wie- 
derheritellung  des  normalen  Krankheits\erlaufs 
treibende  Mittel  erforderlich  feyen,  nichts  als  eine 
leere  Vermuthmg. 

Die  b'afenartigen  Pocken  find  nach  Co  tun - 
iii  ohne  Nabel,  haben  von  >  nfang  an  die  Geltalt 
einer  Blafe,  die,  zuerft  mit  einer  waiTerhellen 
Flüffigkeit  gefi'dlt  iit,  nachher  aber  von  hnizu^ 
gemiichtem  Blute  röthli  h,  blau  nn.l  fclr^^^arz  Avird, 
Sie  find  ausgeitreut   zwifciien  den  iNabei^ockefl^ 
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*:von  böfer  Vorbedeutung,  und  mit  Verderbnifs  der 
Leber  verbunden,  wenn  ihrer  viele  da  find.  Mir 
ift  es  wahrfcheinlich,  dafs  diefs  Exanthem  gar  kei- 
ne Pocke,  fondern  eine  folche  B]afe  fey ,  wie  fie 
beim  Verbrennen,  von  Canthariden ,  in  der  Rofe, 
den  Faulfiebern,  dem  Blafenfieber  und  vielen  ande« 
ren  Krankheiten  durch  Ergiefsung  von  Lymphe 
unter  die  Oberhaut,  die,  hierbei  mechanifch  vom 
Leder  abgelöfet  wird,  entliehen.  Diefe  Blafen 
"können  entweder  von  einer  urfprüngiichen Krank- 
heit der  Haut  herrühren,  wie  ich  fie  denn  auch  bei 
Kuhpocken  beobachtet  habe,  oder  fie  find  Folgea 
einer  allgemeinen  Krankheit  des  Bluts  und  einer 
Verderbnifs  der  Eingeweide,  namentlichi  denn 
auch  der  Leber,  deren  Krankheiten  nicht  feiten 
mit  blafenartigen  Ausfchlägen  verbunden  find. 
Verfuche,  wo  man  die  Blafenpocken  einimpfte, 
Würden  wohl  am  erften  über  diefenGegenitand  ent- 
fcheiden,  da  fie  fich  auf  diefem  Wege  wahrfchein- 
lich nicht  fortpflanzen  würden. 

Aus  den  Nabelpocken  entliehen  nach  Co- 
tunni  durch  Ausartung  die  variolae  gangraeno- 
fae,  corruptoriae ,  crystallinae  imd  verrucosae; 
aus  den  blafenariigen  Pocken  blos  die  v.  purpura- 
ceae.  Auch  diefs  Letztere  fcheint  noch  nicht  völ- 
lig ausgemacht  zu  feyn;  faulichter /Zuftand  des 
Blutes  und  ein  Austreten  deffelben  in  die  Blatter 
wird  bei  der  einen  Art  Pocken  fo  gut,  wie  bei  der 
anderen ,   entliehen  können. 

§.     55. 

Bei  Befchreibung  des  Umlaufs  der  Pocken 
werde  ich  vorzüglich  nur  die  Reihe  von  Erfchei- 
nungen  angeben,  die  fich  örtlich  an  dem  Exanthem 
felbit  entwickelt.      Denn  wenn  ich  auch  zugebe» 
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dafs  die  Pocken  in  Perfonen,  die  ße  noch  nicht 
gehabt  haben,  nie  oder  wenigftens  hörhit  feiten 
ohne  eine  allgemeine  Erregung  der  Gefäf-e  und 
Nerven  entliehen,  fo  kann  diefelbe  doch  fo  ge- 
ring fevn,  dafs  fie  für  fich  felbfl  faft  gar  nicht, 
f  ndern  nur  in  der  Locaiaffectian  der  Haut  ficht- 
bar wird.  Der  Pathologe  mufs  aber  je<^e  Krank- 
heit in  ihrer  einfachHen  Form  auffaffen ,  und  fiö 
biofs  mit  den  Zuf cillen  begleiten,  die  ihr  wefentlinh 
find,  und  ohne  welche  fie  nicht  fe\n  kann.  Es  ift 
dann  fein  Gefchäft,  diefe  Zufälle  in  ihrer  organi- 
fchen  Succeffion  an  einan  ler  zu  reihen.  ^A^es 
Uebrige  gehört  zu  den  Zufammenfet/.ungen,  und 
gi^bt,  wenn  man  es  in  die  Darit eilung  des  vVe- 
fcntlichen  der  Krankheit  einflicht,  ein  Zerrbild, 
das  ganz  befonders  bei  den  Pocken,  die  faft  mit 
allen  Krankheiten  verfchwiilert  vorkommen,  forg- 
fältig  vermieden  werden  mufs. 

Der  Umlauf  der  Pocken  bewegt  fich  zwar  un^ 
unterbrochen ,  und  die  Krankheit  bilJet  fich  von 
ihrem  Anfang  bis  zu  ihrem  Ende  o  ine  Stillitand 
durch  eine  Fieihe  von  Metamorphofen  fürt;  doch 
giebt  es  einige  Hauptepochen  (Stadien  von  Verän- 
derungen in  der  Entwickelung  der  Pockenkrank- 
heit, nach  w^elchen  wir  den  Umlauf  derieiben  in 
befondere   Abfchnitte  eintheilen. 

i)  Die  Epoche  der  An ft eckung  be- 
ginnt in  dem  Augenblicke,  wo  der  Anlieckungs- 
ftoff  einem  empfänglichen  Subjectmitgetheilt  wird, 
und  endet  mit  den  Erf^heinungen  einer  allgemei- 
nen Erregung.  Auf;  er  einigen  unbedeutenden  Zu- 
fällen, die  nach  der  k?inftiichen  Aniteckung  an 
dem  Orte,  wo  diefe  Anfteckung  gefchehen,  ficht- 
bar werden,  ift  der  Angefteckte,  in  diefem  Zeit- 
}raum>   d«ai  Anfcheins  nach  wenigftins,  gefund* 
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Daher  weifs.  man  aiich^nur  na clr  vorhergegangener 
Impfung,  clafs  eine  x\nfteckung  bei  ihm  ftattgefimdea 
habe.  Was  in  feinem  Innern  vorgeht,  die  iinmerk- 
Jiiclie  Umwandekmg  der  Temperatur  feiner  Erreg- 
barkeit, wodurch  er  allmähh'g  zum  Ausbruch  dei; 
Krankheit  vorbereitet  v^ird ,  ift  uns  gänzhch  un- 
bekannt. Nach  einer  küniliic-hen  Infection  dauert 
diefe  Zeit  gewöhn hch  5  —  7,  feiten  1^^-2.1 
Tage,  Wer  nach  Ablauf  der  dritten  Woche  nach 
der  Impfung  noch  gefund  iit,  ift  von  derfelbea 
nicht  angeiteckt.  Ob  diefes  Stadium  nach  An- 
Iteckungen  auf  anderen  Wegen,  als- durch  blutige 
Wunden,  kürzer  oder  langer  daure,  vriffen  wir 
nicht. 

2)  Ihr  folgt  das  Stadium  des  Angriffs, 
das  der  Puftuiation  voranläuft  und  fie  vorbereitet. 
Diefes  offenbart  fich  durch  Erfcheinungen  einer 
allgemeinen  Erregung,  mit  welcher  zugleich  die 
Zufälle  an  dem  Orte  der  Anfteckung  lebendiger 
werden. 


'Ö' 


Die  localen  Zufälle  richten  fich  wahr fchein- 
iich"  nach  dem  Orte  und  der  Art  der  Aniteckung» 
Nach  der  Impfung  entzündet  fich  die  Impfpocke, 
wird  hart,  roth  und  fchmerzhaft;  es  entiteht  an 
ihr  ein  Bläschen,  um  welches  fich  ein  rother  Hof 
bildet;  die  Saugadern  entzünden  fich  zuweilen  von 
den  Impf  (teilen  aus  nach  dem  Rumpfe  zu;  die  Ach^ 
feldrüfen  fch wellen  an  und  werden  fchmerzhaft. 
Hier  ift  die  Art  und  der  Ort  der  Anßieckung 
bekannt,  das  Gift  ift  gevv'ählt,  in  tropfbar-flüffi- 
ger  Geftalt,  in  beftimmter  Quantität,  durch  eine 
blutige  Wunde  an  den  Extremitäten  dem  Körper 
beigebracht;  hingegen  bei  der  zufälligen  Anfteckung 
ift  diQ  Art  und  der  Ort  der  Anfteckung  ungewi  s, 

.  das 
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das  Gift  ift  nicht  gewählt,  und  hat  fich  wahrfchein» 
lieh  in  Gasgeftalt  und  in  unbeltimmter  Quanti- 
tät in  den  Körper  eingefchlichen  Die  Kranken  be- 
kommen falt  durchgehends  Zufälle  der  Luftwege; 
die  Reizbarkeit  der  Bronchien  wird  erhöht;  es  er- 
folgt Dyspnoe,  eine  rauhe  Stimme,  Hüllen  u.  f.  w, 
ivoraus  denn  wahrfcheinHch  wird  ,  dafs  die  Kran- 
ken auf  diefem  Wege  durch  die  Lungen  ange- 
fleckt find. 

Die  allgemeinen  Erregungen  fmd  zuweilen  fo 
gering,    dafs  fie  kaum  fichtbar  werden.     Sie  be- 
ziehn  fich  fämmtlich  auf  ein  Leiden  des  Nerven  -  und 
Gefäfsfyltems ,    und  und  mehr  oder  weniger  der 
Form  eines  Fiebers  ähnlich,  wie  denn  das  Fieber 
überhaupt  wohl   nichts  anders  als  die  fpecificirte 
Form  einer  allgemeinen  und  harmonifJien  Erre^. 
gung  aller  Gefäfse  und  Nerven  zugleich  feyn  mag. 
Die  Kranken  find  verdriefsiich  und  träge,  oder  un- 
gewöhnhch  munter,  wenn  fie  fonit  phlegmatifch 
find.     Ihre  Gefichtsfarbe  wechfelt  leicht,  ift  bald 
blafs,  bald  roth.     Sie  leiden  an  Eckel,  Erbrechen, 
Empfindlichkeit  der  Herzgrube,  find  fchreckhaft, 
fahren  im. Schlaf  zufa mm en,  fchlafen  viel,  unruhig 
oder  gar  nicht,    haben  Kopf-  und  Rückenfchmer- 
zen,  die  von  einem  Angriff  der  Krankheit  auf  das 
Gehirn  und  Rückenmark  entftehn.     Einige  bluten 
aus  der  Nafe,  andere  haben  einen  fpecififchen  Ge- 
ruch des  Athems  und  Schweifses  der  Achfelgru- 
ben.     Der  Urin  ift  nach  C a m p e r  *)  trübe,    und 
hat  einen  gelben  Wiederfchein,  was  diefer  Schrift- 
feeller  für  ein  Merkmahl  anficht,   dafs  Pocken  auf 
dem  Wege  find ,  obgleich  diefe  Erfcheinung  auch 
bei  anderen  Krankheiten,  beionders  catarrhalifchen 
und  rheumatifchen,  vorkommt.     Doch  nur  feltea 
*)  A.  a.  O.  p.  122. 
üeilt  Ficbfxl«hr«.  §»  ^i  R 
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find  die  allgemeinen  Erregungen  fo  gering,  fo 
fchwankend  und  unv;  llkommen  ausgebildet,  dafs 
iie  niclir  für  ein  Fieber  gelten  können.  Meiftens 
tritt  die  Epoche  'Cs  Angriffe  mit  einem  fpecificir- 
ten  Gefäfsfieber  ein,  das  am  Abend  exacerbirt,  ei- 
nen dreitägigen  Typus  hat,  und  mit  dem  dritten 
Anfall  in  die  Hautcrife  fich  auflöit.  Merkwürdig 
ift  es,  dafs  bei  der  Fieberhitze  die  Extremitäten 
meiften>  kait  bleiben.  Der  Ausbruch  ift  zuweilen 
mit  irrereden  und  heftigen  c  nvulüvifchen  und  epi- 
lepnf  hen  Erfrh-Uteruna-en  des  NervenlVftems  ver- 
bunden,  die  entweder  mit  einem  einzigen  Anfallen-"" 
den  oder  wiederkehren,  und  gewöhnlich  die  Vorbo- 
ten guter  Pocken  find.  Doch  ift  diefs  nicht  immer 
der  Fall.  Zuweilen  folgen  ihn<>n  auch  böfe  Pocken, 
ja  i.;h  habe  gar  Kinder  unmittelbar  daran  fterben 
fehen.  Zuweilen  laufen  dem  Ausbruch  der  Pocken, 
befonders  der  eingeimpften,  auch  aJierhand  Hautaf- 
fecte.  Stechen  undlucken,  Trockenheit  und  Bren- 
nen der  Haut,  und  vorzüglich  eine  erythematöfe 
Entzündung  der  ganzen  Hautfiä.  he  voraus,  die 
dann  der  Unerfahrne  leicht  für  einen  Vorboten  des 
Ausbruchs  zufammenflief  ender  Pocken  hält,  da- 
durch in  Furcht  geräth,  aber  durch  das  Verfchwin- 
den  derfelben  imch  vier  und  zwanzig  Stunden  wie- 
der beruhiget  wird. 

Diefe  allgemeinen  Erregungen  find  Wir- 
kungen des  beigebrachten  Gifts ,  gleichfam  die 
Grundlage  des  Krankheits  -  Proceffes ,  und  berei- 
ten die  Puftulation  der  Haut  vor.  Mit  dem  drit- 
ten Anfall  bricht  der  erfte  Anfatz  des  Exanthems, 
mit  dem  vierten  und  fünften  brechen  die  übri- 
gen Anfätze  deffelben  aus.  Nun  verfchwinden 
xlie  allgemeinen  Erregungen,  da  fie  blos  die  Vor- 
läufer des  Exanthems  waren,  und  fich  durch  einen 
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Metafchematismus  in  daffelbe  auflöfen.  So  wird  in 
der  Luft  während  des  Sommers  die  allgemeine  Span- 
nung der  Gegeniatze  allmählig  geßeigert  und  da- 
durch der  Ausbruch  des  Gewitters  ftiiJ  und  unbe- 
merkt vorbereitet,  bis  diefe  Gegeufätze  dann  in 
Blitz,  Donner  und  Regengnffen,  alfo  in  Phaenome- 
nen  neutralifirt  werden ,  die  örtlich  f]chtbar,  aber 
allgemein  begründet  find.  Dauern  die  allgemei- 
nen Erregungen  fort,  fo  hängt  ihnen  ein  Ne- 
bencharacter  an,  der  nicht  zur  Norm  der  Krank- 
heit gehört.  Bei  vielen  Pocken  find  [le  z.  ß.  Re- 
flexe des  Hautreitze.s. 

Da  diefe  allgemeinen  Erregungen  theils  zu- 
fällig theils  verichiedenartig  find ,  und  überhaupt 
nichts  Characteriftifi  hes  an  fich  tragen;  lo  kann 
man  aus  ihrer  Gegenwart  nicht  mit  Gewii^s''eit  auf 
einen  bevorltehenden  Ausbruch  der  Pocken  fchlie- 
fsen ,  wenn  diefe  nämlich  nicht  eingeinipft  find. 
Man  muthmafst  denfelben,  wenn  Pocken  graffiren, 
der  Kranke  fie  noch  nicht  gehabt,  und  der  An- 
fteckung  fich  ausgefetzt  hat;  wenn  die  vorherge- 
nannten Erfcheinungen  ftatt  finden,  wenn  der 
Athem  und  der  Schweifs  der  Achfeigruben  einen 
eigenthümlichen  Geruch  haben,  die  Achfelgruben 
beim  Druck  fch merzen,  die  Herzgrube  empfind- 
hchift,  der  Magen  an  Erbrechen,  Erwachfene  an 
Rückenfchmerzen  leiden,  der  Urin  trübe  ift,  und 
einen  gelben  \\  iederfchein  hat. 

3)  Der  Ausbruch  der  Pocken  beginnt  mit 
dem  dritten  Anfall  des  Gefäf^fiebers.  Sie  brechen 
in  drei  Sätzen  mit  dem  dritten,  vierten  und  fünften 
Anfall  des  Fiebers,  in  dem  Nachlafs  feiner  i\nfä]le, 
alfü  in  der  Nacht  und  mit  einer  verltärkten  Trans- 
piration aus.  Nur  feiten  verfpätet  fich  der  Aus- 
bruch   bis    zum    7ten  Tage.      Ein    praecipitirter 

R  a 
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Aufjbrucli,  fchon  am  erften  Tage,  oder  in  einem 
Satz,  fo  wie  ein  verzögerter  gehören  unter  die 
Anor7ialieen  und  find  von  keiner  guten  Vorbedeu» 

tUDg. 

Zuweilen  brechen  fcbon  vor  dem  allgemei- 
Den  Ausbruch  eine  oder  Tne*jrere  Pocken,  im  Ge- 
ficht oder  an  einem  andern  Theil  des  Körpers  aus* 
die  ficli  regelmäfsig  entwickeln ,  aber  zufolge  ih- 
rem früheren  Ausbruch  auch  früher  zur  Reife 
kommen.  Die  englifchen  Aerzte  nennen  fie  M  ei- 
fterpocken  und  halten  fie  für  Vorläufer  einer 
gutartigen  Krankheit.  Ihnen  ähnlich  find  Abfceffe, 
die  ßch  fchon  früh  irgendwo  in  dei  Oberfläche  bil- 
den. Wie  Vorläufer  giebt  es  denn  auch  Nachzüg* 
1er,  d.  i.  einzelne  Pocken ,  die  noch  fpat,  entwe- 
der an  den  behaarten  Theilen  des  Kopfs  oder  an 
den  Fufsfoolen  ausbrechen  und  reifen. 

Die  Pocken  brechen  als  kleine  rothe  Knöt- 
chen aus ,  die  zum  Theil  in  der  Haut  liegen ,  zum 
Theil  über  fie  hervorftehn ,  wa*?  man  vermittelt 
der  anfühlenden  Fingerfpitze  am  leichteiten  unter- 
fcheidet  Die  erften  entltehn  an  der  Oberlippe  und 
im  Geficht;  dann  folgen  die  übrigen  am  Hälfe,  auf 
der  Bruft,  dem  Rü- ken  und  denäufsern  Gliedmaa« 
fsen;  die  fpäteften  keimen  an  dem  behaarten  Theil 
des  Kopfs  und  den  Fufsfoolen  auf.  Am  Bauche 
brechen  die  wenigften,  im  Geficht  die  meiften,  oft 
der  fechste  Theil  der  ganzen  erfcheinenden  Pocken- 
menge aus.  In  wiefern  fie  an  inneren  Theilen  vor- 
kommen, ift  fchon  vorher  erörtert  worden. 

Nach  beendigtem  Ausbruch  hören  die  Symp- 
tome der  allgemeinen  Erregung  auf;  fie  haben  ihre 
-  Beftimmung,  den  Organismus  zu  neuen  Proctuctio- 
Ben  zu  ftimmen,  vollendet,  und  die  Natur  bear- 
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feeitet  nun  Hill  und  finnig  den  örtlichen  Affect  in 
der  Haut.  Fortdauer  jener  Erregungen  iit  Anoma. 
lie,  und  diefe  Anomalie  hat  ihren  Grund  dann 
nicht  in  dem  normalen  Verlauf  der  Pockenkrank- 
heit, fondern  in  Nebenur fachen,  wohin  denn  vor- 
züglich folgende  gehören: 

al  Zufällige  Reize:  galtrifcheUnreinigkeiteil, 
Würmer  und  Zahnarbeit. 

b)  Das  üebermaafs  der  ausgebrochenen 
Pocken»  deren  Reiz  von  der  Haut  auf  das  Gefäi  ly- 
ftem  reflectirt  wird,  und  daffelbe  iVmpathüch  er- 
regt.  Bei  vielen  Pocken  wird  der  Puls  feltea 
ruhig. 

c)  Gleichzeitige  Krankheiten :  Bräunen,  Lun- 
genentzündungen u^  f.  w. ,  die  nicht  ohne  eia 
^eichzeitiges  Gefäfsfieber  feyn  können. 

d)  Endlich  kann  das  Pockengift,  in  Verbin- 
dung mit  der  äufseren  Conititu  ion  und  einer  g'Jn- 
ftigen  Leibesbefchaffenheit  des  Kranken ,  einen  fo 
tiefen  Eindruck  auf  denfelben  hervorbringen, 
dafs  die  blofse  Uebertragung  auf  die  Hcmt  nicht 
itark  genug  ift,  ihn  auszulöfchen.  Daher  ver- 
fch windet  das  Fieber  meiiteÄS  nicht,  wenn  die 
Pocken  bösartig  find. 

4)  I^ie  Eiterungs  -  Periode  der  Pocken 
foU  nach  geendigtem  Ausbruch,  alfo  mit  dem 
fünften,  fiebenten  oder  neunten  Tage  eintreten. 
Allein  wir  können  die  Stadien  derfelben  nur  in  der 
Abltraction  fondern  ,  in  der  Natur  laufen  lie  durch 
einander.  Die  Pocken  brechen  nicht  zufammen, 
fondern  nach  eüiander  aus ,  und  die  zuerft  ausge- 
brochenen lieben  fich augenblicklich,  fonxlern  Lym- 
phe  ab,    verwanaien   diefelbe   und  trorknen  ab» 


S62  Viertes  Kapitel. 

während  die  fpäterau^gebrochnen  auch  fpäterdiefe 
FntwiGkelungsltufen  durchlaufen.     Demnach  grei- 
fen Ausbruchs-.  Eiterung-^  -    und  Abtrocknungs- 
Periode   immerdar  und  von  allen  Seiten  in  einan- 
der     Die  rothen  Flecke  erheben  fich,  und  bilden 
Knötchen,    die  mam  in  der  Haut  fühlt  und  fieht. 
Alle    wahren   Pocken    haben    in  der  Mitte  jenen 
fchon  vorher  erwähnten,   von  einer  Nekrofis  der 
Oberhaut    entftehenden ,    fchwarzen   Punct,    den 
man  den  Nabel  nennt.     Um   diefen  fammlet  ficH 
nun  eine  wafferhelle  Lymphe,  die  zuerlt  am  Mit- 
telpunct  und  an  dem  Rande  der  Pocke  und  zuletzt 
in  der  ganzen  Pocke  weifs  und  milchigt  wird,  uiid 
endlich  die  blafsgelbe  Farbe  des  Eiters  annimwit. 
Die   ergolTene   Lymphe  durchläuft  demnach  eine 
beltimmte  Reihe  von  Metamorphofen,  die  fich  in 
ihrer  Farbe  und  Confiftenz  offenbaren.     Sie  geht 
vom  Wafferhellen,  durchs  Weifse  zum  Gelben,  vom 
Flüffigen  durchs  Breiartige  zu  einem  feften  Schorf 
über.     In  demlelben  Maafse,   als  fich  die  Lymphe 
ergiefst,  nimmt  die  Pocke  an  Gröfse  zu,  und  wölbt 
fich  zuletzt  zu  einer  Halbkugel,  indem  auch  die 
Nabelgrube  verfchwindet.    Sie  bekommt  eine  ver- 
fchiedene  Gröfse,  wie  eine  Linfe  oderErbfe,  nach 
Maafsgabe  des  mehr  oder  weniger  kräftigen  Le- 
bensprozeifes,,  der  von  der  Zahl  der  Pocken  und 
der  Conftitution   des  Individuums  abhängt.      Um 
jede  Pocke  fteht  ein  entzündeter  Hof,  deffenRöth^ 
den  Grad  der  Oxygen- Spannung,   alfo  der  Leben- 
digkeit und  der  davon  abhängigen  Energie  der  Ve- 
getation, anzeigt.      Sind  viele  Pocken  da,  fo  fliefsen 
die  Höfe   in  einander,    und  die  ganze  Haut  ift  in 
den  Zwifchenräumen  derfelben  rofenartig  entzün- 
det, heifs,  gefpannt,  gefchvvoHen  und  fchmerzhaf^y 
Der  am   meiften  verdampfbare  Theil  der  Lymphe' 
verdünltet    und    polirte    'Spiegel    laufen     davoi* 
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äö;  ein  anderer  Theil  fchwitzt  durch  die  Ober- 
Ivaut,  verurfacht  eine  lüeLrigkeit  auf  der  Ober- 
fläche und  zum  Theil  den  Geruch,  welchen  man 
an  Pockenkranken  bemeikt.  Der  Athem  des  Kran«: 
ken.  wie  feine  Hautausdiinitung,  hat  ebenfalls  enen 
eigenthüm liehen  und  widrigen  Geruch.  Die  gmz^' 
MaHe  reift  in  der  Folge,  wieße  au^^gebro-hen  ift, 
im  Geficht  und  an  der  Bruft  zuerlt  ipäter  an  den 
übrigen  Theilen,  und  zuletzt  an  dem  behaanen 
^  T/heil  des  Kopfs  und  unter  den  Fuf  fo  len. 

Nirht  alle  Pocken,  die  ausgebrochen  find, 
kommen  auch  zur  Reife,  wie  nicht  .ille  ßliithen 
einer  Traube  zu  Beeren  werden.  Schon  alle  Po- 
cken an  feuchten  Orten,  z.  ß.  in  der  Mundhölile, 
kommen  nicht  auf;  aber  auch  in  der  Haut  un  er- 
drückt eine  Pocke,  die  ftark  vegetirt ,  andere  in 
ihrer  Nachbarfchaft. 

In  diefer  Epoche  entftehn  ein  Paar  abnorme 
Zuftände ,  die  H  a  u  t  g  e  f  c  h  w  u  1  ft  und  das  N  a  h  - 
fieber;  und  zwar,  wenn  fie  gleich  nicht  immer 
fichtbar  find,  fo  häufig,  dafs  man  daraus  auf  ei- 
nen wefeutlichenZufammenhang  derleiben  mit  der 
Hauptkrankheit  fclilieCsen  mufs. 

Die  G  e  f  c  h  w  u  1  It  d  e  r  H  a  u  t  entfteht  bei 
gutartigen  Pocken  etwa  mit  dem  oten  Tage  nach 
dem  Ausbruch,  zuerlt  im  Gefi  ht  und  am  Hcdfe, 
dann  an  den  Haridgelenkeu,  und  zuletzt  an  den 
Füfsen  Sie  ift  mehr  oder  weniger  ftark,  am  Kopf 
oft  fo  itark ,  dafs  er  davon  ein  fcheufsliches  An'.e- 
heu  bekommt.  Die  Augen  werden  zum  Theil 
durch  diefe  Gefchwuift  zugedrückt,  zum  Theil  von 
einer  klebrigten  Materie  zugeklebt,  die  fich  in,  den 
Augenliedern  abfondert.  Jene  Gefchwuift  entlteht 
mit  der  Bliithe  der  Eiterung,  daher  im  Geficht  zuerft, 
und  fteigt  mit  ihr  zu  den  Händen  und  Filfsen  her- 
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ab,  und  ver  feil  windet  mit  der  beginnenden  Ab-, 
trocknung.  Ihrer  Natur  nach  ift  fie  entzündlich-" 
oedematös.  Sie  ift  zu  ftark.,  als  dafs  fie  von  ei- 
ner blofsen  Anfüllung  der  Gefäfse  herrühren  könn- 
te. Es  mufs  ßch  alfo  zugleich  eine  farbelofe  Ma- 
terie ins  Zellgewebe  ergoffen  haben ,  die  bald  wäf- 
ferigt,  bald  lymphatifch  und  halb  geronnen  ift. 
Natürlich  kann  fie  nur  da  vorhanden  feyn,  wo  Ve- 
getation ift;  aber  ihr  Uebermaafs  bereitet  den  Tod 
vor ,    wie  der  heifse  Brand  den  kalten. 

Das;Eiterungs  -  oder  Nachfieber  ift  ein 
remittirendes  und  anclertägiges  Gefälsfieber,  was 
früher  oder  fpäler  in  der  Eiterung,  wenigftens 
alsdann  immer  entfteht,  wenn  viele  und  böfe  Po- 
cken zugegen  find ,  und  das  mit  der  Abtrocknung 
endet.  Es  ift  eine  fchlimme  Krankheit,  meiftens 
afthenifcher  Natur  und  verbindet  fich  gern  mit 
Salivation,  Durchfall,  Irrereden,  Zahnknirfchen 
und  Kinnbackenkrampf.  Die  Kranken,  welche 
ein  Raub  der  Blattern  werden,  fterben  meiftentheils 
in  dem  Verlauf  diefes  Fiebers.  Einige  Aerzte  leiten 
es  von^l  der  Einfaugung  des  Eiters,  andere  von 
Unterdrückung  der  fiautausdünftung,  andere  end- 
lich von  dem  Reiz  der  vielen  aufder  Oberfläche  ei- 
ternden Pufteln  her.  Die  letzte  Urfache  hat  befon- 
ders  viele  Wahrfcheinlichkeit.  Ein  Bienenftich 
und  ein  Furunkel  kann  in  empfindlichen  Subjecten 
ein  Gefäfsfieber  erregen;  wieviel  mehr  zahllof^ 
Abfceffe,  welche  die  ganze  Hautfläche  bedecken. 
Doch  möchte  es  wohl  keinen  (o  ziifälligeu  Ur- 
fprnng  li'^ben»  fondern  mit  der  Hauptkrankheit  in 
einer  nähern  Verbindung  ftehn,  als  gewöhnlich 
geglaubt  wird.  Denn  oft  ift  es  bei  wenigen  uxid 
gutartigen  Pocken  zugegen,  fehlt  aber,  wenngleich 
die  ganze  Haut  mit  Pocken  befäet  ift. 
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Nach   Halles*)  fmnreicher  Idee,    zerfällt 
der  ganze  Umlauf  der  Pocken  in  zwei  Crifen 
oder  Ab fch ei  düngen.       Die  erfte,    fagt  er, 
fängt  mit  der  Krankheit  felbft  an,    beftätigt  fich 
durch  den  Ausbruch  der  Pocken,    und  endet  mit 
der   Eiterung  und  Abtrocknung  derfelben.      Die 
zweite  tritt  hingegen  ohngefähr  am  fünften  Tage 
nach  dem  Ausbruch  ein,   meldet  fich  durcli  das 
Nachfieber  an,  beftätiget  üch  durch  die  Gefchwullt, 
und     entfcheidet    fich    durch    Ausdünftung    und 
Speichelflufs.       lene   ilt    entzündlich  und   gehört 
den    Blutgefäfsen  5    diefe    lymphatifch  und  gehört 
dem    Saugaderfyftem    an.     Die  Salivation  beglei- 
tet  und  vertritt  zuweilen  die  zweite  Abfcheidung, 
der  fie  angehört.     Wenn  fie  fich  früh  einftellt,  fo 
bleibt  zuweilen  dieGefchwulft  der  Hände  und  Füfse 
ohne  Nacbtheil  aus.     Entwickeln  fich  Nachfieber, 
Gefchwulft  und  Salivation,  tritt  alfo  die  zweite  Ab- 
fcheidung regelmäfsig  ein,  fo  können  dadurch  die 
Nachtheile  abgewandt  werden,  die  eine  fchlechte 
Eiterung  mit  fich  führt.     Umgekehrt  entftehn  oft 
die   böfeiten    Zufälle  bei  einer  fchönen  Eiterung, 
-wenn  jene  Abfcheidung  ausbleibt,  oder  einen  ab- 
normen Gang  nimmt.    Dennoch  ift  eine  Spannung 
zwifchen  beiden  Abfcheidungen  zugegen,   mitteilt 
"welcher  fie  fich  gegenfeitig  übertragen.      Ob  nicht 
die  Wafferfucht  nach  dem  Scharlach  ein  ähnliches 
Verhältniis  zu  ihm,   wie  diefe  zweite  Abfcheidung 
zu  den  Pocken  haben  mag? 

5;  Endlich  macht  die  Periode  der  Ab- 
trock nung  den  Befchlufs.  Vom  neunten  Tage 
an  fangen  die  Pocken  an  abzutrocknen,  im  Ge- 
ficht zuerit  und  fo  fort  in  der  Ordnung,  wie  fie 
ausgebrochen  find.     An  den  Fufsfoolen  und  dem 

*)  Siehe   Hufelands  Annalen  I.  B^  S.  177. 
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behaarten  Theile  des  Kopfs  ftehn  fie  am  längften. 
Was  hart  wird  ,  ift  die  abgefonderte  Lymphe,   ent-^ 
weder  unter  der  Oberhaut  oder  über  ihr,  indem 
fie  durch  diefelbe  durchfchwitzt.      Vielleicht  lölt 
fie  fich  auch  ganz  und  gar  auf.     Die  Härtung  ge-- 
fchieht  wahr fchein lieh  nicht  phyfifch,  durch  Ver- 
dünftung  des  Waffers,  foudern  durch  einen  orga^ 
nifchen    Procefs,    der  ^lit   einer  respiratorifchen 
Function  zufammenhängt,  welches  aus  folgenden 
Thatfachen     hervorgeht.      Das    Feftwerden    der 
Pocken    lieht   mit  der  Verdünftung  des  Waffers 
durch   WärfiC  in  gar  keinem   Verhältnifs.     Gute 
und    discrete   Pocken  bilden  fchnell  die  Crufte;« 
diefe    bekommt  das  Anfehn  eines  durchfichtigea 
Klümpcliens    ßernftein,     und    die    Haut  ift  nach 
clem    Abfallen    derfeJben    unter    ihr  vollkommen 
gefund.      Hingegen  bleibt  die  Hülfe  der  Pocken, 
wenn  fie  bösartig  find,  ^velk  und  leer,  oder  füllt 
fich  mit  einer  wafferhellen  Lymphe,   die  nicht  mil- 
chigt   wird,     oder    mit    einer    blutig -milchigten 
Materie    an ,     die    nicht  feft  ^vird.      Die  Grüften 
bleiben    weich    und    fchmierig    und    hängen    der 
Haut  feft  an,  als  wenn  fie  in  diefelbe   hineinge* 
wachfen    wären.     Es    fehlt  an  Lebendigkeit,   fie 
abzuftofsen.     In    Menfchen,    die   an  den   Pocken 
Iterben ,  härten  fich  die  Pufteln  gar  nicht,  weder 
vor  noch  nachdem  Tode,  obgleich  die  Verdün- 
ftung  diefelbe  ift.     Ich,  fah  einen  merkwürdigen 
Fall ,    der    meiner   eben  geäufserten  Vermuthung 
zufagt.      Ein    erwachfener    Menfch    bekam    eine 
heftige    Pockenkrankheit,     die   aber    eine    uner- 
wartet gute  Wendung  nahm.     Die  Pocken   eiter- 
ten   regelmäfsig   und    wurden  überall  hart.     Auf 
Einmal   brachen  in  der  Nacht  Nervenzufälle  aus, 
und    am    Morgen   waren  alle  Grüften  am  ganzen 
Leibe-j    die   fchon   hart  gewefen  waren,    wieder 
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fo  weich  und  fchmierig  wie  Honig  geworden. 
Auch  fteht  das  Hartwerden  der  Pocken  mit 
keinem  Eiterung.sprozefs  in  Vefbindung.  Nur 
bei  zafammenfliefsenden  Pocken  iit  wahre  Eite- 
rung; die  Blafen  reifsen ,  die  Lymphe  fliefst  aus; 
es  bilden  fich  Borken,  die  Hie  und  da  fchwarz  wer- 
den, und  unter  welchen  eine  wahre  Eiterung  ent- 
flieht, die  länger  oder  kürzer  fortdauert,  und  die 
häfsiichen  nathförmigen  Narben  zurückläft,  die 
mit  Blatternarberi  nichts  mehr  gemein  haben. 

Bei  guten  Pocken  dauert  die  Abtrocknung 
drei  bis  fünf  Tage,  und  die  ganze  Krankheit  ift 
mit  dßm  eilften  öder  dreizehnten*  Tage  beendigt. 
Wenn  lie  hingegen  von  der  Norm  abweicht;  fo  hält 
fie  keinen  beitimmten  Termin  ihres  Ablaufs. 
■  -  ^-'    '    '     '  •-'  ■       "..<f        -    ■  '      ■  ■ 

Mit  und  durch  .diefen  Umlauf  e  ntf  c  h  e i  d  et 

fich  auch  die  Krankheit.  Die  allgemeinen.  Er- 
regungen löfen  fich  nach  dem  Gefetze  der  Ue^ 
bertragung  in  die  örtliche  Efflorescenz  der  Haut 
auf,  und  das  Hautexanthem  ^  was  wahrfcheinlich 
von  einer  örthchen  Nekrolls  ausgeht,  wird  durch 
eine  Art  von  Exfoliation  gehoben ,  deren  Veran- 
ftaltung  durch  den  Entzfindungsprocefs  gefchieht. 
Daher  kann  die  Entzündung  fich  nicht  zertheilen> 
fondern  fie  inufs  fich  durch  Ergiefsung  derL'ymphe 
imd  eine  Art  von  Eiterung  entfcheiden.  Pocken, 
die  nicht  eitern,  tödten  immer,  z.  B.  die  war- 
zigten. 

y  Andere  Crifen  durch  Schweifs  und  Urin, 
Speichelilurs  ,  Erbrechen  , 'Durchfall  Lind  Abi ceffe 
beziehn  fich  entweder  auf  die  allgemeinen  Erre^ 
gungen  oder  aiaf  Anomalieen  undZufammenfetzun- 
gen  der  Krankheit ,  fo  wie  ihre  Entfcheidung 
durch    die   Thätigkeit   der  zweiten  Abfcheidung 
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nicht  eigentlich  zum  normalen  Verlauf  der  Krank* 
heit    zu  gehören  fcheint. 

Die  Diagnofe  der  Pocken  hat  um  fo  we- 
niger Schwierigkeit,  als  ihr  Hauptfymptom ,  die 
Puitei  auf  der  Haut  und  deren  eigenthümliche 
Fortbildung  durch  ihre  Stadien,  den  Sinnen  of- 
fen da  liegt.  Die  vorausgegangene  Aidteckung, 
die  Geftalt  de^  Exanthems,  deffen  fncceffive  und 
eigenthümJiche  Metamorphofe  in  beftimmten  Pe- 
rioden, und  das  Anfteckung>vermögen  der  Ma- 
terie, di6  (ich  in  ihnen  abrondert,  geben  uns  fo 
viele  Merkmale,  dafs  wir  die  Krankheit  in  der 
Regel  nicht  verkennen  können.  Unfichtbar  ift 
£e.  uns  freilich  bei  Früchten,  die  fie  im  Mutter- 
leibe haben,  wovon  hier  aber  nicht  die  Rede  ift. 
Dann  ift  es  noch  möglich,  dafs  man  die  Pocken- 
krankheit nicht  gewahr  wird,  wenn  es  anders 
Pockenfieber  ohne  Pocken  giebt,  wovon  ich  unten 
reden  werde.  Endlich  kann  man  fie  mit  den  Va- 
ricellen verwechfeln.  Doch  find  die fe  faft  immer 
gelinder,  haben  einen  ganz  andern  Verlauf ,  dau- 
ren  eine  ixürzere  Zeit,  haben  wedsr  Vcriäufer  noch 
Spätlinge ,  die  man  bei  wahren  Pocken  zuweilen 
lieht,  nicht  den  eigenthümlicben  Geru-h  derfelben, 
und  laffen  entweder  gar  keine  oder  anders  geftalte» 
te  uiid  glatte  Narben  zurük. 

§.     56. 

Unter  den  zufälligen  Differenzen  der  Pocken 
erwähne  ich  zuerft  der  Variationen  und  Ab- 
ireichungen  des  Exanthems  in  feiner 
Bildung.  Man  unterfcheidet  vorzüglich  Nabel- 
und  blafenartige  Pocken ,  von  welchen  beiden  ich 
Tchon  oben  S.  262  gehandelt  hab©-,  einfache  und 
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■zufammenfliefsende,    warzigte,    Jymphatifche  und 
"biutige  Pocken. 

Die  einzeln  flehenden  find  gröfser  als 
die  zu  fa  m  m  enfli  efsend  en,  und  foJlen  in  der 
Regel  gutartig  feyn,  doch  nicht  immer.  Denn 
die  lymphatifchen  und  blutigen  Pocken  find  oft  auch 
«inz«Jn  itehend.  Die  zufamnieniiiefsenden  Pocken 
treten  mit  einem  heftiijen  Fieber  und  ftarken  Len- 
denfchmerzen  ein.  Es  gefellen  fich  ihnen  gern  Hin- 
kende Diarrhöen  und  nachmals  Salivationen  zu. 
Das  Nervenleben  leidet  Itärker  in  ihnen  als  in  den 
discreten.  Daher  metafnorphofirt  fich  ^uch  die 
Lymphe  nicht  regelmäfsig,  fondern  bekommt  eine 
gelbbraune  und  die  Kruiteii  eine  fchwarze  Farbe« 
Sie  find  gewöhnlich  klein,  wie  Linfenkörner, 
fliefsen  zur  Zeit  der  Eiterung  in  einander,  und  bil- 
den grofse  mit  Eiter  gefüllte  Hiafen.  Diele  beriten, 
trocknen  j*n  rauhe  und  fchwarze  Borken  zufam- 
liien,  unter  welchen  die  Eiterung  lange  fortdauert, 
fo  dafs  fich  die  Abtrocknung  oft  bis  zum2itenTage 
verzieht,  Variationen  derfelben  find  die  vario* 
lae  filiquofae,  die  in  einer  Reihe,  wie  eine 
Perlenfchnur ,  und  die  v  a  r  i  o  1  a  e  c  o  r  y  m  b  o  f  a  e, 
welche  an  einzelnen  Steilen  m  dichten  Haufen  aus- 
brechen, die  nachmals  in  eine  ßlafe  zufammenfiie* 
fsen,  und  zwifchen  dielen  infelartige  Fleck«  haben» 
die  von  Blattern  frei  find.  Meißens  find  die  zu- 
fammenfliefsenden  Blattern  bösartig,  doch  nicht 
immer.  Das  Zufammenfiiefsen  aerfeJben  iit  wahr« 
fcheinlich  nicht  züfäiiig,  und  nicht  davon  abhän- 
gig, dafs  fie  dicht  an  einander  ftehn ,  fondern  ein 
Cbaracter,  der  ihnen  ihrer  Natur  nach  anhängt.  Oft 
itehn  die  Pocken  dicht  zufammen ,  aber  dennoch 
bildet  fich  jede  für  fich  aus,  wie  auch  die  Kuh* 
pocken  mit  ihren  Rändern  fich  berühren  k^npea. 
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ohne  in  einander   überzngehn.     Schon  der  Um-,/ 
ftand,   dafs  fie  klein  wie  Linfenkörner  find ,   deu- 
tet  auf  ihre  eigenthümliche  Natur  hin.      So  fmd 
auch  die  eingeimpften  Pocken  Spielarten,  die  ei-   , 
nen  eigenthümlichen  von  der  gewöhnlichen  Norm 
abweichenden  Ghar acter  haben. 

Der  Form  nach  mögen  wohl  die  war  z  i  g  t  e  n  . 
Pocken  (var,  verrucofae)  mit  den  zufammenflie- 
fsenden  verwandt  feyn.      Sie  brechen  ohne  heftige  .. 
Zufälle,    meiftens  zu  fpät,    aber  dann  mit  einem- 
male  aus;    die  Haut  wird  rauh.und  roth,  als  wenn 
fie  mit  Friefel  befetzt  wäre,  ohne  dafs  fich  eigent- 
liche Pufteln  bilden.     Wo  der  Ausbruch  itark  ift, 
wird  die  Haut  faft  wieder  glatt,  und  hat  das  An- 
feilen  einer   angebrannten  Schwarte,    oder  eines 
•ausgebreiteten  Hünerauges.     Es  erzeugt  fich  keine 
Feuchtigkeit  in  ihr ,    und  noch  weniger  entiteht 
Eiterung,   fondern  fie  bleibt  hart  und  fePc.      Statt 
dafs  die  Bildung  von  Pufteln  gefchehen ,  in  diefel- 
ben  fich  Lymphe  ergiefsen,    und  diefe  fich  darin 
kochen  foll ,  ergieft  fich  ein  gerinnbarer  Stoff  un- 
ter die  Oberhaut,  eine  crufta  pleuritica,   die  hart 
Avird  und  fich  nicht  wieder  auflölt.  Ich  habe  Wun- 
den von  ähnlicher  Befchaffenheit  gefehn,  in  wel- 
chen fich  keine  Feuchtigkeit  erzeugte,  fundern  die 
fich  niit  geronnener  Lymphe  bede  kten,  welche 
täglich  in  Geltait  vop  Hügeln  und  Hörnern  aus  ih- 
neii  hervordrang.     Bei  keinem  meiner  Kranken  ift 
Eiterung  entftanclen;  alle  ftarben,  ob  ich  gleich  die  ' 
verfchiedenften  Curmethoden  verfucht  habe;  wo- 
von wahricheinH>  h  der  Grund  der  ift,  dafs  die  Krank- 
heit, da  in  ihr  keine  Eiterung  entftand,  kein  Ende 
erreichen  konnte.     Aufser  einer  geringen  Affec-    ; 
tiön  der  Luftwege  waren  dieZufälie  meiftens  niclit 
heftig>  der  Puls. und  die  Kräfte  gut,  und  die  Kran-- 
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ken  gingen  oft  noch  nahe  vor  dem  Tode,  ebne 
Unterftützung  zu  bedürfen,  herum.  Der  Tod  ent- 
ftand  plützhch  mit  Eritickung.  Afthenie  kann 
man  dielen  Zufiand  nicht  wihl  nennen;  viehr.ehr 
fchien  ein  Excefs  der  Oxygen- Spannung  obzuwal- 
ten, der  fich  durch  Gerinnung  der  Lymphe  ab- 
ftumpfte,  und  def'^Avegen  keine  Eiterung,  ohne 
welche  jedoch  keine  Genefung  von  den  Pocken 
möglich  ift,  zu  Stande  kommen  liefs. 

Endlich  giebt  es  noch  lymphatifche  (var. 
cryftallinae  ferofae)  und  blutige  Pocken  (vario- 
lae fanguinolentae,  lividae,  putridae).  Dielymphati- 
fchen Pocken fchöpfen  eine  wafferhelle  Lymphe,  die 
iich  nicht  k<jcht>  hüchftens  milchigt  wird,  und  gern 
fich  mit  Blut  milcht;  fie  trocknen  nicht  ab,  fon- 
dern  freffen  unter  fich,  und  fiiljen  lieh  immer  von 
neuem ,  wenn  man  Ge  aufiticht.  Die  Puftel  ift 
welk  und  blaf> ,  weil  es  der  Haut  an  Thätigkeit 
fehlt,  lie  fortzutreiben;  fie  haben  keine  Höfe,  oder 
die,  welche  fie  haben,  find  von  braunft'ther Farbe, 
welche  der  Farbe  der  Froitbeulen  gleich  kommt. 
In  den  bJutigen  Pocken  fondert  fich  entweder  eine 
blutige  Lymphe  oder  reines  Blut  ab.  Hat  die 
Krankheit  einen  faulichten  Character;  fo  entftehn 
Petechien,  und  zwar  meift  in  dem  Grunde  der 
Pocken,  feltner  in  den  Zwifchenräumen.  Damit 
Und  oft  wirkliche  Biutbiafen  verbunden,  die  man 
aber  nicht  für  Variationen  der  Pocken  anfehea 
darf. 

§•  57. 

Die  Pockenkrankheit  ift  einfach  oder  zu- 
fam  mengefetz  t. 

Einfach  ift  üe  ,  wenn  fie  allein  und  aufser  ihr 
keine  andere  Krankheit«- Art  zugegen  ift.     Aüein 
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welches  ßnd  die  wefentliclien  Merkmale  derfelberi, 
die  nicht  fehlen  dürfen,  wo  fie  da  feyn  foU?  Die 
Wärterinnen  kranker  Kinder  j  die  fchon  Pocken 
gehabt  haben,  bekommen  offenbar  das  Exanthem, 
das  ein  anfteckendes  Eiter  giebt,  alfo  acht,  aber 
ohne  alles  Gefäfsfieber  iü.  So  will  man  auch  beä 
Menfchen,  die  noch  keine -Pocken  gehabt  hatten, 
das  Exanthem  beobachtet  haben,  das  andere  an- 
fteckte,  aber  die  Inhaber  nicht  gegen  eine  neue  In- 
fection  fchiitzte,  weil  es  örtlich  war.  Daher  rührt 
denn  vielleicht  die  Sage  zweimaliger  Pocken.  Fer- 
ner find  die  Pocken,  die  fieberen,  oft  fo  gelinde, 
dafs  man  wenigffcens  kein  deutlich -ausgebildetes 
Gefäfsfieber  bei  ihnen  wahrnimmt.  Demnach  folite 
nian  glauben,  dafs  der  blofse  örtliche  und  eigen- 
thamliche  Hautfarunkel,  und  nichts  weiter,  diÄ 
einfache  Art,  alles  Uebrige  Zufammenfetzung  fey, 
wenn  es  nicht  wiederum  "auch  ein  Pockenfieber 
ohne  Pocken  gäbe.  Es  fchwinden  uns  demnach 
alle  Merkmale  unter  den  Händen,  durch  welche 
wir  die  Krankheit  als  eine  eigenthümliche  Art  feft- 
lialten  könnten.  Doch  davon  unten  einMehreres. 
"Hier  will  ich  vorerlt  annehmen,  dafs  zum  Wefen 
der  Pockenkrankheit,  die  ein  Individuum  zum 
erfiienmale  befällt,  und  dafielbe  gegen  jede  künf- 
ti «^e  Infection  fiebert ,  eine  allgemeine  E  r  r  e- 
«un2  der  Gefäfse  und  Nerven,  mag  fie 
auch  noch  fo  gering  und  demnach  unfichtbar  feyn, 
lind  ein  eigenth  iimlich  es  Exanthem  der 
Haut  o^ehöre,  das  von  jener  Erregung  abhängig 
ift  und  wodurch  das  Leiden  des  Ganzen  fich  ört- 
lich offenbahrt.  Demnach  hätte  ein  Individuum 
einfache  Pocken,  wenn  feine  Krankheit  fich  nur 
durch  diefe  beiden  Merkmale  äufserte,  und  keine 
Weiteren  Zufälle  zugegen  wären.  BeideMerkmale 
l^^ijji^n  .in,. einem  jverfchlednen/ Grade    zugegen 

feyn. 
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ieyn  ,  was  keinen  wefentlichenUnterfchied  macht. 
Gleichwie  bald  nur  einzelne  Pocken  ausbrechen,  bald 
die  ganze  Haut  damit  überfäer  jlt-  fo  können  auch 
die  allgemeinen  Erregungen  bald  fo  gering  feyn,  dafs 
fie  nicht  fichtbar  lind,  bald  in  der  Form  de^  hef- 
tigften  Gefäfsfiebers  hervortreten  Sie  gehören 
auch  in  diefeni  Fall  zu  den  Pocken .  wenn  fie 
der  Zuftand  fmd ,  auf  welchem  die  örtliche  Pullu* 
lation  gegründet  ift.  In  der  Regel  walret  in  dea 
allgemeinen  Erregungen  die  Thätigkeit  des  Gefäfs- 
fyftems  vor,  und  die  Krankheit  erfcheint  in  der 
Form  eines  deutlich- ausgebildeten  Gefäfsfiebers. 
Aber  auch  die  Thätigkeit  der  Nerven  kann  vor- 
fchlagen,  und  die  allgemeine  Erregung  in  der  Form 
mehr  oder  weniger  heftiger  NervenzufäJie ,  de.«  Ir- 
reredens ,  der  Convidfionen  und  Fallfuchten  her- 
vortreten. Was  ich  hier  gefagt  habe,  bezieht  fich 
zwar  blofs  auf  die  erite  Abfcheidung  der  Krankheit, 
mufs  aber  eben  fo  auch  auf  ihre  zweite  bezogen 
werden. 

Zufam mengefetzt  ift  die  Pockenkrankheit, 
\venn  ßch  ihr  Zufälle,  die  nicht  wefentlich  zu  ihrem 
Begriff  gehören,  und  frem de Krankheits- Arten  zu- 
gefellen,  die  von  zufälligen  Urfachen  abhängig  fmd. 
Darnach  iäfst  fich  die  Differenz  zwifchen  Einfach- 
heit und  Zufam menfetzung  zwar  in  dem  abfiTi^cten 
Fall  leicht,  aber  um  fo  fchwerer  in  dem  conci  eten  be- 
ftimmen  Meiftentheiis  find  die  Pocken  zufammen- 
gefetzt,  fie  erfcheinen  in  Gruppen  und  Zügen,  nicht 
allein  in  der  erften,  fondern  auch  in  der  zweiten 
Abfcheidung  und  fo  wie  es  Krankheiten  giebt  die 
fich  mit  den  Pocken  überhaupt  leicht  verbinden 
fo  giebt  es  deren  auch.,  die  der  erften  oder  zweiten 
Abfcheidung  vorzugsweife  bejueten.  Einige,  und 
zwar  die  gangbarften  Zufammenfetzungen,  will  ich 
anführen. 

Reib  Fieberiebre.  ^.  B.  S 
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1  )  Das  Gefäfsfieber,  was  denTAu5jbruch 
des  Exanthem vS  vorläuft,  detifeiben  vorberei'et,  iix 
dem  Exanthem  und  deffen  Fortbildung  fich  aufiöft, 
fo  wie  das  Nachfieber,  welche  mit  der  Eiterung 
anfängt  und  mit  der  Abtrocknung  endet,  gehört  we- 
fentiich  zu  der  Po  kenkrankheit.  Aber  es  können 
Gefäfsfieber  vonLungenentZLindungen,  Gallfachten, 
Würnern.  Dentiti',>n  u.  f.  "w.  herrühren ,  die  für 
fich  beltehn  oder  mit  in  da^  Pockenßeber  eingehn 
und  e-:.  eihühen.  Diefe  fmd  znfädig,  und  gehören 
de  wegen  unter  die  Zufammenfelzungen,  Dahin 
.möchte  ich  auch  die Gefäf<;fieber  rechnen,  die  zwar 
von  der  Pockenkrankheit  ausgehn,  aber  Reflexe 
tierfelben  find,  und  demnach  keinen  anderen  als 
den  zufäihgen  Zufammenhang  mit  ihr  haben,  dafs 
jene  Krankheit  entfernte  ürfache  derfelben  iit.  Der 
Art  find  die  Gefäfsfieber,  die  vom  Hautreiz  dejr 
Pocken,  von  der  Emfaugung  des  Eiters  u.  f .  w. 
entftehn. 

2)  Nervenzüf alle  aller  Art  paaren  fich 
gern  mit  den  Pocken.  Die  ailgTine  len  Erregun- 
gen entftelm  zwar  in  der  Wechf ei  Wirkung  zwifchen 
Gefäfs-  und  Nervenfyftem,  haben  aber  ein  fo  ver- 
fehl edenes  Verhält?.iifs  zu  ihren Factoren,  dafs  bald 
die  Gefäfs-  bald  die.  Nerventhätigkeiten  vorfchla-^ 
gen.  Sie  kommen  in  der  erften  und  zweiten  Ab- 
fcheidang  der  Pockenkrankheit  vor;  in  der  erften  : 
Schreckhaftigkeit,  Auffahren  im  Schlaf,  Schlaf- 
fucht  oder  Mangel  des  S>  hlafs.  Irrereden,  Schmer- 
zen, überfpannte  Reizbarkeit  der  Sinne,  Convul- 
fionen^  Fallfu  hten;  in  der  zweiten  hingegen:  Zahn- 
knirfchen  und  Mundfperre,  fades  Irrereden  und 
Sinn  ofigkeit.  Die  Nervenzufälle  in  der  erlteti 
A^bf  hei  düng  fmd  in  der  Regel  von  kurzer  Dauer, 
guter  Voibedeutung,  und  hören  nieiitens  mit  dem 
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Ausbruch  des  Exanthems  auf.  Doch  halten  fie  zu^ 
-weilen  an;  Zuckungen  und  FallfuchLen  wechfeln, 
in  den  Intervallen  mit  Sinnh  figkeit.  und  können 
bei  die  Ter  Intenfität  den  Kranken  töd+en  Hinge- 
gen taugen  die?  Nerven^ufälle  in  der  zweiten  Ab- 
fchaidung  nicht,  halten  an,  und  enden  häufig  mit 
dem  Tode.  Meiitens  kommen  fie  nur  vor  ,  wo  in 
böfen Pocken  dieStüt-zen  desOrganismus  wanken, 
und  v/o  alfo  auch  feine  örtlichen  Pro  iuctiunen 
nicht  normal  feyn  können  Doch  habe  ich  fie  auch 
bei  Pocken  gefehen,  die  ein  gutes  Anfehen  hatten. 
Aufser  diefen  mit  den  Pocken  wefentüch  verbun- 
denen Nervenerregungen ,  können  andere,  von 
Würmern,  Kopfwafferfucht,  H  iterie  u.  f .  w. 
«ntitehn,  die  unter  die  Zufammenfetzungen  gehö- 
ren, weil  üe  von  den  Pocken  unabhängig  fmd. 

3 )  Blutungen  und  befonders  Bii  itungen 
aus  der  Nafe  entitebn  in  der  eriten  Abfcheidung 
xler  Pockenkrankheit  leicht  vcn  einem  zu  leben- 
-digen  und  aufgeregten  Zaftande  des  Bluts ,  und 
rnäfsigen  alsdann  den  Orgasmus  deffelben.  Hin- 
gegen find  die  Bhitungen  in  der  zweiten  Abft.hei^ 
dunaf  meiltentheils  Folg-en  des  entoet^ensjefetzten 
gelähmten  Zuitündes  des  Bluts  und  der  feiten 
Theile,  brechen  deswegen  Oberall  durch,  un  i  ftel^ 
len  eineböfe  Prognofe,  Oft  find  fie  mit  Petechien, 
Blutblafen  und  blutigen  Pocken  verbunden. 

j,  4 )  Das  Erbrechen,  welche^  in  der  EbuUi- 
tionsperiode  entiteht,  und  mit  dem  Au:  bruch  auf- 
hört, gründet  fich  auf  erhöhete  Hüizbarkeit  des 
|Vlagens ,  die  durch  Würmer  und  Unreini^kei  en 
i-vorbereitet  5  und  dann  durch  die  Krankheit  wirk- 
ich  hervorgerufen  wird,  in  der  Fol^e  uer  Kr.iik- 
heit  kann  das  Erbrechen  fich  mit  einem  entzündli« 

S  2. 


^6  Vievteis  Kapitel- 

■chen  Zuftande  des  Bluts  verbinden,  wo  es  alsdanh 
anhaltend  und  heftig,  und  von  Würgen  und  Kräm- 
pfen   begleitet  ift. 

5)  Durchfälle  in  der  erlten  Abfcheidung 
rühren  meiitens  von  Erkältung,  Würmern,  Unr 
reinigkeiten  und  anderen  zufälligen  Urfachen  her. 
Jii  -Jer  Suppurationsperiode  vertreten  fie  bei  Kin- 
ictern  den  Si'eichelflufs  der  Erwachfenen,  kön- 
aieo  aber  auch  in  diefer  Periode  Symptome  eines 
.geiähniten  Zuftandes  der  Gelärme  feyn,  und  find 
^ann  coUiqüativ  ,  unwillkührlich ,  und  mit  Windr 
fucht  gepaart. 

i^  6)  Aehnliche  Anomalieen  ereignen  ficH 
in  .dem  Gefchäft  der  Nieren.  Es  geht  zu 
v^enig  Harn  ab,  oder  der  Abgang  deffelben  ilt:  mit 
iSchmerz  ,  Brennen  unil  Krämpfen  verbunden.  In 
die Tem  Fall  ilt  der  Vorbof  der  Schaamtheile  bei 
Mädchen  oft  entzündet,  und  "die  Schaamlippen 
■find  an  ihrer  inneren  Fläche  mit  einer  ausgefchwitz- 
ten,  fcharfen  und  geronnenen  Lymphe  bedeckt. 

4  ,  7^  Die  Salivation,  welche  ein  Erzeugnifs 
d^r  inneren  Krankheit  ift,  und  daher  von  dem 
häufigem  Zuflufs  des  Speichels,  der  eine  Folge 
der  in  ter  Mundhöhle  ausgebrochenen  Pocken, 
alio  eines  äufseren  Reizes  ift,  unterfchieden  wer- 
den mufs,  tritt  meiftentheils  mit  der  Eiterung  ein. 
Selten  entfteht  fie  gleich  mit  der  Krankheit,  feiten 
beginnt  fie  erft  in  der  Abtrocknungs- Periode.  In 
der  Regel  befällt  fie  nur  Erwachfene,  doch  zuwei- 
len au^h  Kinder.  Sie  ift  durchgehends  nur  Symp- 
tom böfer  und  befonders  zufammenfliefsender 
Pocken.  Doch  kömmt  fie  auch  bei  guten  und  ein- 
zelnitehenden  Pocken  vor,  und  fehlt  zuweilen  den 
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zufanimchfliefs enden.  Sie  entlieht  gewöhnlich,! 
wenn  die  Pocken  zu  eitern  anfangen,  dauert  eini* 
ge  Tage  und  hört  auf,  wenn  die  Gefchvullt  im 
Geficht  fich  veriiert.  Zuweilen  dauert  fie  aber 
auch  noch  fort,  wenn  die  Pocken  längft  abge- 
trocknet find.  Gewöhnlich  werden  zwifchen  zehn 
und  zwanzig  Unzen,  zuweilen  aber  auch  nach  ei- 
Her  Beobachtung  von  Tiffot  fieben  Pfund  Spei- 
chel in  24  Stunden  abgefondert.  Der  Speichel  ift 
dünn  und  milde,  zuweilen  aber  auch  fo  fcharf, 
dafs  er  den  Mund  wund  macht,  und  Schmerzen^ 
im  Bauche  erregt,  wenn  er  heruntergefchluckt 
wird,  oder  fo  zähe,  dafs  er  wie  ein  Leim  anhängt 
und  Erltickung  droht.  Er  ilt  in  der  Regel  critifch' 
und  darf  nicht  unterdrückt  werden;  doch  iterben 
auch  Kranke,  die  Speichelflufs  haben.  Zuweilen 
ftockt  er  kurze  Zeit  und  kehrt  wieder.'  Kehrt  er 
aber  nicht  wieder  und  erfcheint  ftatt  feiner 
nicht  ein  ftarker  Harnabgang,  fondern  fällt  die 
Gefchwulft:  des  Gelichts  ein ;  fo  flirbt  der  Kranke 
bald,  entweder  mit  Symptomen  eines  angegriffe- 
nen Gehirns,  oder  mit  den  Zufällen  einer  verletz- 
ten Pvefpiration. 

8)  Zuweilen  gefeilt  fich  den  Pocken  Gall- 
fucht  zu,  wenn  die  Conltitution  gallicht,  das 
Erbrechen  heftig  iit,  das  Ganglien- Sylt em  unre- 
gelmäfsig  wirkt,  oder  die  Leber  fich  iu  einem  ge- 
lind-entzündlichen  Zultande  befindet.  Ueberhaupt 
giebt  es  Zuftände  der  Pocken,  die  noch  unbe- 
kannte Beziehungen  zur  Leber  haben,  und  eine 
.Verderbnifs  derfelben  erregen,  was  Cotun- 
ni  befonders  von  den  blafenartigen  Pocken  an- 
gemerkt hat.  Von  der  Gallfucht  mufs  man  ga- 
itrifche  Unrein igkeiten  unterfcheiden,  die 
in  gefräfsigen  und  verminöfen  Kindern  häufig  vor- 
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kornmen.  Diefe  find  fchon  vor  der  Krankheit  da^: 
vermehren  diefeibe  aif  accefforifcher  Reiz ,  oder"' 
veranlaflen  ganz  eigenthüiTiliche  Erfcheinungen,; 
da  iiingegen  die  Gaülucht  meiftens  erlt  während- 
den  Pocken  entfteht.  - 

9')  Ift  die  Conftitution  catarrhalifch,  fo  kön- 
nen fich  aleriiand  catarrh  alifche  und  rheu- 
liiatifche  Zufäile.  Niefen,  Thränenflufs,  Hals- 
weh ,  Huiten  und  Giiederfchmerzen  den  Pocken- 
zugefellen. 

10)  Gern  verbinden  fich  Entzündungen 
der  Wege  des  Schlingens  und  de  ff 
Athmens    mit  den  Pocken. 

Die  Entzündung  des  Räch e n s  ilt 
meiftens  von  keiner  Bedeutung,  entfteht  zur 
Zeit  des  Ausbruchs,  und  vom  Ausbruch  der 
Pocken  in  der  Höhle  des  Mundes  und  Rachens, 
und  verfchwindet  bald  wieder.  Späterhin  kann 
vielleicht  die  Salivation  Veranlaffung  zu  einer  ähn- 
lichen leichten  Halsentzündung  geben.  ■^) 

Häufiger  ift  die  Entzündung  der  Luft- 
röhre, der  Luftröhren-Aefte  und  der 
Lungen  fei  b  lt.  Sie  ift  eine  der  häufigften  und  zu- 
gleich tödtlichiten  Krankheiten,  womit  fich  die  Po- 
cken zufammenfetzen.  Zuweilen  bemerkt  man  fchon 
vor  und  während  der  Angriffsperiode  eine  Affection 
der  Luftwege,  vermehrte  Reizbarkeit  derfelben, 
rauhe  Stimme  3  Hüften  und  Beengung  des  Athems» 
die  nrian  von  der  gefchehenen  Anfteckung  durcl\ 
die  Ljmgen  herleitet,  und  die  nach  dem  Ausbruch 
verfchwinden.     Allein  oft  nehmen  diele  Zufälle  in 

*)  Eeil  Memor.  clin.     Fase.  III.  p.69vund7l. 
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der  Eiterungs 'Periode  zu;  oder  die  Entzündung 
entiteht  jetzt  erft,    meiftens  zwifchen  dem   ötea 
und  7ten  Tage,  und  ilt  bald  ohne  Ergiefsung  einer 
gerinnbaren  Lymphe,  bald   mit  derfelben  verbun- 
den.   Stimme  und  Sprache  find  verändert;  jene  ift: 
fcbarf,    oder,     wie    meiftens,    rauh  und  dumpf; 
diele  tief,    Jeife,    kaum    vernehmbar,     wie  wenn 
Brei  im  Hälfe  itecke.      Der  Hulten  hat  den  näm- 
lichen Ton;  das  Niederfchlucken  von  Getränk  er- 
regt ihn,  vnd  die  genoffene  Flüfßgkeit  wird  dur  h 
Nafe  und  Mund  wieder  ausgeworfen;  fev  es  nun, 
dafs  der  Kehldeckel  zu  empfindlich  iü^,  oder  Utits 
er   die   Stimmritze  nicht  recht  ve  fchhefst.      Die 
Angft  iltunbefchreiblich  grofv,  die  Dyspnoe  fiir  h- 
terlich  5  das  Athmen  pfeifend  und  röchelnd.     Zu- 
weilen wird  beim  Einathmen  der  gdnze  Hai    auf^e- 
Llafen,   woran  vielleicht  eine  Ruptur  der  Luftröhre 
Schuld  fein  mag;    oder  es  entiiehn  oberhalb   der 
Schlüffelbeine  am  Hälfe  Gruben;     die  ßruft  fteht 
entweder  feit,    oder  auch  es  weicht  bei  Kindern 
bei  jedem  Athemzuge  das  ganze  Bruftbein  mit  dem 
knorplichen  Theile  der  Rippen  nach  innen.    Diefe 
Zufälle  exacerbiren  von  Reizen,  die  auf  die  Luftwe- 
ge wirken,  von  kalter  oder  fcharfer  Luft,  Gemüths- 
affecten  und  befonders  von  jedem  neuen  Verfuch 
etwas  zu  trinken.      Der   Kranke  kann  nicht  frei 
fchiingen,    und  wenn  er  es  verfucht,  fo  entlieht 
darnach   eine  fo  heftige  Aufregung  der  Luftwege, 
dafs  man  glaubt,  er  werde  erfticken.   Früher  oder 
fpäter  gefeilt  fich  eine  eigene  Art  vonZahnknirfchcn 
hinzu,    die  Gefchwullt  linkt,    die  glanziofen  und 
abgeltorbenen    Augen  öffnen  fich,  und  die  K;  an- 
ken   fterben   mit  fuffocatorifchen    Zufällen.     Die 
meiften  Kranken,  welche  in  bösartigen  Epidemien 
fterben.    Herben  auf  diefe  AVeife.     ift  es  eine  und 
eben  diefelbe  Krankheit j   und  weiche  iit  es ,  die 
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diefen   Symptomen  zum  Grunde  liegt?    Man  haf 
allerdings  wohl  Beobachtungen  von  Lungenentzün- 
dungen bei  den  Pocken^  aber  über  den  Grund  der 
obigen  Svmptome,    die  man  bald  von  einer  Meta- 
ftafe,  bald  von  einem  Catarrh  der  Lungen  herlei- 
tete^  fchwankten  bisher  noch  die  Meinungen.   Nach 
meinen  Beobachtungen  diefer  Zufälle  während  des 
Lebens,  und  nach  den  häufigen  Zergliederungen,  die 
ich  nach  dem  Tode  angeft eilt  habe,  entftehn  iie  im- 
mer nur  auf  eine  Art,    nämlichfvon  einer  Ent- 
zündung der  Luftwege.      Bald  war  vorzüg- 
lich der  Kehlkopf ,    bald  mehr  die  Luftröhre,  ein 
^nderesmai  hauptfächlich  dieFortfetzungderfelben 
in  den  Bronchien  ,    dann  mehr  die  Lungen -Sub- 
itanz,  und  endlich  waren  zuweilen  mehrere  diefer 
Theile,    ja  alle  zugleich  entzüinlet.     Selten  habe 
ich  polypöfe  Au^fchwitzungen   in  dem  Kehlkopf, 
der  Luftröhre  und  ihren  Aeften  wahrgenommen. 
Woher   diefe  Entzündung?     Einige  leiten  fie  von 
einer  catarrhalifchen  Affection  der;Luftwege,  an- 
dere von  ausgebrochenen  in  denfelben  Pocken,  von 
Metastafen  nach  den  Lungen,  oder  von  einer  Ataxie 
des  Nervengefchäfts  her.     Eiterfäcke  habe  ich  nie 
in  den  Lungen  gefunden;     ein   Catarrh  ift  keine 
Entzündung;    Ataxie  der  Nerven  kann  als  folche 
nur    krampfhafte   Engbrüftigkeit    erregen.       Ur- 
fprünglich  mag  die  Neigung  zu  Lungenentzündun- 
gen davon  entftehn,    dais   bei  nicht  geimpften  Po- 
cken   die    Infection     mittelft    eines    gasförmigen 
Gifts   durch  die  Lungen  gefchieht;  und  diefe  Nei- 
gung  wird    dann   vielleicht  durch   den  Ausbruch 
von  Pocken  in  den  Lungen  verniehrt.      Aber  zu- 
verläfsig  find  diefs  nicht  die  Haupturfachen  jener 
Entzündung.      Die  Pocken  in  den  Lungen  kom- 
men nicht  zur  Reife,  und  die  gezwungenen  Ent- 
zündungen von  ihrem  Reiz  gedeihen  nicht,  wie 
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"wir  diefs?  an  der  Mundhöhle  fehn.  Vielmehr 
glaube  ich,  dafs  es  gewiffe  Modificationen  der 
Pockenkrankheit  giebt,  bei  welchen  das  Ganze 
auf  eine  folche  Weife  gefpannt  ift,  dafs  die  Ent- 
zündung der  Luftwege  in  einer  beftimmten  Epoche 
der  Krankheit  aus  diefer  Spannung  nothwendig 
hervorgehen  mufs.  Die  gleiche  Function  der 
Haut  und  Lungen,  und  die  Gleichartigkeit  der 
Ausfcheidung  in  beiden  Organen,  mag  wohl  der 
Grund  feyn,  dafs  die  Krankheit  diefe  Spannung 
zu  Stande  bringen  kann.  Uebrigens  verweife 
ich  den  Lefer  auf  eine  Abhandlung  indem  drit- 
ten Fascikel  meiner  clinifchen  Denkwürdigkeiten, 
in  welcher  ich  diefs  merkwürdige  Phaenomen  bei 
den  Pocken  von  allen  Seiten  beleuchtet  habe. 

ii)  'Endlich  gelellen  fich  den  Po-cken  noch 
mancherlei  Augen  übel  zu.  Einige  derfeJben, 
die  vorzüglich  der  erlten  Abtheilung  der  Pocken- 
krankheit angehören,  entftehn  von  der  allgemein 
erhöhten  Reizbarkeit  des  Auges,  oder  von  örtlicher 
Reizung  und  geitörter  Lebensthätigkeit  delTelben, 
durch  Ausbrechen  von  Pocken  auf  feiner  Ober- 
fläche ,  oder  von  anderen  örtlichen  Reizen.  Die- 
fe Uebel  find  Lichtfcheue,  Schmerz,  Entzün- 
dung der  äufseren  und  inneren  Theile  der  Augen: 
Nach  der  Ophthalmie  bleiben  gern  Flecke,  nach 
der  Iritis  Zeritörungen  der  inneren  Theile  des 
Auges  und  Staphylome  zurück.  Andere  Augen- 
krankheiten, befonders  ßiennorrhoeen  der  Augen- 
lieder und  der  Thränenwege,  Thränenfiftein, 
und  chroniiche  und  habituelle  Augenentzündungea 
fcheinen  nur  durch  das  Medium  der  Scrofelkrank- 
heit  mit  den  Pocken  zufammenzuhängen.  Es  ift 
nämlich  eine  Thatfache  von  der  gröfsten  Wichtig- 
keit, dafs  die  Pocken  iöi  Stande  find,  eine  fchlum- 
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fnernde  Anlage  zu  den  Scrofeln  zu  enfcwickelriy 
und  diefe  wird  alsdann  eire  ergiebige  Ouelie,  nicht 
ölJein  der  genannten  Augenkrankheiten  ^  fonviern 
auch  vieler  anderen  Zufälle,  der  Abfcefie  und 
Knochenkrankheiten,  des  ßlutfpeiens  und  der 
Lungenfucht,  die  wir  als  Nachkrankheiten  der 
Pocken  beobachten* 

§.    58. 

Welchen  Gefehl e  cht s  ch  ar  acter  haben 
cfie  Pocken?  Sind  De  fthenifch  oder  aithenirch, 
oder  bald  diefes  bald  jenes?  In  der  Regel  verhält 
fich  die  örtüche  Krankheit  der  Haut,  das  Exan- 
them, wie  fich  der  Zußand  des  Allgemeinen  ver- 
hält, und  wir  können  an  der  Vegetation  der  Pocken 
gleichfam  finnlich  ihren  Character  Avahrnehmen, 
und  darnach  dieSthenie  oder  Afthenie  der  Gefäfs- 
«nd  Nerventhätigkeiten  überhaupt  beurtheiien. 
Es  fcheint  jedoch  bisweilen ,  was  in  der  That 
merkwürdig  ift,  die  örtliche  Krankheit  fich  von 
der  allgemeinen  abgetrennt  zu  haben.  Es  giebt 
Fälle,  wo  die  Kranken  mit  den  fchönften  Pocken 
fterbenj  oder  wo  umgekehrt  die  Pocken  fchlecht 
find  ,  und  avo  dennoch  in  den  Functionen  der  Or- 
ganifation  überhaupt  keine  Afthenie  wahrzuneh- 
men ilt. 

Ich  nehme  an,  dafs  die  Pocken ,  nämlich  die 
fogenannten  einfachen  und  gutartigen,  in  Bezug 
auf  den  Character  indifferent  feyn  können.  In  die* 
fem  Fall  hat  die  Organifation  gerade  den  Grad  der 
Energie^  der  nöthig  ilt ,  die  Krankheit  überhaupt, 
und  das  Exanthem  der  Haut  insbefondere ,  der 
Norm  entfprechend  durch  die  Stadien ,  welche 
beide  durchlaufen  muffen,  fortzutreiben.  Die 
Pocken  brechen  zur  rechten  Zeit,  nicht  auf  Einmal 
lind  nicht  in  übermäfsiger  Menge  aus;  nach  ihrem 
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Ausbrucli  Kört  das  Gefäfsfieber  auf;  fie  haben  fchöne 
rothe  Höfe,  fallen  fich  mit  einem  gekochten  Eiter, 
und  trocknen  mit  harten  und  halb  durchfichtigen^ 
Klümpchen  ab,  die  nach  ihrem  Abfallen  eine  glat- 
te Haut  zurücklaffen.  Der  x\rzt  hat  hier  gar  keiä 
Gefchäft;  was  fchon  die  Norm  halt,  braucht  er 
nicht  erft  zu  derfeiben  zurückzuführen. 

Weicht  aber  die  Krankheit  von  der  Norm  ab; 
fo  kann  die fs  entweder  auf  Seiten  der  Stheuiö 
oder  der  Afthenie  gefchehen,  dort  eine  Hvfer- 
oxydations  -  Spannung,  hier  Mangel  derfelben, 
Erltorbenheit  der  Nervofität  obwalten.  In  beiden 
Fällen  wird  die  Abweichung  der  Krankheit  von 
ihrer  Normalität  fich  theils  in  der  Anomalie  der 
Functionen  überhaupt,  theils  in  der  Anomalie  der 
Vegetation  des  Hautexanthems  offenbaren  muffen. 

Es  ift  Thatfache,  dafs  die  Pocken  in  beiden 
Formen  erfcheinen;  doch  ift  der  fihenifche 
Gharacter,  der  einen  Excefs  der  refpiratori- 
fcben  Function  vorausfetzt,  ihnen  eigenthumlich. 
Pocken  mit  diefem  Charakter  nennt  man  ent- 
zündliche. Die  Haut  ift  heifs,  roth ,  gefch wol- 
len und  fchmerzhaft;  die  Pocken  brechen  zu  früh 
oder  zu  fpät,  mit  Einemmale  und  in  grofser  Men- 
ge aus ,  heben  fich  nicht,  oder  füllen  fich  mit  einer 
durchfichtigen  Lymphe  an,  welche  die  Stadien  ih- 
rer Kochung  nicht  ordnungsmäfsig  durchläuft;  der 
Puls  ift  hart,  häufig;  der  Urin  flammend,  der  Dürft 
grofs.  Gern  entzünden  fich  hier  auch  Hirn  und 
Lungen.  Die  Art  der  Krankheit,  die  Conftitution 
des  Kranken  und  der  Atmosphäre  begünftigen 
diefen  Gharacter,  unzweckmäfsige  Reizmittel  ver- 
jnehren  ihn* 

Die    afthenifchen  Pocken  find  entweder 
lUid  meiftentheils  mit  Erethismus,  oder ,   was 
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der    minder  häufige   Fall   ift,    mit  Abftumpfuni| 
verbunden. 

Die  erften  ähneln  in  ihren  Erfcheinungea 
den  entzündlichea  und  mögen  oft  mit  ihnen  ver- 
•wechfelt  werden.  Das  Gefäfsfteber  hat  die  Ge^ 
ftalt  eines  hitzigen  Nervenfiebers,  ift  mit  vieler 
Hitze  ,  einem  ungemein  häufigen  Pulfe  verbunden» 
Und  fetzt  fich  gern  mit  EntzClndungen  der  Luftv^re* 
ge  zufammen.  Die  Haut  ift  fehr  entzündet,  dun« 
kelroth,  heifs  und  fchmerrzhaft ,  die  Pocken  bre- 
chen meiftens  übereilt  und  in  zu  grofeer  Menge 
aus,  bleiben  klein,  fliefsen  zufammen,  füllen  fich 
mit  einer  fcharfen  lauche,  oder  mit  einer  milchich* 
ten  oft  blutigen  Lymphe,  zuweilen  auch  mit  Luft, 
befonders  wenn  der  Zuitand  faulicht  ift.  Die 
Schorfe  der  Pocken  fitzen  feft  an  der  Haut  an,  als 
ivenn  fie  in  diefelbe  hineingewachfen  wären,  hin- 
terlaffen  Narben,  und  wenn  fie  endlich  abfallenj 
fo  erzeugt  fich  zu  wiederholtenmalen  ein  mehlarti- 
ger Grind.  Oder  es  entllehn  honigartige  Borken, 
die  Riffe  bekommen»  aus  welchem  ein  häfslich 
jfiechender  Eiter  hervorquillt.  Die  Borken  fallen 
in  grofsen  Stücken  wie  Masquen  ab,  unter  ^vel- 
ahen  die  Haut  wund  und  fchwärendift,  fo  dafg 
fich  zu  wiederholtenmalen  neue  Borken  erzeugen. 

Bei  djer  Afthenie  mit  Abftumpfung  ift  der 
Kranke  hinfällig,  muthlos,  zu  allerlei  Nervenzu- 
fälien  geneigt,  hat  wenig  Fieber  und  Hitze,  und 
einen  blaffen  Urin.  Die  Pocken  treiben  in  der 
fchlaffen  und  kalten  Haut  nicht  fort,  haben  einen 
blaffen  Hof,  einen  teigichten  Wall,  und  füllen 
fich  mit  einer  wäfferichten  oder  milchichten  Lym- 
phe, fallen  wieder  ein,  freffen  unter  fich,  und 
wollen  picht  zur  gehörigen  Zeit  abtrocknen. 
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.  Wenn  es  fowohl  bei  den  Ithenifcheii  als  afthe- 
fchen  Pocken  ^um  Tode  geht,  fo  treten,  mei* 
ftentheils  plötzlich,,  Lähmungen  in  den  feften  und 
flüffigenTheilen  ein,  die  bald  mehr  in  den  Gefätsen 
und  in  der  bewegbaren  Fafer,  bald  mehr  in  deft 
Nerven  zum  Vor fchein  kommen,  und  fich  fowohl 
allgemein  als  örtlich  in  einer  eritorbenen  Vegetation, 
de*^  Exanthems  äufsern.  Die  Gefchwullt  des  Ko^'fs 
fällt  auf  Einmal,  die  ftieren  Augen  öffnen  fich,  das 
vorher  braunrotho  und  glühende  Gefi  ht  wird  kalt 
und  kreideweifs,  und  die  abgeftorbene  Haut  fieht 
aus  und  fühlt  fich  an  wie  Pergament.  Der  Spei? 
jcheiflufs  ftockt  auf  Einmal,  die  gelähmte  Lunge 
^kämpft  röchelnd  um  den  letzten  Athemzug,  das 
Oehirn  ruht  fchon  in  einem  apopiectifchen  Zuftan- 
de,  oder  blitzt  noch  in  einzelnen  und  abgerüTenen 
Vorftellungen  auf,  ßiut  und  Lymphe  find  getödtet 
und  verlaiien  ihre  ßehäJter ,  und  da-^  Herz  ftirbt 
mit  einem  convulüvifchen  Zittern  dahm. 


$.      59. 
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Die  Pocken  find  eine  anfteckende  Krankheit» 
und  erfordern  demnach  zu  ihrer  Entltehun^r  zwei-, 
erlei:  ein  Gift  eigenthümlicher  Art  und  ein^ 
D  i  s  p  o  f  i  t  i  o  n  de^  lebenden  Körners ,  fich  durch 
daffelbe  auf  eine  beitimmte  Weile  umändern  zu 
laffen. 

Von  dem  Pt>cken:zift  kennen  wir  blofs  feine 
äufferen  Befchaffenheiten  und  feine  fpecififche  vVir^ 
kung  auf  die  iNlenfchengattung;  das  Wefen  detVelr. 
ben  ift  uns  gänzlich  unbekannt.  Es  hat  aie  Ge- 
ftalt  einer  IvnTphatifchen  Feuchtigkeit,  die  fich  in 
die  .Hautfurunkeln  ergiefst>  darin  eine  Reihe  be- 
ftimmter  Metamor phoien  durchläuft,  fo  dafs  es 
demnach  höchft  wahrfeheinÜch  eine  Moetifieation 
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der  Lymphe  ift.  Allein  was  für  eine?  Wir  ken- 
nen nicht  einmal  die  normale  lebendige  Lymphe, 
und  noch  weniger  die  zarte  Abweichung  der  in 
'den  Pocken  enthaltteilen  kranken  von  ihr.  Wahr» 
fcheinlich  ift  die  palpable  Lymphe  ganz,  wie  fie  in 
den  Pulteln gegenwärtig  ift,  dasPockengift  und  diefe 
Lymphe  nicht,  wie  Einige  wollen,  nur  der  fichtbare 
Träger  des  unfichtbaren  Gifts.  Das  Pockengift  ift 
demnach  ein  zufammengefet-iiter  thierifcher  Saft, 
der  allen  Veränderungen  thierifcher  Säfte  unter- 
Avorfeniit,  abiterben,  durch  gegenwirkende  Mit- 
tel zefftört  werden,  und  faulen  kann.  Es  hat  ini 
'ei^^^entlichen  Sinne  keine  chemifche  Schärfe,  wie 
fie  todte  Subftanzen  haben;  reizt  das  Auge  und  die 
Zunge  nicht  unmittelbar;  Kinder  verzehren  die 
Pockenfchörfe  und  bekommen  davon  keine  Paffio^ 
nen  des  Bauchs ,  fondern  verdauen  fie ,  wie  fie 
«ine  trockne  Gallerte  verdauen.  Jenes  Gift 
wirkt  alfo  nicht  chemifch,  durch  unmittelbare 
Mifchungs Veränderung,  die  nur  örtlich  feyn  könn- 
te, fondern  organifch  und  auf  lebendige  Weife 
durch  Modification  der  Vitalität.  Es  fteht  auf  der 
niedrigCten  Stufe  organifcher  Productionen ,  par- 
ticipirt  an  dem  Wefen  der  Infuforien,  die  Jahre- 
lang ruhn  und  dann  wieder  zurThätigkeit  zurüci<^ 
J^cehren  können,  je  nachdem  ihnen  die  äufferen 
Bedingungen  des  Lebens  gegeben  oder  enlzogea 
werden.  ■■. 

Wie  entftand  diefs  Gift ,  das  fich  jetzt  auf  or- 
ganifche  Weife  fortpflanzt,  urfprünglich?.  Wahrr 
fcheinlich  nicht  in  der  Luft  oder  in  faulen  Sümpfen^ 
nach  der  Weife  der  Miasmen,  fondern  durch  einen 
lebendigen  Procefs  in  dem  Menfchen  felbft.  Man 
hat^  die  Menfchenpocken  für  Abkömmlinge  der 
Kuhpocken,     oder    umgekehrt   anfehen .  wolleij^ 
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Geben  wir  auch  ds  walirfcheinli^h  zu ,  dafs  beide 
Krankheiten  einander  nahe  verwandt  find,  und 
einerlei  Urfprung  gehabt  haben  mögen,  fo  bleibt 
immer  noch  die  Frage,  welches  denn  der  gemein- 
fchaftliche  Urfprung  beider  Krankheiten  fey, 
Wahrfcheinlich  trafen  mehrere  Umitände  zufäüig 
züfammen,  ein  cachektifcher  A'lenfch  mit  einerkran- 
ken Haut,  eine  Berührung  derfeiben  mit  irgend  ei- 
nem kranken  thierifchen  Saft,  z.  B.  aus  der  Mauke 
der  Pferde,  von  einem  am  Milzbrand  kranken  Thier, 
oder  die  Einwirkung  eine-^^  Miasma  aus  faulenden 
Sümpfen,  an  den  Ufern  des  Nils,  in  der  heifsen  Jah- 
reszeit, welche  Um  ftänJe  dann  in  jenernMen{'chen 
2uni  Erftenmale  die  Pückenkrankheit  und  jene  ei- 
gen thümlichen  den  Anfteckunositoff  der  Pocken  ab- 
fondernden  Organe  in  der  Haut  hervorriefen.  Von 
der  Zeit  an  erhält  fich  nun  das  Pcjckengift  turch 
Fortpflanzung  in  feiner  Exiftenz.  Immer  haben 
einige  Menschen  auf  der  Er  Je  liie  Pocken,  v  n 
welchen  vorwärts  die  Gefunden  fie  bekommen, 
und  von  welchen  man  rückwärts  zu  den  Arabern 
Aegyptern  und  Aethiopiern  bis  zu  demjenigen 
Mcüfchen  fortgehen  kann,  der  es  zuerft  in  fich 
ausbrütete.  Ob  die  Pockea  jetzt  noch  durch  eine 
Generatio  aequivoca,  oder  nur  durch  eine  orga- 
nifche  Fortpflanzung  entitehn  ?  Wir  haben  w^enig- 
ftens  in  unfern  Gegenden  kein  Beifpiel,  dafs  fie  j&* 
Kials  ohne  Anfteckung  entitanden  wären. 

Variirt  das  Gift,  oder  ift  es  immer  daffelbe 
und  identifcher  Natur?  Gute  Pockeniymphe  bringt 
böfe,  böfe  gute  Pocken  hervor,  und  inoculation^n 
init  einerlei  Lymphe  erzeugen  bal  i  i^ute,  bald  böfe 
Pocken.  Darnach  möchte  die  Verfchiedenheit 
des  Products  von  der  Conltituti<)ii  der  MenCchen, 
und  nicht   von    dem    Gift  abnängen.       Abur  «iie 
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■Pockeiilymplie  venvandelt  fich  immerdar,  hat  in 
gutartigen  ,  lymphatifchen  und  blutigen  Pocken 
ein  fehr  verfchiedenes  Anfehn.  Das  Körperliche 
des  Gifts,  fein  Leib  mag  wohl  verfchieden  feyn, 
aber  fein  Leben  oder  fein  Zeugungsvermögen 
;verhält  fich  höcbft  wahrfcheinlich  immer  auf 
gleiche  Weife. 

Das  Gift  mufs  den  Gefunden  unmittelbar 
berühren,  \venn  es  anftecken  folL  In  der  Ferne 
Virkt  es  nicht,  wenigftens  nicht  fo  leicht,  als  an- 
dere flüchtigere  Gifte.  Es  wird  entweder  unmit- 
j;elbar  von  einem  lebenden  Körper  auf  den  anderen, 
oder  mittelbar  durch  fremde,  befonders  lockere 
3ubftanzen,  die  es  bei  fich  führen,  und  defswegei^ 
Träger  des  Gifts  genannt  werden,  von  dein 
Kranken  aaf  den  Gefunden  verpflanzt.  In  diefen 
Trägern  kann  es  fich,  wenn  es  darin  unverdor- 
"ben  trocken  geworden  ift.  Jahrelang  halten,  und 
wird  wieder  lebendig ,  wenn  es  Feuchtigkeit  be- 
kommt ;  ja  man  hat  Fälle,  dafs  gefchwängertelmpf- 
jEäden  und  ausgegrabene  Leichen  noch  nach  mehr 
^h  zehn  Jahren  angelteckt  und  Epidemieen  vei:- 
breitet  haben. 

Wird  die  Pockenlymphe  in  den  Furunkeln 
erzeugt  >  oder  ift  alle  Lymphe  des  Bluts  inficirt 
und  wird  ein  Theil  derfelben  in  die  Puiteln  abge- 
fetzt? Mir  ift  das  Erfte  wahrfcheinlich.  Ob  die 
inficirte  Lymphe  nur  in  einer  oder  in  allen  Epochen 
Ihrer  Metamor phofe  anfteckt?  Die  Kuhpockenlym- 
phe fteckt  nur  an,  fo  lange  fie  wafferheii  ift;  die 
Menfchenpocken  -  Lymphe  hingegen  fcheint  in  allen 
Perioden  ihrer  Umwandelung  anfteckend  zu  feyn. 

Die  Quantität  des  Gifts,  welche  dem 
Gefunden  beigebracht  wird ,  fcheint  mit  der  Gröfse 

der 
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der  Krankheit  in  keinem  Verhältnifs  zu  ßehn.  Es 
entftehen  von  einerlei  Menge  des  Gifts  hier  viele» 
dort  wenige  Pocken,  Eben  fo  gleichgültig  ift  di^ 
Qualität  deffelben.  Von  fchlechtem  Impftings-» 
ftoffe  entftehen  gute  Pocken,  und  umgekehrt.  Das 
Gift  ift  nur  der  äufsere  Zunder;  die  Orgajiifatioa 
entwickelt,  wenn  fie  von  derfelben  gefchwängert 
ift,  die  Form  der  Krankheit  allein  aus  fich. 

Blofs  das  fremde  und  ausheimifche  Gift, 
welches  dem  Gefunden  von  Aufsen  mitgetheilt  wird, 
hat  auf  ihn  eine  aniteckende  Kraft.  Das  ei  n hei- 
mifche,  was  er  felbft  in  fich  erzeugt  hat,  kann 
ihm  zwar  nachtheilig  werden,  aber  nicht  als  an- 
fteckeades  Gift  auf  ihn  wirken.  Dazu  gehört  näm- 
lich eine  eigenthüraliche  Anlage,  die  im  Laufe  der 
Krankheit  früher  oder  fjpäter  vertilgt  wird. 

An  welchen  Orten ,  und  unter  welchen  Be» 
dingungen  fteckt  das  Gift  an?  Hufeland  impfta 
durch  Einreibung  des  Pocken -Eiters  in  die  Haut 
des  Oberarms;  Buchan  band  feinem  Kinde  blofs 
eine  mit  demfelben  getränkte  Baumwolle  auf 
den  Arm.  In  Bengalen  foll  man  den  Eiter,  mit 
Zucker  oder  in  Waller  aufgelöft,  von  den  Kindern 
verfehl ucken  laffen.  Im  Bulletin  de  la  societe  phi- 
lomathique  wird  ein  von  Mar  silla  c  befchriebener 
Fall  erzählt,  wo  ein  Vater  feinen  beiden  Kindern, 
in  Ermangelung  eines  Wundarztes,  die  Blattern 
durch  eiiimitPockenkruften  beftreutes  Butterbrod 
einimpfte,  worauf  fich  gutartige  Pocken  einftellten. 
Diefelbe  Impfungsmethode  gelang  bei  einem  Hun- 
de. Doch  läugnen  Einige  die  Anfteckung  durch 
ein  verfchlucktes  Gift,  Andere  feine  Wirkung  an 
Orten,  wo  die  Oberhaut  unverletzt  ift.  So  viel  ift 
weni^ftens  gewifs,  dafs  es  fowohi  auf  der  äufsern 
Oberfläche  als  auf  der  innern  weit  leichter  an 
Keils  Fieberlchxe.  5.  B.  T 
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Orten  anlteckt ,  die  eine  dünne  Oberhaut  haben, 
oder  derfelben  beraubt  find.  Wie  es  mit  der  zu- 
fälligen InfectioB  zugehe,  ob  fie  in  der  Mundhöhle, 
der  Nafe  oder  den  Lungen  gefchehe,  warum  nach 
ihr  keine  Localaffecte,  wie  nach  der  Inoculation, 
entHehen,  wiffen  wir  nicht;  doch  ift  es  mir  wahr- 
fcheinlich,  dafs  fie  durch  die  Lungen  und  vermit- 
telit  eine^  dampf  -  oder  gasförmigen  Giftes  ge* 
fchelie,  und  dafs  die  Piefpirationsbefchwerden  im 
Anfange  der  Krankheit  Localaffecte  der  in  den 
Lungen  gefchehenen  Anlteckuug  feyen. 

Aufser  dem  Gifte  mufs  der  Menfch  noch  eine 
Fähigkeit  haben ,  fich  auf  -eine  beftimmte  Weife 
von  dem  Gifte  umändern  zu  laffen,  was  wir  fei- 
ne Anlage  zur  Pockenkrankheit  nennen. 
Was  ift  diefe  Anlagiä?  Will  man  nicht  etwas  be- 
haupten>  was  man  mit  Befonnenheit  nicht  behaupten 
kann,  dafs  fie  nämlich  ein  Zultand  fey,  der  dem  Men- 
fchen  ausfchhefslich  zu  dem  Zwecke  anerfchaffen 
ift,  damit  er  die  Pocken  bekommen  könne;  fon- 
dern glaubt  man,  was  der  Vernunft  entfpricht, 
dafs  die  Anlage  die  natürliche,  jedem  Menfchen 
wefentliche  Befchaffenbeit  feiner  Organifation  ift : 
fo  geräth  man  in  eine  andere  Verlegenheit;  man 
fol],  und  kann  doch  nicht,  begreiflich  machen,  wie 
die  einmalige  Krankheit  jene  Anlage  zerftören, 
alfo  etwas  zerftören  könne,  Avas  dem  Menfchen 
\vefentlich  ift.  Diefs  ift  auch  wohl  der  Grund 
mancher  feltfamen  Hypothefen,  dafs  der  Sitz  des 
Pockengifts  im  Rückenmark  ,  in  den  Nebennieren, 
in  ftockehden  Feuchtigkeiten  der  Nabelfchnur,  *) 

^)  Eine  Grille,  die  urfprünglich  von  dem  Ritter 
Digby  herrührt,  dafs  man  nämlich  die  neuge- 
bornen  Kinder  dadurch  gegen  die  Poeken  fiebern 
könne,  wenn  man  ihre  Nabelfchnur  vor  d  r  Un- 
terbindung von  dem  in  ihr  flockenden  Blute  reini- 
hat  dennoch  mehrere  Vertheidierer  eefuaden. 
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in  der  Gebärmutter,  dem  Schaafhaiitwaffer  und 
dem  Mutter pech  fey,  dafs  es  in  der  Haut  angebor- 
ne  Pockenkeime  oder  Pockendrüfen  gebe,  deren, 
Saft  in  Fäulnifs  gerathe  ,  und  die  Porken  erzeuge, 
oder  dafs  ^as  Blut  in  den  Pocken  gähre,  und  mit 
diefer  Gährung  einen  Stoff  ausitofse ,  der  e.s  zu 
diefer  Gährung  fähig  gemacht  hat.  Demnach  ifh  es 
^vahrfchei^]ich,  dafs  die  Anlage  zu  den  Pocken  eine 
natürliche  Befchaffenheit  der  Organifation,  und  in 
den  Urfchichten  derfelben ,  den  Gefäfsen  und  Ner-- 
ven ,  gegründet  fey>,  wenn  es  uns  gleich  dunkel 
bleibt,  Avie  fie  durch  eine  einmalige  Krankheit  getilgt 
werden  könne.  Wie  es  normale  Productionen 
giebt,  die  der  Menfch  in  den  Evolutionen  feines 
Lebens  nur  Einmal  producirt,  z.  B,  den  Wecli- 
fei  der  Zähne,  fo  mag  es  auch  mit  einigen  abnor- 
men Productionen  deffelben  fich  verhalten. 

Levret  beftätigt  den  Nu Lzcn  dl efes  Handgriffs  ; 
Kämpf  beliaupiet  in  feinem  Unterricht,  die 
Blattern  zu  verhüten,  dafs  die  nach  demfel- 
ben  behandelten  Kinder  lebenslang  von  den  Pocken 
verfchont  geblie])en  feyen,  und  Selchow  (Ber- 
lin. Samml.  B.  5.)  erzälilt,  dafs  diefes  Verfahren 
in  feiner  Gegend  binnen  acht  Jahren  260  Kin- 
der vor  den  Pocken  gefchützt  habe.  Endlich  fin- 
det man  in  den  Hamh.  Adrefs -Comtoir- Nach- 
richten,  St.  5.  17^7-?  die  vierzigjährigen  Erfah- 
rungen eines  jüdifchen  Arztes  in  Polen,  der  die 
Nabelfchnur  ausdrücken,  oder  zugleich  auch  noch 
die  Kinder  über  den  ganzen  Leib  mit  Salzwaffer 
abwafchen  liefs,  und  iie  dadurch  gegen  die  Pocken 
fchützte.  In  dem  venetianifchen  Dalmatien  Tol- 
len die  Judenkinder,  weil  ile  auf  eine  folche 
Weife  behandelt  werden,  nie  die  Pocken  be- 
kommen. Indefs  giebt  es  Erfahrungen  des  Ge- 
gentheils ,  und  diefe  haben  um  fo  mehr  Gewicht, 
als  Digby's  obige  Behauptung  an  iich  fehr  un- 
wahrfcheinlich  ift.  Franks  med.  Polic.  B.  2. 
S.  193,    Borfieri   ].  c.  Vol.  III.   p.  182. 
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In  Bezug  auf  das  Exanthem,  als  locale  Krank- 
iieit  angefehen,  dauert  die  Dispofition  für  das 
ganze  Leben.  Denn  bei  Menfchen,  die  die  Pocken 
bereits  gehabt  haben,  können  zu  wiederholtenma- 
len  örtliche  Pocken  in  der  Haut,  z.  B,  vom  Anliegen 
pockenkranker  Kinder,  zum  Vorfchein  kommen. 
Wird  hingegen  die  Dispofition  auf  die  ganze  Krank- 
heit, und  befonders  aufdie  aligemeinen  Erregungen 
der  Nerven  und  Gefäfse  bezogen;  fo  ift  fie  nur  in 
Menfchen  vorhanden,  w^elche  die  Pocken  noch 
nicht  gehabt  haben;  und  fie  wird  durch  eine  ein- 
malige Infection  für  die  ganze  Lebenszeit  getilgt. 
Daher  tilgen  auch  wohl  diefe  allgemeinen  Erregun- 
gen der  Gefäfse  und  Nerven ,  aber  nicht  die  ört- 
lichen Hautfurunkeln  die  Dispofition.  Sie  wird 
fowohl  durch  wenige  als  durch  viele  Pocken ,  ja 
fogar  ohne  alle  Pocken,  durch  die  allgemeinen  Er- 
regungen ,  vernichtet.  Wahrfcheinlich  haben  alle 
Menfchen  diefe  Anlage.  Man  behauptet  zwar,  dafs 
fie  Einzelnen  fehle ,  und  ftützt  fich  hiebei  auf  die 
Beobachtung,  dafs  unter  hundert  Menfchen  in  der 
Regel  3  bis  5  von  den  Pocken  verfchont  bleiben. 
Allein  da  es  eine  Pockenkrankheit  ohne  Pocken 
giebt ,  und  die  Pocken  oft  fo  gelinde  find ,  dafs  fie 
nicht  bemerkt  werden,  vnd  Menfchen  diefelben 
in  Mutterleibe  gehabt  haben  können  (denn  wie 
viele  Weiber  giebt  es  nicht,  die  zur  Zeit  einer 
Epidemie  fchwanger  find) ,  fo  bleiben  jene  Beobach- 
tungen zweifelhaft.  Wahrfcheinlich  wird  diefe 
Anlage  durch  eine  einmalige  Krankheit,  die  mit 
einer  allgemeinen  Erregung  der  Nerven  und  Gefäfse 
verbunden  jift ,  jedesmal  getilgt.  Man  führt  zwar 
Beifpiele  des  Gegentheils  an ,  dafs  nämlich  Men- 
fchen die  Pocken  zwei-  und  mehrmal  bekommen 
haben;  aber  an  diefe  Beifpiele  glaube  ich  nicht: 
die  eine  Krankheit  kann  local,  und  nur  die  andere 
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allgemein  gewefen  feyn.  Dafs  nach  den  wahren 
Pocken  noch  einmal  örtliche  Affectionen  entlie- 
hen können,  ift  bekannt  genug;  aber  wahr- 
fcheinlich  können  auch  umgekehrt  in  Menfchea 
örtliche  Pocken  entliehen ,  die  noch  keine  gehabt 
haben,  und  die  Inhaber  nicht  gegen  eine  künftige 
Infection  fchützen,  weil  fie  örtlich  find.  Auch 
hat  man  vielleicht  unechte  Pocken  mit  den  echten 
verwechfelt.  Ich  habe  Varicellen  gefehen ,  dio 
den  echten  Pocken  höchft  ähnlich  waren,  und 
nur  durch  ihren  Verlauf  fich  von  ihnen  unterfchie- 
den.  Ein  zu  altes,  oder  durch  Manipulation  und 
Fäulnifs  verdorbenes  Gift  erzeugt  unechte  Pocken, 
die  gegen  eine  neue  Infection  nicht  fichern. 

Mit  diefer  gewöhnlichen  Anlage  kann  nun 
fewar  das  Pockengift,  wenn  es  hinlänglich  wirk- 
fam  ift,  und  unter  übrigens  günitigen  Umftänden 
dem  Körper  beigebracht  wird ,  die  Krankheit  er- 
zwingen. Diefs  lehrt  die  Inoculatiön,  Aber  die 
Kranl<:heit  bleibt  in  diefem  Falle  fporadifch,  und 
breitet  fich  nicht  weiter  aus.'  Hingegen  giebt  es 
Conftitutionen  der  Luft,  die  diefe  Anlage  unge- 
mein erhöhen,  und  dann  entftehen,  wenn  zugleich 
Anfteckung  ftattfindet ;  es  giebt  Pockenepidemieen, 
die  fich  mehr  oder  weniger  rafch  ausbreiten.  Sie 
find  gutartig  oder  bösartig,  dauern  an  einem  Orte 
ein  halbes  oder  ganzes  Jahr ;  die  bösartigen  kür- 
zer, die  gutartigen  länger,  und  kehren  in  man* 
chen  Gegenden  nach  einem  beltimmten  Typus, 
alle  fünf  oder  fieben  Jahre  wieder :  eine  Erfchei- 
nung,  die  ihren  Zweck  nicht  in  dem  jährlichen 
Wechfel  der  Luftconititution ,  fondern  in  fixeren 
kosmifchen  Oscillationen  der  Atmofphäre  hat. 
Die  Pockenepidemieen  fangen  meiitens  im  Früh- 
jahr an ,  und  hören  im  Herbft  und  im  Winter  auf. 
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find  in  ihrer  Mitte  amböfeften,  im  Anfange  und 
am  Ende  gelinde.  In  grofsen  Städten  herrfchen 
die  Pocken  z\var|immer,  aber  fporadifch,  und  ihr 
häufigeres  Vorkommen  erfolgt  nur  zu  gewiffen 
Zeiten  epidemifch. 

Aufser    der    Luftconftitution   mag  auch    die 
Furcht  vor  einer  fo  fchreckhaften  Krankheit,  wie 
die  der  Pocken  ift,   die  Dispofition  erhöhen.    Wo 
die  Pocken  zum  erftenmale  hinkamen,  in  Ame- 
rica,   Grönland,  Kamtfchatka  u.  f.  w. ,  waren  fie 
fehr  mörderifch,  und  richteten  diegröfstenVerwü- 
ftungen  an.      So  will  man  auch  bemerkt  haben, 
dafs  fie   gelinde  find)  wenn  fie  oft  kommen,  hin- 
gegen bösartiger,    wenn  fie  über  die  Zeit  hinaus 
ausbleiben.     Doch  hat  Sarcone  in  einem  kur- 
zen Zeiträume  von  acht  Jahren  fechs  mörderifche 
Blatternepidemieen  in  Neapel  beobachtet.     Einige 
Gegenden  begünftigen  ihre  Tödtlichkeit  und  Aus- 
breitung;    andere   Aviderftehen    denfelben.       Das 
Beifpiel  vonCayenne  ift  fchon  oben  angeführt  wor- 
den.     Einige  Epidemieen  ergreifen  mehr  die  Kin- 
der, andere  mehr  die  Erwachfenen.     Inj  der  Re- 
gel leiden  die  Kinder  am  häufigften,    weil  unter 
ihnen  die  meiften  find,  die  noch  keine  Pocken  ge- 
habt haben. 

§.  60. 

Was  ift  nun  die  Pockenkrankheit  ih- 
rem Wefen  nach  und  als  einfache  Art  be- 
trachtet? Was  Pocken  feien,  liegt  den  Sinnen 
offen,  und  ift  defshalb  durch  eben  diefe,  mit 
Hülfe  anatomifcher  und  chemifcher  Mittel,  ins 
Reine  zu  bringen;  weit  fchwerer  zu  beantwor- 
ten ift  aber  jene  Frage  nach  dem  Wefen  der 
Pockenkrankheit. 
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Man   liat    nun    zwar,   die  Pockenkrankheit 
mit    dem     Pockenausfchlage    verwechfelnd ,    das 
Wefen  und   den   fpecififciien  Charakter  der  erfte- 
ren  blos  in   das  Exanthem  gefetzt;     es  fragt  fich 
aber:   mit  welchem  Rechte,    da  doch  fehr  wahr- 
fcheinlich  nicht  die  örth'chen  Hautaffectionen,  fon- 
dern die  cillgemeinen  Erregungen  das  find,     was 
gegen   eine  künftige  Anfteckung  fiebert,   und  da 
die  allgemeinen  Erregungen  ohne  Exanthem  feyn 
können.    Zur^Art  kann  jiur  das  gehören,  was  ihr 
v/efentlich  ift,     und  ohne  welches  fie  nicht  föyn 
kann.      Nun  will  man  aber  zur  Zeit  einer  Pocken- 
epidemie    Gefäfsfieber    ohne    Pocken    be- 
obachtet haben,  denen  fiie  gewöhnlichen  Zufälle 
der  Pockenkrankheit   vorausgingen ,     wobei    die 
Kranken  nachher    den  pockenartigen  Geruch  des 
Athems  und  der  Ausdiinftung,   fo  wie  auch  Spei- 
chelflufs  bekamen,  und  wodurch  endlich  diejeni- 
gen,  die  ein  folches  Fieber  erBtten  hatten,  gegen 
künftige     Pockenanfteckung    gefchützt    wurden. 
S  y  d  e  n  h  a  m  ^ )    befchr eibt    ein    folches    Fieber ; 
auch  Burferius **)  hat  es  beobachtet :  der  Letz- 
tere jedoch  mit  der  Abweichung,    dafs  fich  Ab- 
fceffe  in  der  Fetthaut  bildeten,  die  das  Fieber  kri- 
tifch  entfchieden.     Nach  Inoculationen  foll  ein  fol- 
ches Gefäfsfieber  ohnePockenausfchlag  häufig  vor- 
kommen.     Geben  wir  nun  auch  zu^    dafs  in  die- 
fem  letzten  Falle  die  Irapfwunde  für  das  Exanthem 
gelten  könne,  dafs  das  Pöckenfieber  ohne  Pocken 
keine   fiebern    iMerkmale   habe,     das  Gefäfsfieber- 
zufällig  feyn,  und  die  Sicherung  des  Kranken  voi;i 
einer   andern  Urfache  herrühren  könne;    fo  dür- 
fen wir  doch  keine  Thatfachenläugnen,  zumal  da 

^"^  Oper.     Genevae  1757.  Sect.  HI.  p.  98.  ,  , ' 

^^)  Inftit.  med.   Vol.  III.   p.  385. 
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wahrfcheinlich  nicht  das  Exanthem,  fondern  die 
alJgemeinen  Erregungen  den  Menfchen  gegen  die 
künftige  Anfteckung  fichern*  Warum  wollen 
wir  alfo  nicht  lieber  diefe  allgemeinen  und ,  wie 
wir  vorausfetzen,  fpecififchen  Erregungen  für 
die  Art  nehmen  ^  und  das  Exanthem  fallen  laf-  . 
fen?  Dem  fleUt  man  entgegen,  dafs  das  Exanthem 
unter  allen  Zufällen  nach  der  Anfteckung  das  be- 
ftändigite,  alles  Andere  mehr  oder  weniger  zufäl- 
lig fey.  Nach  der  Inoculation  entzündet  fich  zwar 
die  Wunde  auf  eine  eigne  Weife,  allein  diefs  ift 
abhängig  von  der  Art,  wie  das  Gift  beigebracht 
ift,  demnach  zufällig.  So  find  auch  die  ßruftbe- 
fchv/erden  bei  den  natürlichen  Pocken  aus  der 
nämlichen  Urfache  zufällig,  weil  fie  von  der  An- 
fteckung durch  die  Lungen  abhängen.  Und  end- 
lich find  auch  die  allgemeinen  Erregungen  nicht 
conftant;  denn  die  Wär'terinnen  blattfern  der  Kin- 
der bekommen  örtliche  Pocken  ohne  diefe  Erre- 
gungen» Wrigth  hatte  die  Pocken  gehabt,  be- 
kam aber  von  einem  Kranken  eine  Pocke  am  Dau- 
men, aus  der  er  fechs  Neger  auf  Jamaika  mit  Er- 
folg impfte.*)  Way,  der  auch  die  Pocken  ge- 
habt hatte ,  verwundete  fich  mit  einer  vergifteten 
Lanzette ,  und  pflanzte  mit  dem  Eiter  aus  dem 
Abfcefs,  der  darnach  entftand ,  den  Ausfchlag 
Weiter  fort.**)  Demnach  bleibt  von  der  ganzen 
Pockenkrankheit  nichts  übrig»  was  beftändig  ift, 
als  allein  das  anfteckende  Gift.  Diefs  ift  aber 
nicht  die  Krankheit,  fondern  nur  eine  Urfache, 
oder  auch  ein  Erzeugnifs  derfelben. 

So  fehen  wir  uns  denn,  wie  es  fcheint,  zu 
der  Annahme  genötliigt,   es  gebe  eine  fpecifi- 

*)  Tode  toed.-cMr.  Bibl.  B.  lo.  St.  3. 
**)  Med*  Obs.  and  Inquir.  Vol.  V.   p.  40. 
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fcheErregung  d^rGefäfse  undNerven, 
die   in  verfchie denen  Gradenund  For- 
men hervortreten  kann,  aber  durchgän- 
gig   auf   eine    eigene  Weife  mit  Puftula- 
tion    auf    der    Haut    durchbricht,     und 
diefe  Form    bilde  die  einfache  Art  der 
Pocken  Krankheit.     Diefer  Annahme  zufolge 
ift    dann   das    Gift   die    äufsere  Urfache,    welche 
die    Temperatur     der    Vitalität   dergeftalt  verän« 
dert,  dafs  die  ganze  Organifation  anders  gefpannt, 
und  in  diefer  Spannung  zu  eigenthümlichen  Pro- 
ductionen  fähig  gemacht  wird.     Diefe  Modifica- 
tion  des  Ganzen  bewirkt  das  Gift  wahrfcheinlich 
durch    das  Medium  der  Nervofität  auf  eine  uns- 
übrigens  ganz  unbekannte  Weife,     Die  allgemei- 
nen   Erregungen    find  die  Wirkungen  der    allge- 
meinen   Temperatur  -  Veränderung    der  Vitalität 
und     der    Spannung    alles    Einzelnen    zu    einem 
ganz  andern  Ganzen,    auf  deren  Grund  dann  die 
örtlichen    Thätigkeiten    in    der    Haut  aufblühen, 
und    die   allgemeinen    Erregungen    durch  Ueber- 
tragung    befchwichtigen.       In    diefer    Beziehung 
kann  man fie  die VorbereitungenzurPuftu- 
lation  nennen,  und  die  Zahl,   die  Form  und  der 
Charakter  der  Pocken  mag  w^ohl  mehr  oder  we- 
niger von  ihnen  abhängen.     Denn  wo  die  Ataxie 
der  Nerven  grofs  und  das  Gefäfsfieber  heftig  ift, 
brechen   meiftens   auch    viele    und    böfe   Pocken 
aus.  —     Auf  welche  Weife  nun  aber  das  befon- 
dere    Exanthem,    welches    wir    Pocken  nennen, 
zur  Entwickelung  komme,  wie  die  Nerven  und 
Gefäfse    bei    feinem  Aufblühen  in  der  Haut  und 
feinen    nachherigen  iVIetamorphofea    mitwirken» 
ift  uns  noch   völlig  unbekannt. 
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§.      61. 

Die  Pockenkrankheit  bildet  fich,  wie  über- 
haupt jede  Krankheit,  in  der  jWech  fei  Wirkung 
zwifchen  der  Conftitution  des  Individuums  und 
deffen  Umgebungen;  ihre  Prognofis  hängt 
demnach  auch  ab  von  dem  Gebilde,  was,  nach- 
dem es  in  diefer  VVechfehvirkung  entltanden,  der 
Metaraorphofe  und  den  Umgebungen  des  Indivi- 
duums gemäfs,  anfangs  noch  progrefßv,  und 
nachher  regreffiv  fortentwickelt  wird. 

Die  Pocken  find,  an  fich  betrachtet,  eine  böfe 
Krankheit,  Man  rechnet,  dafs  in  böfen  Epidemieen 
der  dritte  oder  fünfte,  in  gelinden  der  fiebenta 
oder  zehnte  Kranke  ftirbt^  dafs  von  einer  Million 
Ton  den  Pocken  befallener  Menfchen  wenigltens 
200,000  an  clenfelben  fteriDen.  Aufserdem  entftel- 
len  fie  den  Menfchen,  berauben  ihn  feiner  Gefund- 
heit  und  des  Gebrauchs  feiner  Glieder.  Sie  be- 
"wirken  diefs  unmittelbar,  oder  durch  die  Nach- 
krankheiten die  ihnen  folgen.  Den  Tod  bringen 
alle  Pocken,  die  eine  folche  Anlage  haben,  dafs  fie 
Jich  nicht  entwickeln,  nicht  durch  ihre  Stadien 
fortfchreiten,  und  zum  Abfchlufs  kommen  können  ; 
Das  Leben  mufs  alsdann  brechen,  um  dengefchürz- 
ten  Knoten  zu  löfen. .  Daher  Herben  nur  wenige 
Menfchen  in  der  erlten,  hingegen  faft  alle  in  der 
.zweiten  Abfcheidung  der  Krankheit.  Die  Pocken 
fliefsen  zufammen,  füllen  fich  mit  Luft,  Waffer, 
oder  mit  einer  Lymphe,  die  entweder  augenblick- 
lich in  eine  fefte  Maffe  gerinnt,  wie  bei  den  war- 
zigten  Pocken,  oder  milchicht  wird,  nicht  in  der 
Verwandlung  fortfchreitet,  und  eine  faule  und  blu- 
tige ßefchaffenheit  annimmt,  und  können  dann  in 
diefer  Form  nicht  abtrocknen.  Es  entfliehen  Entzün- 
dungen der  Luftwege,  Nervenzufälle,  Lähmungen, 


J 
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Auflöfungen  der  Säfte  und  Convulfionen  der 
Einge  veide,  die  keinen  andern  Zweck  zu  ha- 
lben fcheinen,  als  das  Individuum  zu  tödten,  das 
auf  keine  andere  Art  aus  feiner  Krankheit  her- 
auskommen kann.  Bei  den  cryftaliinifchen  Pocken, 
fagt  C  o  t  u'.nn  i ,  *)  bleiben  Milz  und  Leber  feiten 
verfchont.  Er  fand  diefe  Eingeweide  weich,  mit 
Hydatiden  befetzt,  und  die  Leber  in  einem 
Mädchen, -das  an  zufamnienfliefsenden  Pocken 
geftorben  war,  fo  grofs,  dafs  i^e  fall  bis  in  die 
Beckenhöhle  hinabreichte.  Aehnliche  Beziehun- 
gen haben  andere  Exantheme  auf  die  Eingeweide, 
der  Scharlach  z.  B.  auf  rlie  Nieren.  Die  Lebens- 
kraft fmkt,  und  in  dem  Maafse,  als  diefs  gefchieht, 
hört  ihre  Thätigkeit  zuerft  in  den  Aufsenwerken 
der  Organifation  auf,  was  fich  durch  ein  fchnelJes 
Verfchwinden  der  Röthe,  Hitze  und  Gefchwulfi: 
der  Haut,  und  ein  plötzliches  Stocken  des  Spei- 
chelfluffes  ankündigt,  v/elchen  Veränderungen 
dann  bakl  Lähmungen  in  den  Eingeweiden,  der 
Kopf-,  Bruft-  und  Bauchhöhle,  Zahnknirfchen, 
Erftickungen ,  Schlagflufs  u.  f.  "W.  folgen.  Ge- 
wöhnlich leitet  man  diefe  Erfcheinungen  von  ei- 
ner   Verfetzunsf  der    Puckenmaterie   aus  der   zu- 

o 

famn)en<:>'efalienen  Haut  auf  die  innern  Theile 
her,  und  freut  fich,  eine  Urfache  aufgefunden  zu 
haben,  die  man  mit  den  Händen  faffen  kann- 
Doch  findet  man  diefe  Verfetzungen  bei  den 
Leichenöffnungen  nivht,  und  das  gefchwächte 
Leben  ift  nicht  die  Wirkung,  fondern  der  Grund 
derjenigen  Erfcheinungen  ,  z*  B.  der  Zufammen- 
gefallenheit  der  Haut  und  ihrer  Pocken,  die  man 
für  jene  Verfetzungen  anzuführen  pflegt.  Aber 
worin  befteht  diefe  Anlage  oder  Befchaffenheit, 
vermöge    welcher   die   Krankheit    nicht   ablaufen 

*)  1.  c.  257  und  26*. 
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icaim,  fonder»n  mit  dem  Leben  brechen  mufs,  und 
woher  bekommt  fie  diefelbe?  Gewöhnlich  nennt 
inan  fie  Afthenie.  Doch  ilt  es  unbezweifelt,  dafs 
auch  die  ilhenifchen  Pocken  tödtlich  endenkönnen. 
Eben  fo  unbekannt  ift  es ,  was  Sthenie  und  Afthe- 
nie fei.  Ob  hier  ein  Mifsverhältnifs  in  der  hydro^ 
genireiiden  Richtung  des  Lebens,  die  den  Stoff 
giebt  5  dort  ein  Uebermaafs  feiner  oxygenirenden 
Thätigkeit  ftattfindet,  die  ihn  belebt?  Ob  beide 
Spannungen  fieh  fo  fremd  werden  können,  dafs 
üe  lieh  unter  einander  nicht  mehr  auszugleichen 
vermögen,  oder  ob  die  oxygene  die  entgegenge- 
fetzte fo  fchnell  neutralifirt ,  dafs  in  diefem  Excefs 
das  Leben  bald  vernichtet  werden  mufs ;  Wer  ver- 
mag hierauf  zu  antworten  ?  Von  diefer  Anomalie 
in  der  urfprünglichen  Anlage  der  Krankheit  hängt 
CS  ab ,  dafs  auch  das  Exanthem  von  der  Norm  ab- 
weicht. Aber  dann  kann  auch  wiederum  das  Exan- 
them auf  den  allgemeinen  Lebensprocefs  zurück- 
wirken ,  das  Uebermaafs  der  Pocken  und  ihre 
fchlechte  Befchaffenheit  durch  Reitzung  und  Gon- 
fumtion  der  Säfte  tödten.  Nach  Cauipers  Be- 
rechnung bricht  ungefähr  ein  Fünftheil  aller  Po- 
cken im  Geficht  aus,  und  viele  Pocken  im  Ge- 
ficht j  das  ein  fo  empfindlicher  Theil  ift,  find  nicht 
ohne  Gefahr.  Wo  viele  Pocken  find,  dauert  die 
Krankheit  länger,  weil  die  Naturkraft  fie  nicht  fo 
fchnell  zur  Reife  bringen  kann.  Wo  ihre  Zahl  ein 
relatives  Maximum  überfchreitet ,  kommen  fie  gar 
nicht  zur  Reife,  und  der  Kranke  mufs  fterben. 

Die  Pocken  bringen  defto  mehr  Gefahr,  je 
zufammengefetzter  fie  find.  Pocken,  die  beim 
Anlecken  falzig  fchmecken,  follen  tödtlich feyn. — 
Discrete  Pocken  find  beffer  alszufammenfliefsende. 
Ich  habe  jedoch  auch  Kinder  mit  einfachen,  weni- 
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gen  und  gut  eiternden  Pocken  plötzlich  unter  Con* 
vulfionen  fterben  gefehn.  Die  meiften  Kranken 
fterben  in  der  zweiten  Abfcheidung  der  Krankkeif, 
docli  einzelne  auch  gleich  in  den  erften  Tagen. 
Convulßonen  bei/n  Ausbruch  find  meiitens  gefahr* 
los,  befonders  we^nn  fie  mit  üQtn  Ausbruche  ver« 
fchwinden;  hingegen  find  Nervenzufälle,  und  vor- 
züglich das  Zahnknirfchen  in  der  zweiten  AbfcheL« 
düng  der  Krankheit,  faft  immer  tödtlich.  Doch 
fterben  zuweilen  auch  Kinder  in  Convulßonen  beim 
Ausbruch,  wenn  diefe  letztem  anhaltend,  und 
die  Kranken  in  den  Intervallen  ohne  Befinnung 

Dann  hängt  die  Gefahr  der  Pocken  von  der 
Conititution  des  Kranken  ab.  Von  der  Geburt  bis 
zum  Ende  des  fechlten  Monaths  fterben  wenige, 
vom*  6ten  Monath  bis  zum  Ende  des  zweiten  Jahrs 
die  meiften  ,  dann  wieder  weniger.  Nach  Per- 
ci  val*)  ftarben  in  6  Jahren  von  17G9  —  i774  zu 
Mancheiter  unter  5807  Kranken  589  an  der  Krank- 
heit, in  folgendem  V^rhältnifs  ihres  Alters: 


Alter. 

männlich 

en 

weiblichen 

Gefchlechts. 

Gefchlechts. 

Unter  5  Monathen    , 

.  .        2 

2 

Von  3  bis  6  Monathen 

•    •     9 

►     .       8 

Von  6  Monath.  bis  zu  1 

Jahr  5i 

.     6B 

Von  2  Jahren     .     . 

jo3 

.  ii5 

""       0      '    '       »     •     » 

55 

.     55 

—  4   -  •  .  . 

.      55 

.    26 

—  5  —  .  .  . 

•      18 

.     16 

bis  zum  1  oten  Jahre 

*       ^7 

•     12 

-—    —    2oiten  - — 

r           1 

•    **-" 

—    —    Soften  — 

— 

289     .       .       3oo 
*)  Samml.  auserlefener  AbhandJ,  B.  3.  S.644. 
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Unter  21 1  Kindern,  die  1770  zu  Warrington 
qn  den  Blattern  ftarben ,  war  keins  über  9  Jahre 
alt.  Im  erften  halben  Jahre  ftarben  10,  im  zwei» 
ten  39,  in  zweiten  Jahre  84»  im  5ten  53,  im 
4ten  18,  im  5ten  3  5,  und  vom  6ten  bis  zum  Ende 
des  gten  Jahres  12.  Es  kann  jedoch  die  geringe 
Sterblichkeit  in  den  erften  Monathen  zum  Theil 
auch  davon  herrühren,  dafs  die  Kinder  in  diefem 
Alter  weniger  angefteckt  werden,  weil  man  fie 
mehr  hütet,  oder  ihnen  die  Empfänglichkeit  fehlt. 
So  fall  Monro  von  12  Kindern,  die  er  in  den 
erften  i4  Tagen  nach  der  Gebart  impfte,  kein 
einziges  von  der  Krankheit  befallen  werden.  Da- 
gegen läfst  fich  aber  wieder  einwenden ,  dafs  auch 
die  Früchte  im  Mutterleibe  die  Pocken  bekommen 
können,  fo  wie  dafs  Andern  dielnoculationen  bald 
riach  der  Geburt  gut  gelungen  find.  Die  grofsa 
Sterblichkeit  nach  den  erften  6  Monathen  und  bis 
zum  Ende  des  3ten  Jahres  mag  von  der  Dentition, 
fo  wie  die  geringe  in  den  fpätern  Jahren  davon 
herrühren ,  dafs  dann  fchon  weniger  anfteckungs- 
fähige  Kinder  vorhanden  find.  Säuglinge  werden 
durch  die  Pocken  am  Saugen  gehindert,  ^veil  ih- 
nen der  Mund  in  der  Krankheit  wund  wird,  und 
ihre  Nafe  meiftens  zufchwillt.  Die  Zeit  der  Pu- 
bertät ilt  befonders  den  Mädchen  gefährlich.  Nach 
Fothergill  und  P  e  r  c  i  v  a  1  fterben  mehr 
Mädchen  als  Knaben;  hingegen  will  van  Swie- 
ten  dasGegentheil  beobachtet  haben.  NachVari- 
ner  abortirten  alle  Schwangere,  die  von  den  Po- 
cken befallen  -wurden.  D  i  m  s  d  a  I  e  fand  diefs  indefs 
nicht  beftätigt.  Nach  meiner  Erfahrung  erfolgt  je- 
doch leicht,  wenn  auch  nicht  immer,  einUmfchlag. 
Jjüherhin  glaubte  man,  dafs  Kinder,  die  von  Ju- 
gend auf  viel  Fleifch  äfsen,  böfe  Pocken  bekämen; 
allein    Camper    widerfj3richt    diefem    Glauben. 
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Sicher  hängt  der  EinjflLifs  der  Nahrung  von  der 
Gonftitution  der  Kinder  ab.  Junge  Eheleute  und 
Onaniteu  follen  grofse  Gefahr  laufen,  wenn  ßö 
die  Pocken  bekommen.  In  manchen  FamiHen 
find  die  Pocken  in  der  Regel  bös-i  in  andern  gut- 
artig. Perfonen,  die  blondes  Haar  und  eine  zarte 
Haut  haben,  foJlen  die  Pocken  leijhter,  hingegen 
andere  rnit  harter  Haut  und  ich'.varzem  und  itrup- 
pigeni  Haar  Ije  fchwerer  überftehen.  Gefunde 
Kinder  kommen  leichter ,  fchwächiiche  fchwerer 
durch.  Zuweilen  werden  jedoch  auch  die  gefun- 
deften  Kinder  hart  befallen,  und  kränkliche  Sub- 
jecte  kommen  leicht  durch.  Nach  kalten  Fiebern 
follen  die  Pocken  2;elinde  fevn. 

Endlich  hängt  noch  der  Ausgang  der  Pocken 
von  den  Umgebungen  der  Kranken,  und  vorzüg- 
lich von  der  Befchaffenheit  der  Luftconftitution 
ab.  Es  giebt  Epidemieen,  worin  fait  cIqv  Dritte 
fcirbt,  der  befallen  wird;  hingegen  v/ieder  andere, 
in  welchen  die  Pocken  fo  gutartig  als  die  unfchul- 
digfte  Krankheit  find.  In  heifsen,  fumpfigen  und 
niedrigen  Gegenden  find  die  Poclcen  häufiger  bös- 
artig als  an  Orten  von  der  enlgegengefetzten  Be- 
fchaffenheit. 

Aufser  dafs  die  Pockenkrankheit  durch  fich 
felbfi:  fchadet  und  tödtet,  bringt  fie  die  Gefundheit 
und  das  Leben  der  von  ihr  Befallenen  nun  auch 
noch  durch  die  Nachkrankheiten  in  Gefahr,  wel- 
che fie  erregt.  Sie  bewirkt  in  der  Organifation 
eine  Veränderung,  welche  entweder  feibft  fchon 
Krankheit  iit ,  oder  doch  das  Entliehen  einer 
Krankheit,  die  fonit  nicht  entitanden  feyn  würde, 
begünftigt.  Von  der  letzten  Art  ilt  die  Anlage 
zu  Scrofeln,  v/elche  nach  der  Erfahrung  mehrerer 
Aerzte  durch  die  Pocken  hervorgerufen  wird;  zu 
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jenen  immittelbar  durch  die  Pocken  erzeugten 
Krankheiten  gehören  vorzüglich  lang-wierige  Ent- 
zündungen und  Schleimflaffe  der  Augen,  Zerftö* 
rungen  der  Sinneswerkzeuge,  KnochenPrafs,  Blut- 
fpeien  und  Lungenfuchten,  von  denen  wieder  jede, 
nach  ihrer  eigenthümliclien  Befchaffenheit>  ihrer 
befondern  Prognofe  unterworfen  ift. 

§.  62. 

Die  ungeheure  'Mortalität  der  Pocken  hat 
von  jeher  die Aerzte  veranlafst,  an  Vorbauungs- 
cure n  zu  denken,  durch  welche  fie  entweder  die 
Krankheit  ganz  zu  umgehen,  oder  fie  wenigftens 
gelinder  zu  machen  die  Abficht  hatten. 

Man  wolhe  in  den  Anfteckungsfähigen  diefe 
Fähigkeit,  nämlich  die  Dispofition  zu  den  Pocken, 
tilgen ,  und  fie  fo  zubereiten ,  dafs  die  Blattern 
gar  keine  Macht  über  fie  hätten.  Diefs  würde 
eine  örthche  Ausrottungsmethode  gegeben  haben, 
die  endlich  mit  der  allgemeinen  Ausrottung  hätte 
zufammenfallen  muffen.  Unter  diefe  Anficht  ge- 
hört Levrets  und  Kampfs  Vorfchlag,  die 
Kinder  bei  der  Geburt  mit  Salz  waffer  abzuwafchen, 
und  ihre  Nabelfchnur  von  allem  Blute  zu  reinigen, 
was  denn  die  fo  behandelten  Kinder  gegen  die 
Pocken  ficherftellen  foUte.  Diefs  Mittel  hat  fich 
nun  zwar  in  der  Erfahrung  nicht  beftätigt;  dagegen 
hat  aber  Jenner  in  der  Kuhpockenirapfmig  ein  an- 
deres aufgefunden,  was  auf  leichtem  und  fichereni 
Wege  zu  dem  obigen  Zwecke  führt,  und  von  dem 
unten  befonders  die  Rede  feyn  wird. 

Eine  andere  Abficht  der  Vorbauungscuren 
ging  dahin,  durch  fie  die  Pocken  fo  gelinde  zu 
machen,  dafs  fie  der  Gcfundheit  und  dem  Leben 

nicht 
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nicht  mehr  fchaden  kannten.  Diefen  Zweck 
fuchte  man  entweder  durch  Einwirkungen  auf 
das  Gift  oder  auf  die  Dispofiticn  zu  erreichen, 
und  hat  denfeiben  nicht  ganz  verfehlt;  denn 
diejenige  Inocuiation  der  Pocken,  welche  man 
vor  Jenners  Entdeckung  anwendete,  ift  eine, 
folche  eigenthümliche  Application  des  Gifts,  dafs 
die  Pocken  danach  wirklich  um  Vieles  gelinder 
erfcheinen.  Es  lehrt  ferner  die  Erfahrung,  dafs 
die  Disporidon  zu  der  Pockenkrankheit  bei  dem- 
felben  Individuum  nach  den  verfchiedenen  Zuftän* 
den,  worin  es  iich  beiludet,  immerhin  wechfelt, 
fteigt  und  fällt,  bald  gutartige,  bald  bösartige  Po- 
cken veranlafst.  Es  käme  demnach  nur  darauf 
an,  entweder  dieDispofition  zu  gutartigen  Pocken 
zu  fixiren,  oder  durch  irgend  eine  Curmethodo 
fie  hervorzubringen,  wie  die  Luftconititution  fie 
hervorbringt. 

Zur  Erreichung  diefer  Abficht,  nämlich  die 
Pocken  gutartig  zu  machen,  fcheint  es  beim  erften 
Anblick  hinzureichen,  dafs  man  den  allgemeinen 
Gefundheitszultand  derjenigen,  welche  die  Pocken 
noch  haben  füllen ,  in  Erwägung  ziehe ,  die  Ge- 
funden gefund  erhalte,  die  Kranken  heile.  Star- 
ken und  vollblLitigen  Kindern  verordnete  man  in 
diefer  iVbfichT:  eine  leichte  vegetabilifche  Nahrung, 
Obft,  Gartengewächfe,  Buttermilch,  liefs  fie  viel 
Warfer  trinken,  und  gab  ihnen  dann  und  wann 
eine  gelinde  Abführung;  hingegen  fuchte  man 
fchwache,  kalte,  blutarme  und  fcrofulöfeSubjecte 
durch  Fleifchfpeifen,  Eier,  Bier  und  Wein,  und  durch 
häufige  Bewegung  in  der  freien  Luft  zu  ftärken. 
Wo  Krankheiten  obwalteten,  fuchte  man  diefelben 
durch  Diät  und  Arzneien  zu  entfernen.  Man  trieb 
die  Würmer  aus,  reinigte  die  erften  VV^ege,  heilte 

a«ils   Fieberlehra.    5-   B.  .  U 
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die'Scrofelii  des  Gekröfe.s,  die  englifche  Krankheit, 
die  Nervenfchwä«  he.  Befanden  fich  Pockenkran- 
ke in  der  Nähe,  fo  bewahrte  man  die  Kinder  um 
fo  forgfältiger  vor  Uei>erladung,  Erhitzung  und 
Erkältunef,  heiterte  fie  durch  Spiel  und  Zer- 
ftreuung  auf,  brachte  fie  i  f t  ins  Freie,  forgte 
bei  ihnen  für  hinlängliche  Bewegung,  ruhige» 
Schlaf,  Ordnung  der  Ausleerungen,  liefs  ihren 
Körper  lau  baden,  liingegen  ihr  Geficht  oft  mit 
Jtaiteni  WaiTer  waichen» 

Allein  wie  zweckmässig  diele  Verfahrungs- 
weife  im  Ganzen  auch  feyn  mochte,  fo  lehrte  docl» 
die  Erfahrimg,  dafs  fie  die  Gefundheit  gegen  böfa 
Epidemieen  nicht  Ichützen  künne.  Die  Stimmung 
cier  italilät  hängt  von  fo  zarten  V^erhältniffen  ab, 
ebbet  und  fiuthet  mit  dem  Univerfeilenj  dem  der 
Meofch  leichfam  als  Organ  eingef  anat  ilt,  auf 
folche  Weife,  dafs  bei  einerlei  fcheinbarer  Gefund- 
he;t  bald  gute  bald  böfe  Pocken  erzeugt- werden. 
Man  f Lichte  demnach  rein  empirifch  folche  Mittel 
auf»  die  als  Gegengifte  wider  die  Pocken  dienen 
könnten.  Einige  diefer  in  Vorfchlag^  gebrachten 
Dinge:  Amulete,  Zimiober,  Myrihen,  Spiefs- 
glanz,  Theer waffer,  Schwefel fäure.  Wachholder - 
und  Hirfchhorn  Geilt  u.  f.  w.  find  entweder  un- 
wirkfam,  oder  gar  fchädlich.  Hingegen  mögen 
andere  wohl  im  Stande  feyn,  die  Krankheit  mil- 
der zu  machen.     Dahin  gehören  folgende : 

i)  Bäder.  Die  Urfache,  dafs  die  Blattern 
unter  den  Ruffen  fo  -wenig  tödtiich  find ,  fucht 
Schlötzer  in  der  Sitte  diefes  Volkes,  die  Kin- 
der vom  Anfang  der  Kranl^heit  an  täglich  in  die 
bei  ihnen  gebräuchlichen  Dampfbäder  zu  bringen. 
Im  Ungarn  herrfcht  nach  Fif eher  der  nämliche 
Volksgebrauch,     Man  letzt  die  Kinder,   bei  wel* 
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chen  man  die  Ankunft  der  Blattern  yermuthet,  täg^ 
lieb  zweimal  eine  halbe  Stunde  lang  in  ein  laues  Bacf, 
bis  zum  Reifwerden  der  Pocken,  Dann  werden  fie 
iiieht  mehr  fo  oft  und  in  Molken  oder  in  Milch  ge- 
badet, die  man  mitWaffer  verdünnt.  So  empfiehlt 
auch  Marcard  iheils  Fufsbäder,  theils allgemein© 
Bäder  nahe  vor  den  Pocken,  umlfie  dadurch 
gelinder  zu  machen,  fie  nach  der  Haut,  und 
befonders  nach  der  unteren  Hälfte  des  Körpers 
zu  locken.  Selbft  in  der  Angriffs -Periode  foll 
man  noch  täglich  Hände  und  Fiifse  mit  warmem, 
das  Gefleht  mit  kaltem  Waffer  wafchen,  und  die 
Füfse  mit  wollenen  Strümpfen  bedecken  laffen, 
um  dadurch  die  Pocken  vom  Geficht  gegen  die 
Füfse  herabzuziehen. 

2)  Nach  den  Bädern  gebührt  dem  Queck- 
filber  das  vorzüglichite  Lob,  als  Milderungs- 
Mittel  der  Blattern.*)  Ich  habe  das  verfüfste 
Queckfilber  fowohl  bei  inoculirten  als  natürlichen 
Pocken,  allein  oder  die  Verbindung  mit  Schwefel 
und  China,  mit  dem  heften  Erfolg  bis  zur  Saliva-^ 
tion  gegeben.  Die  Erfahrungen  anderer  Aerzte 
fasen  das  Nämliche  aus.  Rofenfteins  und  Rö- 
derers  Pillen  und  Dimsdales  Mittel  zur 
Vorbereitung  haben  vorzüglich  wohl  dem  Queck- 
filber ihre  Wirkfamkeit  zu  verdanken.  Es  kann 
diefes  Mittel  allerdings  auch  dadurch  heilfam  Aver-^ 
den,  dafs  es  Würmer  und  Scrofeln  hebt;  feine 
vorzügliche  Wirkfamkeit  liegt  aber  wohl  darin, 
dafs  e$  die  Pocken  durch  Stimmung  der  Lebens- 
kraft milder  macht. 

3)Cloffius  hat  künft:  liehe  Gefchwü- 
re  durch  Fontanelle,  Blafenpflafter  und  Seidelbaft, 

*)    Man   fehe   van  Woenfel,  Schierholz  und 
Reil  Mem.  clin.  Fase.  I IL  p.  91. 
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alsVorbaiiungsmittel  wieder  die  Pocken  vorsfefdila* 
gen.  Er  ]äfst  diefe  Gefchwure  an  den  Beinen  kurz 
vor  und  rr.it  dem  Anfange  der  Krankheit  anlegen, 
durch  Reitzmittel  bis  7ur  Eiterung  der  Pocken  im 
Gange  erhalten,  ^vo  fie  alsdann  von  felblt  offen  blei- 
ben. Der  Eiter,  derfich  in  ihnen  abfondert,  foil  an- 
Iteckend feyn :  viellei(  ht  weil  fich  in  ihnenPocken 
anfetzen.  Als  die  Grönlän  ier,  fagt  G 1  o  f  f  i  u s  ,  im 
Jahr  1733  die  Pocken  bekamen,  wurden  von  2000 
Kranken  nur  7  geheilt,  und  alle  diele  hatten  Ge- 
fchwure. Bei  einem  diefer  Kranken  heilte  der 
Wnnilarzt  das  Gefchwür  während  der  Pocken  zu, 
und  er  ftarb  bald  nachher.  Ob  bei  der  Inoculation 
die  Impfwunde  zur  Gelindigkeit  der  Krankheit  bei- 
trägt? An  gereitzten  Orten,  wo  fpanifche  Fliegen 
liegen,  oder  die  fcürificirt,  oder  mit  einer  INadel 
oder  auf  andere  Weife  gereitztßnd,  entftehen  viele 
Placken,  und  man  kann  durch  diefe  Vorkenrungeii 
die  Pocken  vom  Geücht  gegen  die  uniern  Extre- 
mitäten leiten. 

4)  Endlich  hat  man  noch  den  K.a  m  p  h  e  r  und 
Mofchus  als  Vorbauungsrnittel  wider  die  Pc- 
eken  vorgefchlagen.  Beide  Mittel  follen  die  Impf- 
fäden unwirkfam  machen.  Prior  Berkley  und 
Rofenitein  empfehlen  das  Theerwaffer, 
von  dem  man  Mor^en<i  und  Abends  ein  Spitzglas 
voll  trinken  laffen  folL  *)  Doch  erwarte  ich  Ave- 
niger  von  dielen  >  als  von  den  obigen  Mitteln. 

§.      63. 

Bei  den  einfachen  und  gutartigen 
Pocken,    die   in    Rückficht  des  Charakters  in- 

*)  Auf  3  Pfund  guten  Theer  werden  12  Pfund  Waf- 
fer  gegoifen.  Nach  dem  Umrühren  giefst  man 
das  Klare  ab,   und  zieht  es  auf  BouteilJen. 
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(Üfferent  find,  und  grade  die  Intenfität  haben, 
dafs  fie  fich  regelmäfsig  durch  die  Stadien  iltres 
Verlaufs  fortbilden,  hat  der  Arzt  kein  poGtives 
Gefciiäft,  und  nur  zu  forgen ,  dafs  dem  Natur- 
laufe kein  Hindernils  in  den  Weg  gelegt  werde. 

In  der  Angriffs  Periode,  beionders  in  den 
Exacerbationen,  fucht  man  die  Fieberhitze  dadurch 
zu  niäfsfgen,  dafs  man  dem  Kranken  eine  kühle 
und  freie  Luft  giebt,  die  am  ficheriten  die  Hife 
niederfchlägt.  So  v/ie  der  Kopf  zu  fchmerzen, 
das  Geficlit  zu  glühen,  die  Haut  zu  brennen,  der 
Puls  häußger  zu  v/erden  anfängt,  bringt  man  den 
Kranken  in  die  freie  und  kühle  Luft,  läfst  ihn  darin 
umhergehen,  oder,  wenn  er  dazu  unvermögend  ift, 
darin  herumtragen  oder  fahren.  Man  fächelt  das 
Geficht,  wäfcht  daffelbe  und  die  Hände  mit  kaltem 
Waffer.  Treten  die  Exacerbationen  in  der  Nacht 
ein,  fo  öffnet  man  dieFenlter,  nimmt  die  Kranken 
aus  den  Betten  ,  bringt  ße  felbft  ins  Freie,  wenn 
anders  die  Jahreszeit  es  zuläfst.  In  der  Zwifchen- 
zeit  Zwilchen  den  Exacerbationen  legt  man  fie  in 
einem  geräumigen  Zimmer  auf  Matratzen  und  ein 
pferdehaarenes  Kopfkiffen,  und  deckt  fie  blofs  mit 
einer  Decke  zu.  Die  Haare  werden  am  bellen 
dünner  gefchnitten,  befonders  wenn  fie  dick  find, 
oder  doch  zurückgebunden,  damit  fie 'das  Geficht 
nicht  erhitzen.  11t  das  Fieber  itark  und  die  Jah- 
reszeit warm  ,  fo  behalten  die  Kranken  auch  des 
Nachts  die  Decke;  find  fie  hingegen  an  Betten  ge- 
wöhnt, ift  das  Fieber  mäfsig,  die  Witterung  kalt, 
und  frieren  fie  unter  der  Decke,  fo  gieiJt  man  ih- 
nen in  der  Nacht  ein  leichtes  Bette.  Das  Lager 
des  Kranken  mufs  fo  viel  als  möglich  frei  liehen, 
und  nicht  an  der  einen  Seite  mehr  \Tärnie  haben 
als  an  der  andern j  denn  an  der  kältern  ^jeite  bre- 
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chen  die  Pocken  fpater  aus,  und  reifen  langfamer» 
-was  den  Ablauf  der  Krankheit  verzögert.  Es 
geht  den  Pocken,  fagt  Frank,  wie  den  Frühlings- 
blumen, die  unter  dem  Schnee  grünen,  aber  in 
der  Sonnenhitze  welk  werden.  Je  mehr  wir  das 
Angriffsfieber  mäfsigen  und  die  Haut  kühl  halten, 
deilo  weniger  Pocken  keimen  in  ihr  auf;  im  Ge- 
gentheil  vermehrt  die  Gongeition  der  Wärme  in 
der  Haut  die  Thätigkeit  derfelben,  und  mit  diefer 
die  Zahl  der  Pocken  und  die  Gefahr.  Zugleich 
giebt  man  viel  kaltes  Getränk,  Säuglingen  WaC- 
fer  mit  etwas  Milch  oder  Mandelfyrup,  Erwachfe- 
nen  (aure  Molken,  Gerltenwaffer  mit  Sauerhonig- 
oder Gitronenfaft.  Fehlt  es  an  hinreichender  Lei- 
besöffnung, fo  läfst  man  etwas  Saipetfe^r,  Wein- 
Iteinrahm  und  täglich  ein  Paar  Klyftiere  von  Ger- 
ßenwaffer  mit  Sauerhonig  nehmen» 

Während  des  Ausbruchs  richtet  man  fichnach 
den  Umftänden.  Dauert  die  Hitze  fort ,  fo  mufs 
man  das  eben  angegebene  Verhalten  fortfetzen. 
Wenn  aber  mit  dem  Ausbruch  das  Fieber  aufhört 
und  eine  gelinde  Ausdünftung  eintritt,  fo  ift  es 
beffer,  dafs  der  Kranke  im  Bette  bleibt.  Doch 
kann  man  die  Luft  des  Zimmers  immerhin  durch 
Oeffnung  der  Fenfter  abkühlen-  Man  kann  den 
Kranken  jetzt  etwa  den,Zinkkalk  zu  einem  Gran  mit 
einem  Tropfen  Mohnfafttinctur  oder  einigeGaben 
Mofchus  mit  Fiiederthee  nehmen  laffen.  Nach  geen- 
digtem  Ausbruch  darf  er  wieder  aufser  dem  Bette 
feyn,  und  man  läfst  den  Mofchus  oder  Zinkkalk 
mit  einem  oder  ein  Paar  Tropfen  Mohnfafninctur 
fortfetzen.  Sind  die  Pocken  abgetrocknet,  fo 
giebt  man  ein  laues  Bad  ,  und  verordnet  meiftens 
ein  gelindes  Abführungqmittel,  um  durch  deffeu 
Reitz  das  plötzliche  Verfch winden  des  Hautreitzes 
zu  erfelzen. 
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Nie  vergeffe  es  aber  der  Arzt,  dafs  er  auch 
bei  den  gutartigften  Pocken  nicht  zu  ficher  feyn 
dürfe.  Ich  fah  ein  Kind,  das  wenige  discrete  und 
mit  dem  fchönften  Kiter  gefilJhe  Pocken  hatte, 
plötzlich  nach  dem  Genufs  eines  warmen  Kuchens 
unter  Convuiüonen  fterben. 

$.     64. 

Pocken,  mit  einem  entfchiedenen 
G a  1 1 u  n  g  s  -  C h  a  r  a k  t  e  r  5  er  mag  fthenifch  o  ier 
afthenifch  fevn,  bedürfen  der  Hülfe  des  Arztes. 
Es  brechen  fonlt  zu  viele  Pocken  aus,  welche  die 
Naturkraft  nicht  fördern,  nicht  regelrnäfsig  durch 
<lie  Stadien  ihrer  Fortbildung  hindurchtreiben  und 
zum  Abfchlufs  bringen  kann.  Die  Behandlung  der- 
felben  richtet  ßch  nach  der  Abfcheidung,  worin 
die  Krankheit  lieh  befindet»  Ich  w^erde  zuerit  von 
der  Cur  der  Pocken  in  ihrer  erllen  Abfchei- 
dung vom  Anfang  derfelben  bis  zur  Mitte  der 
Schwärung  fprechen.  \¥as  gefchehen  foll,  mufs 
vorzüglich  in  diefer  Abfcheidung  gefchehen;  denn 
die  Krankheit  läuft  ab,  wie  fie  in  diefer  Abfchei- 
dung eingeleitet  ift.  Die  Cur  richtet  fjch  nach 
dem  Charakter  welcher  fthenifch  oder  afthe- 
nifch, der  afthenifche  wieder  acut  oder fc blei- 
chend feyn  kann. 

1 )  Tn  der  Regel  weichen  wohl  die  Pocken, 
•wenn  fie  den  normalen  Gang  verlaffen,  auf  die 
Seite  der  Sthen  ie  ab  ,  und  erfordern  dann  eine 
antiph'ogiitifcbe  Behandlung.  Der  Zweck  diefer 
Behandlung  ilt:,  das  Angriffsfieber  und  mit  demfel- 
ben  dasUebermaafs  der  Pocken  zu  mindern  Ift  die 
Sthenie  und  der  Grad  des  Fiebers  nicht  gar  zu  hef- 
tig, fo  reichen  wir  mit  folgenden  Mittein  aus* 
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,  a)  Wir  laffen  die  Kranken  recht  viel  fri- 
fches  und  kaltes  Waffer  trinken  ^  das  eine  unge- 
;mein  heilfame  Wirkung  auf  die  Dämpfung  derFie- 
bergluth  hat.  In  der  Regel  ilt  das  reine  Waffer 
allein  hinreichend,  doch  kann  man  ihm  bei  Kin- 
dern Milch  oder  Mandelfyrup»  bei  Erwachfenea 
Pflanzenfäuren ,  Citronenfaft  und  Sauerhonig  hin- 
zufetzön.  Erwachfenen  giebt  man  dabei  Wein- 
fteinrahm  und  Salpeter,  Kindern  Salpeter  mit 
jeineni   Zufatz  von  MufcheKchaalen. 

b)  Mehr  wirken  zur  Mäfsigung  der  zu 
itarken  Anftrengungen  Stuhlausleerungen, 
Brechmittel  leiften  diefs  nicht,  und  find  nur  an-, 
gezeigt,  wo  man  Unreinigkeiten  nach  oben  aus- 
zuleeren hat.  Daher  ift  die  Hau dlungs weife  der 
Aerzte  nicht  zu  empfehlen,  die  ohne  Unterfchied 
im  Anfange  der  Pocken  ein  Brechmittel  geben. 
Man  verordnet  kühlende  Ausleerungsmittel  von 
Mittelfalzen,  denen  man  Brechweinftein  zufetzen 
kann,  welcher  in  Verbindung  mit  den  Salzen 
eine  Richtung  nach  unten  bekommt;  ferner  Man- 
na, Tamarinden,  in  folcher  Menge ,  dafs  täglich 
zwei  bis  vier  Stühle  erfolgen ,  und  verbindet  diefe 
Innern  Mittel  mit  Klyftieren  von  Habergrütze  und 
Sauerhonig,  wenn  der  Effect  zögert.  Ob  das 
Kalomel  als  Ausieerungsmittel  vorzuziehen  ift? 

c)  Mehr  als  diefe  Mittel  leift et  die  Ablei- 
tung d  e  r  Wärme  von  der  Haut  und  aus 
den  Lungen  durch  eine  freie  und  kühle  Luft. 
Es  ilt  unglaublich,  wie  fchnell  dadurch  die  Fieber- 
gluth,  der  Kopffchmerz  und  die  Häufigkeit  des 
Pulfes  gern äfsigt  werden.  Der  Kraidve  wird  in 
einem  kühlen  und  geräumigen  Zimmer  auf  Matra- 
tzen gelegt;  in  demfelben  werden  die  Fenfter  nach 
den  ümitänden  bei  Tage  und  bei  Nacht  geöffnet. 
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Ift  diefs  nicht  zureichend,  fo  wird  er  (im  Winter 
in  einen  Mantel  gehülh)  während  der  Anfälle  aus 
dem  Bette  genommen  ,  in  einem  kühlen  Vorfaale 
oder  in  der  freien  Luft  umhergetragen  und  ge- 
fahren. 

Ift    der  fthenifche  Charakter  ftärker  ausge- 
bildet,    das    Individuum    vollblütig,    erwachfen, 
die  Conftitution  entzündlich  u.  f.  w. ,  fo  mufs  man 
obigen  Mitteln  noch   ßlutausleerungen  vor-^ 
ausfchicken  ,    die  zur  Herabftimmung  des  Ueber- 
niaafses  derNaturthätigkeit  am  wirkiamfien  find.  *) 
Man  läfst  das  Blut  fo  lange  iliefsen,  bis  der  Puls 
weicher  wird,  und  wiederholt  den. Aderlafs  nach 
den     Umftänden    ein  -   und    abermals.      Mit   der 
Mäfsigung    der    allgemeinen  Erregungen  tritt  ein 
freierer   Ausbruch    und   eine  beffere  Schwärunff 
der  Pocken  ein.  Je  früher  der  Aderlafs  angewendet 
wird,  defto  gröfser  ift  fein  Einflufs  ,  befonders  auf 
Minderung  der  Zahl  der  Pocken,    die  fpäterhin 
nicht  mehr  bewirkt  werden  kann.    Doch  foll  man 
auch  fpäterhin  Blut  laffen,  wenn  diefes  früher  ver- 
fäumt  oder  die  Anzeige  dazu  fpäter  eingetreten  ift. 
Das  Blutlaffen  hindert  fo  wenig  den  Ausbruch  und 
die  Eiterung  der  Pocken,  dafs  es  diefelbe  vielmehr 
befördert.      Fordyce  öffnete  einem  Bedienten, 
bei  dem  die  Pocken  in  der  Eiterung ftanden,  wegen 
einer  mit  heftigem  Irrereden  verbundei^en  Augen- 
entzündung  fechsmal    die    Ader    mit  dem  bellen 

■*)  Bei  einem  geimpften  Kincle  liefs  man  zu  viel 
Blut  weg,  und  es  entfiand  danach  nur  Eine 
Pocive  im  Geficht.  Aber  nachdem  es  fich  von 
dem  Biutverluft  erholt  hatte,  kehrte  das  Pocken- 
fieber zurück,  und  mit  denifelben  erfolgte  ein 
neuer  und  ftarker  Ausliruch.  IvJan  feh§  Ab- 
handlungen der  naunforfchcnden  Gefellfchaft  in 
Zürich,  Theil  3.    S.  175.  > 
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Erfolg.  Kindern  fetzt  man  BJutigel,  von  denen 
jedoch  auch  bei  Erwachfenen  Gebrauch  zu  machen 
5ft,  wenn  nach  dem  allgemeineD  Aderlafs  örlUche 
Blötanfamrnkmffen  zurückbleiben.  Nach  dem 
Aderlsf'^  wendet  man  die  obigen  Mittel,  Aus- 
leerungen des  Stuhls  und  eine  frifche  und  kühle 
Luft  an» 

2)  Afthenie,  die  entweder  mit R  ei  tzung 
oder  Abitumpfung  verbunden  ift. 

a)    Die    fogenannten     afthenifchen    Po- 
cken mit  Erethismus  iind  in  der  That  noch 
fein  zweifelhaftes  Ob  je  et,  und  ich  glaube  faß,  dafs  fie 
nur  Variationen  der  hyperithenifchen  und  von  der- 
felben  Natur  find.   Es  kommen  bei  ihnen  die  näm- 
liehen  Zufalle  vor  >  Wie  bei  jenen;  auch  bei  ihnen 
5ft  ungemeine  Häufigkeit  des  PuKes,  grofse  Hitze 
und  Entzündung   der   Haut,    !^äufiger  Ausbruch 
der  Pocken,  eine  gehemmte  Fortbildung  derfelben 
durch  ihre  Stadien ,  und  Neigung  der  Organifation 
zu  örtlichen  Entzündungen  vorhanden»    Bei  diefer 
Afthenie,  fagt  man,  ftehen  die  Anftr engungen  mit 
dem  Maafse  der  Kräfte  im  Mifsverhältnifs,  und  über- 
fchreiten  den  Vorrath  d  erfelben ,  da  hingegen  6\^ 
Hyperfthenie  Ueberflufs  an  Kräften  hat.      Allein 
theils  können  die  Anftrengungen  nicht  gröfser  als 
die  Kräfte  feyn,    durch  welche  fie  bewirkt  wer* 
den;  theils  ift  die  Hyperfthenie  nicht  weniger  als 
die  Afthenie   mit  einem  Gefühl  von  Hinfälligkeit 
verbunden.     Man  behauptet  ferner,   dafs  die  bös- 
artigen Epidemieen  gewöhnlich  in  diefer  aftheni- 
fchen  Geftalt  erfcheinen,  und  dafs  defshalb  die  Po- 
cken üch  in  ihnen  nicht  ausbilden  und  zur  Reife  ge- 
langen. Aber  ift  diefs  letztere  ni'ht  auch  bei  der  Hy- 
perfthenie der  Fall?  Bekommen  nicht  auch  diehy- 
perlthenjfchen  Pocken  zuweilen  ein  anomales  war- 
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zigtes  tmdlymphatifchesAnfehn,  und  giebt  es  nicht 
Fälle,  wo  auch  fie  nicht  zum  Abfchlufs  gelangen? 
Man  fagt  endlich,  die  fchAvächencien  Mittel,  und 
namentlich  die  bei  der  Hyperfthenie  helfenden 
Blutausleerungen,  feyen  bei  den  afthenifchen 
Pocken  ohne  Wirkung.  Aber  find  denn  Blutaus- 
leerungen unbedingte  Heilmittel  in  allen  Hyper« 
fthenieen  ?  Sind  nicht  Bäder ,  Begiefsungen  mit 
kaltem  Waffer,  der  Einflufs  der  kaltea  Luft  u.  f. 
w. ,  die  wir  unter  die  kühlenden  Arzneien  zählen, 
auch  gegen  die  afthenifchen  Pocken  heilfam?  Sind 
wir  wohl  berechtigt,  aus  unfern  empirifchen 
Curmethoden  auf  die  Natur  der  Krankheiten  zu 
fchliefsen,  da  wir  doch  von  dem  Zufammenhange 
beider  nicht  das  Mindefte  wiffen?  Es  ift  um  fo 
mehr  zu  bedauern  ,  dafs  wir  diefe  Form  des  Fie^ 
bers  fo  wenig  kennen,  und  keine  fiebere  Heilart 
gegen  diefelbe  haben ,  da  fie  grade  diejenige  ift, 
in  welcher  nicht  allein  die  bösartigen  Pocken,  fon- 
dern überhaupt  faft  alle  bösartigen  Fieber  zu  er- 
fcheinen  pflegen.  Man  hat  neuerdings  ihre  Ur- 
fache  in  einer  Entzündung  des  Nervenfyftems  und 
vorzüglich  des  Gehirns  fuchen  wollen ,  und  wirk- 
lich find  in  ihrer  Acme  die  Gefäfse  der  Ner- 
ven mit  Blut  überfüllt.  Aber  man  kann  diefs 
nicht  eigentlich  eine  Entzündung,  fondern  man 
mufs  es  blofs  einen  Blutzuflufs  nennen,  der  überall 
ftattfindet,  wo  Organe  angeftrengt  werden.  Blut 
und  Mark  find  die  beiden Factoren  der  Nervxfität; 
beide  muffen  gefteigert  werden,  wenn  fie  wirken 
foU.  Und  endlich,  kann  man  denn  behaupten, 
dafs  wir  mit  dieferldee  in  der  Heilung  der  Krank- 
heit vorgerückt  feyen? 

Die  reitzenden  Mittel,  welche  man  zur  Be- 
handlung derjenigen  Form  der  Pockenkrankheit, 
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wovon  hier  die  Rede  ift ,  empfohlen  hat,  der  von 
Vielen  gepriefene  Campher,  der  Wein,  Aether, 
die  China  u.  f.  w. ,  find  wohl  eher  fchädJich  als 
heilfam;  \venigltens  haben  meine  häufigen  Erfah- 
rungen mich  überzeugt,  dafs  fie  nicht  helfen.  Im 
Anfang  der  Krankheit  und  bei  einer  günftigen  Gon- 
ftitution  der  Kranken  können  vielleicht  mäfsige 
Bl.itaasleerungen,  und  nach  denfelben  Abfüh- 
rungsmjttel  von  Kalomel  undKIyftiere,  w^enigftens 
zur  Vorbereitung,  wenn  auch  nicht  zur  Vollen- 
dung der  Cur  dienlich  feyn.  Eben  diefer  UmfLand, 
dafs  die  antiphiogiftiiche  Methode  die  Kranken 
nicht  rettet,  hat  nun  die  Aerzte  auf  den  Gedanken 
gebracht,  der  Charakter  der  Krankheit  fey  ein 
anderer,  als  der  hyperfthenifche.  Worauf  hier 
Alles  ankommt,  ift,  dafs  man  das  Uebermaafs  der 
Thätigkeit  zu  mindern  fache,  welches,  wenn  es 
fortdauert,  die  Summe  der  Lebenskraft  bald  er- 
fchöpfen  mufs.  Manchmal  leiitet  das  laue  Bad 
eine  heilfame  Wirkung  (und  zwar  in  den  Blattern 
mehr  als  in  andern  Fiebern)  .  indem  es  die  Hitze, 
die  Häufigkeit  des  Pulfes ,  und  die  Spannung  der 
Haut  mindert,  und -die  Vegetation  des  Exanthems 
in  ihr  fördert.  Nach  dem  Bade  giebt  man ,  ^venn 
es  die  Umitände  erlauben,  ein  Opiat.  Doch  auch 
diefs  JN'littel  verläfst  uns  leider  nur  zu  oft.  Man 
liat  den  rothen  Fingerhuth  und  das  Kalomel  vorge- 
fchlagen,  jedes  Mttel  für  fi^ch,  oder  beide  in  Ver- 
bindung; und  ich  zweifle  nicht  an  der  Wlrkfani- 
keit  derfe  ben.  Aber  der  Erwartung  völlig  genü- 
gend und  in  allen  Fällen  wirken  auch  fie  nicht.  *) 
Mehr  als  alle  diefe  Mittel  leiftet  der  Genufs  der 
kühlen  und  freien  Luft.     Man  nimmt  die  Kinder, 

*)  Ich  erinnere  hier  an  Rafori's  abfolute  Ge- 
genreize, die  man  neuerdings  in  Italien  in  un- 
geheuien  Dofen  glebt. 
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bei  Tage  und  bei  Nacht,  im  Winter  wie  im  Som" 
mer,  aus  dem  Bette ,  wenn  das  Gefäf-fieber  heftig, 
lind  die  Hitze  grof^  ift,  imd  trägt  oder  fährt  lie, 
fo  oft  diefe  Zufälle  zurückkehren,  in  der  freiea 
Luft  umher,  bis  der  Puls  langfamer  und  dieFieber- 
gluth  mäfsiger  geworden  ift.  *)  Das  Hauptmit- 
tel in  dielem  höchit  bedenklichen  Zuftande  bleibt 

*)  Es  ift  elnebeftätigte  Erfahrung  der  Militair  -  Aerzte, 
dafs  wemi  Lazarethe  mit  Typhuskranken,  befon« 
ders  im  Winter,  dislocirt  werden,  Kranke  vväh- 
.  rend  des  Transports  genafen,  die  man  far  ver- 
loren hiek,  und  die  im  Lazareth  höchfi  wahr- 
fcheinlich  geftorben  feyn  würden.  Desgenet. 
tes  (Hiftoire  m.edicale  de  ]'armee  de  l'orient 
p.  249« )  führt  das  Beifpiel  zweier  Peftkranken 
an,  von  welchen  der  eine  ßch  aus  dem  Fort 
Kathiath  in  eine  Wüfte  verloren,  der  andere 
aus  dem  Lazareth  zu  B  a  a  1  a  c  k  ent  wichen  war, 
und  fich  in  der  Raferei  in  den  Nil  gefiürzt 
hatte.  Beide  wurden  darch  die  freie  LuFt,  den 
Thau,  die  Regengüffe  und  das  kalte  Bad  geheilt. 
Jackfon  (l\emarks  on  the  conftitution  of  the 
medical  departraent  of  the  british  Army,  p.  296) 
fchreibt  die  gu:e  Wirkung  der  Methode,  die  Fie- 
berpatienten in  America  in  Sänften  oder  Wagen  zu 
tragen  und  zu  fahren,  der  paffiven  Bewegung  zn ; 
aliein  der  Luftweche],  der  Thau  unddieRegenguffe 
möchten  wohi  mehreren Theil  daranhaben.  Cur- 
rie  (1.  c.  S.  11.)  erzählt  einen  hierher  gehörigen 
merkwürdigen  Fall.  Ein  Fiei^erkranker,  derphan- 
taßrte  und  in  einer  dumpfen  Stube  lag,  verlangte, 
dafs  man  in  der  Nacht  das  Fenfter  öffnete,  durch 
welches  der  Nordwind  grade  auf  fein  Bette 
Xtiefs,  das  zwifchen  dem  Fenfter  und  einem  Ka- 
min ftand.  Der  Kranke  warf  noch  dazu  die 
Bettdecke  ab.  Von  Stund  an  verlor  fich  die 
Hitze,  die  Häufigkeit  des  Pulfes,  das  ^Irrereden, 
und  er  verfiel  in  einen  ruhigen  Schlaf,  aus 
dem  er  am  Morgen  erquickt  und  faft  ohne  Fie- 
ber  erwachte.     Eine  Wöchnerin,   die  an  einem 
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aber  das  Begiefsen  des  Kranken  mit  kaltem 
Waffer  nacli  Currie's  Methode.  Man  wendet 
es  eben  in  diefer  Periode  des  Angriffs  und  Aus- 
l^rnchSj  bei  einer  glühenden,  trocknen  und  rothew 
Haut  an,  und  wiederholt  es  fo  oft,  und  jedesmal, 
Wenn  die  Fiebergluth  zurückkehrt.  Mit  diefeiii 
Mittel  kann  man  in  den  Zwifchenzeiten  kaltes 
Waffer  zum  Getränk,  Abführungen  und  das  Ka- 
lomel  oder  die  Digitalis  verbinden,  Meiftentheils 
wird  niaa  durch  diefes  Verfahren,  wenn  es  früh 
genug  angewendet  wird,  die  Intenfität  der  allge- 
iiieinen  Eiregungen,  dadurch  das  Uebermaafs  der 
Pocken,  und  mit  demfelben  die  Gefahr  mindern. 

b)  Beider  Afthenie  mitAbftumpfung 
fehlt  es  an  Thätigkeit  entweder  aus  Kraftmangel 
überhaupt,  oder  aus  Mangel  an  Reitzbarkeit.*)  Die. 
Haut  iit  kaltimd  blafs,  der  Puls  langfam,  die  Wärme 
gering,  die  Pocken  brechen  nicht  aus,  und  fchr eiten 
nicht  fort.  Diefe  Kranken  lind  meiitens  entkräftete, 
fcrofulöfe,  leucophlegmatifche  Subjecte.  Hier  wür- 
den jenes  kühle  Verhalten  und  die  Schwächungen 
durch  Aderläüe  und  Laxirmittel  ganz  am  unrech- 

heftigen  anhaltenden  Gefäfsneber  litt,  lag  in  einer 
engen  gefperrten  Stube,  und  nach  der  Landes- 
litte  unter  einem  Ungeheuern  Bette.  Mit  Vor- 
iicht  liefs  ich  die  Maffe  der  Federn  vermindern, 
die  Feixfter  öffnen,  und  zufehends  nahm  das 
Fieber  ab,  und  der  Puls  war  in  wenigen  Stun- 
den faft  bis  zum.  Normal  herabgefunken. 

*■)  Der  Kraftmangel  kann  immer  nur  in  dem  Man- 
gel eines  zur  Belebung  tauglichen  Materials,  oder  in 
der  unvollkommenen  Belebung  deffelben  durch^die 

'  refpiratorifche  Function  gegründet  feyn.  Aber  wo- 
her rührt  die  DüTerenz  der  Heftigkeit  desThätig- 
feyns,nach  den  Arten  der  Krankheit,  den  befallenen 
Individuen  und  deren  verfchiedenen  Zultänden  ? 
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ten  Orte  fevn.  Die  Kranken  muffen  wärmere  Stu- 
ben, Kleidung  und  wärmere  Betten  bekommen. 
Doch  mufs  die  Luft  niclit  duii^pf  und  verdorben, 
fondern  rein  und  reich  an  Sauerti offgas  feyii^ 
was  die  Nervenkraft  fowo hl- in  ihrer  freien  Vhädz- 
keit  als  in  ihrem  Einflufs  auf  die  Ernährung  erhebt. 
Man  verordnet  eine  nahrhafte  Diät  v  n  Bier,  Lier- 
milch  und  Fleifchbrühe,  giebt  Wein  oder  ßiermol- 
ken,  oder  ßr  od  waffer  mit  Wein  zum  Getränk. 
Als  Arznei  verordret  man  die  Serpentaria^  den 
Safran,  Kamjnher,  das  flüchtige  Laugenfalz .  den 
Hirfchhorngeift ,  die  verfüfsten  Säuren  und  äthe- 
rifchen  Oele ,  befonders  den  Mohnfaft  in  kleinen 
Gaben,  ^^)  und  die  China  mit  Gewürzen  bei  Schlaff- 
heit der  Fafen  Die  Maut  bürftet  man ,  und  reibt 
fie  fleifsig  mit  Flanell,  der  mit  gewürzhaften  Har- 
zen gefchAvängert  ift.  Auch  kann  man  die  Glieder 
und  den  Unterleib  mit  warmen  und  weinigten  Auf- 
güffen  aromatifcher  Kräuter,  der  Münze,  des 
Quendels,  Thymians  u.  f.  w.  bähen  lallen. 

Wenn  auf  diefe  Weife  die  Ausbruchs-  Epoche 
der  Krankheit  gut  geleitet  ift,  fo  kommen  die 
Pocken  .ohne  Anltand  mit  einer  leichten  Hautaus- 
dünftung  und  einem  critifchen  Urin  zum  Vorfchein, 
Um  diefe  Zeit  hält  man  das  Kind  mehr  im  Bette, 
fetzt  es  wenigftens  keiner  Erkältung  aus,  und  ver- 
ordnet ihm,  wenn  der  Trieb  gegen  die  Haut  mäfsig 
ift,  einen  Thee  von  Fliederblüthen  mit  etwas 
Zimmt,  eine  Dofe  Mofchus  oder  die  Mohnfaft- 
tinctur  in  kleinen  Gaben  mit  dem  Zinkoxyde. 

*^  Einige  Aerzte  empfehlen  in  bösartigen  Pocken 
lehr  den  Zinkkai k  zu  zwei  Granen,  alle  Stunden 
mit  einem  Tropfen  jMohnfafttinctur,  welche  Mit- 
tel die  Ataxie  der  Nerven  heben,  und  die  £at;e. 
rung  zufehends  befördern  follen. 
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Hier  ßofsen  wir  auf  einen  practifchen  Gegen^ 
ftand,  den  er fch werten  Ausbruch  der 
Pocken,  gegen  welchen  die  Aerzte  von  jeher 
befondere  Mittel  gefucht  haben,  die  fie  treiben- 
de nannten.  Allein  der  Ausbruch  hängt  von  der 
Spannung  des  Ganzen  ab,  und  ift  ein  Moment  in 
dem  Umlaufe  der  irvrankheit ,  der ,  wie  die  gailze 
Krankheit,' nur  dadurch,  dafs  alle  Organe  zu  die- 
fem  Procefs  harmonifch  mitwirken,  zu  Stande 
kommen  kann.  Demnach  giebt  eskeinfpeciiifches 
Mittel  wider  den  erfchwerten  Ausbruch,  und  die 
treibenden  Arzneien ,  welche  man  dafür  hält,  ge- 
hören faft  alle  unter  die  hitzigen  Reitzmittel^  und 
lind  durchgehends  fchädlich.  Wo  Hyperithenie 
den  Ausbruch  hemmt,  mufsgefchwächt,  wo  Althe- 
nie  mit  Erethismus  ihn  hindert,  befänftigt,  wo 
Abihimpfung  ihn  verzögert,  gereitzt  werden.  Blofs 
für  diefen  letzten  Fall  paffen  die  treibenden  Mittel. 
JDazu  kommt  noch,  dafs  alles  diefs  eigentlich  fchon 
früher  und  in  der  Angriffs- Periode  der  Krankheit 
gefchehen  mufs.  Aufserdem  giebt  es  noch  man- 
cherlei andere  zufällige  Umftände ,  welche  den 
Ausbruch  der  Pocken  erfchweren  können.  Zu- 
weilen herrfcht  eine  catarrhalifch  -  rheumatifche 
Conftitution,  die  mehr  Wärme  und  gelinde  fchweifs- 
treibende  Mittel  erfordert.  Oder  es  find  Darm- 
reitze,  Galle,  Würmer  und  Unreinigkeiten  der 
eriten  Wege  vorhanden,  die  durch  Mi  tleidenfchaft 
die  freie  Hautthätigkeit  hemmen.  Gegen  diefe 
"wendet  man  ßrech  -  und  Laxirmittel  an.  Oder 
das  Individimm  ift  krampfhaft  und  hyllerifch,  lei- 
det an  Koliken,  Slrangurie,  hat  einen  blaffen 
Harn.  In  diefem  Falle  giebt  man  Mofchus ,  Bie- 
berffeil  und  Afand,  wendet  Klvftiere  und  Fo- 
mentationen  des  Unterleibes  an.  Ilt  die  Haut 
hart,   rauh  und  trocken,   fo  läfst  man  lau  baden. 

Bagliv 
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Bagliv  und  Barthez  *)  empfehlen  Ventofen 
nach  vorläufigen  Scarificationen,  als  hülfreicha 
Mittel,  den  Hautkrampf  bei  den  Pocken  zu  heben, 
den  Ausbruch  derfelben  zu  fördern,  pnd  iie  wi«» 
der  hervorzurufen,  vv^enn  fie  zurückgetreten  find. 

Wenn  nach  geendigtem  Ausbruch  der  Pockeii 
das  Fieber  aufhört  und  die  Schwärung  beginnt 
fo  hat  man  für  nichts  weiter  als  für  Refpiration 
und  Alimentation,  für  gute  Luft  und  Nahrung  zu 
forgen,  damit  die  Natur  fie  forttreiben  kann,  be- 
fonders  wenn  derfelben  viele  find*  Die  Luft  mufs 
oft  erneuert,  Betten  und Wäfche  gereinigt,  Stuhl 
und  Urin  im  Gange  erhalten  werden.  Dabei  mufs 
der  Kranke  etwas  geniefsen;  der  ühenifche  Haber- 
grütze,  Sago,  Milch  und  Bier;  der  afthenifcha 
Fleifchbrühen  von  Kälbern  und  Hühnern,  Eigelb 
mitWaffer  abgerieben,  Brodtwaffer  mit  Rheinwein 
zum  Getränk.  Die  Gonfumption  der  Säfte  in  den 
Pocken  ift  wegen  der  Ergiefsung  derfelben  in  die 
Pufteln  noch  einmal  fo  ftark,  als  in  andern  Fie- 
bern, und  defshalb  mufs  man  für  Wiedererfatz 
des  Stoffs  Sorge  tragen.  Manchmal  find  auch 
jetzt,  bei  vielen  Pocken,  laue  Bäder  fchon  heil- 
fam.  Dabei  giebt  man  während  der  Eiterung  alle 
Paar  Stunden  entweder  einen  Gran  Mofchus,  oder 
eben  fo  viel  Zinkkalk  mit  einem  Tropfen  Mohnfaft- 
tinctur. 

§.     65. 

Die  Pocken  find  feiten  einfach,  fondern  faft 
immer,  befonders  wenn  fia  heftig  find,  zufam- 
m  e n  g e f  et z  t.,  und  in  dem  Maafse  gefährlicher. 
Die  ihnen  beigefeilten  Krankheiten  ftehen  entwe- 
der mit  ihnen  im  Zufammenhange,  weichen  alsdana 

*)  Mem.  de  la  Soc,  d*exnttlat.     T.  V,  p.  268. 
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iKrer  zweckmäfsigen  Behandlung,  und  können 
felbft  durch  diefelbe  verhatet  werden ,  oder  he 
entitehen  von  zufälligen  Urfachen  die  man  entfer- 
nen nnfs.  Zugleich  berückfichtigt  man  ihre  ei- 
genth  ■  niliche  Natur,  und  wendet  die  Mittelan, 
die  eine  fpecififche  Wirkung  auf  diefelbe  haben. 
Ich  will  nur  die  gewöhnlichlten  Zufara-menfetzun- 
gen  und  hier  zunächft  blofs  diejenigen  anführeni 
Sie  in  der  erften  Abfcheidung  vorkommen. 

i)  Wo  heftige  Kopf fchm er z  en  und  Ir- 
rereden vorhanden  find,  mufs  man  zuvörderft 
die  entfernte  Urfache  diefer  Zufälle,  galt rifchö 
tJnreinigkeiten,  Leibesverltopfung  u.  f.  w.  beriick» 
fichtigen.  Dann  fieht  man  auf  ihren  Charakter, 
lit  derfelbe  hyperfthenifch,  fo  läfst  man  Blut ,  fetzt 
Blutigel,  i.;iebt  Abf  ihrungsmittel,  fcheert  die  Haare 
ab,  und  begiefst  den  Kopf  mit  kaltem  Vv affer. 
Ein  Haupttiiittel  ift  auch  hier  die  kühle  und  freie 
Luft.  Man  nimnjt  cien  Kranken  aus  dem  Bette, 
und  trägt  oder  fährt  ihn  im  Freien  umher.  Es  ilt 
"unglaublich,  wie  hiernach  die  Kranken,  oft  in  ei* 
iiem  Nu  ,  die  Gongeilionen  nach  dem  Kopfe  ,  die 
Kopffchmerzen  und  Rafereien  verlieren.  11t  hin- 
gegen der  Zuftand  afthenifch  v  fo  legt  man  Senf- 
teig und  Biafenpflaiter  an  die  Beine,  giebt  warme 
Bäder  und  \väfcht  den  Kopf  mit  cöllnifchem  oder 
einem  andern  geiftigen  Waffer,  und  verordnet 
innerlich  den  Mohnfaft  in  folchen  Gaben ,  dafs  er 
das  Leiden-  des  Gehirns  mindert. 

2)  Convulfionen  und  Eclampfi  een, 
die  nahe  vor  und  während  dem  Ausbruch  eintre- 
ten ,  leicht  und  vorübergehend  find ,  erfordern 
We  ter  nichts,  als  ein  Klvftir,  eine  warme  Fo- 
nientation  auf  den  Unterleib,  und  eine  Dofe  Mo- 
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fchus;    wenn  fie  aber  anhaltend  und  heftig  find, 
oft  wiederkehren,  und  daslünd  in  den  Intervallen 
fmhlos  iß:  oder  irre   fpricht,   fo  mufs  man  einen 
bedeutenden  Angriff  auf  das  Gehirn  vorausfetzen. 
Der  Arzt  mufs  die  Urfache  diefer  Zufälle ,  es  fey 
nun  Schmerz,  gehinderte  Abfonderung  des  UrinS| 
Galle  und  Unreinigkeiten,   die  tm'gesci ren,  Wür- 
mer, oder  irgend  etwas  Anderes,  her iickfiqhtigen 
und  heben.     Wo  Dentition  im  Spiel  ilt,  legt  man 
Blutigel ,  giebt  Klyitire  und  laue  Bäder ,  und  nach 
denfelben  Opiate.     Dami  behau- ielt  man  jene  Ner- 
venzuf alle  nach  ihrem  Charakter.    Die  fthenifchen 
weichen,  nach  vorhergegangenen  Blutausleerungen 
und  Laxirmitteln,  am  fchnelltten  der  kalten  Luft, 
Ich  habe  die  Kinder  bei  Nacht  und  im  Winter  un- 
mittelbar in  den  Krämpfen  aus  dem  Bette  nehmen, 
fie  in  einen  Mantel  eingewickelt,  anfangs  in  einem 
kalten  Vorfaal,  dann  unter  dem  offenen  Frofthini- 
mel    umhertragen  laffen,     mit    dem   unglaublich 
fchnellen  Erfolg,    dafs  die  Zuckungen,  wie  durch 
einen  Zauber,  augenblicklich  verfchwanden»   Sind 
fie  hingegen  von  Anfang  an  afthenifch,  oder  ift  be« 
reits  das  Uebermaafs  der  Kraft  gebrochen ,  fo  ver- 
ordnet man  Fufs  -  und  laue  Halbbäder,  legt  Sina- 
pismen  und  Blafenpflafter  an  dieFüf'^e,  giebt  Zink- 
kalk, Mofchus  und  Mohnfaft.      Zuweilen  weichen 
fie  auch  einem  Gegenreitz ,   den  Brechmitteln  oder 
der  Ekelcur.     Um  den  Kranken  mufs  Alles  ruhig 
feyn;    jedes  unvorhergefehene  Geräufch  kann  bei 
vorhandener   Dispofition  die  Zuckungen  erregen, 
oder  neue  Ausbrüche  derfelben  veranlafien. 

5)  Das  Ithenifche  Nafenbluten  heilt  fich 
felbft,  und  zugleich  viele  andere  Zufälle:  die  zu 
ftarken  allgemeinen  Erregungen  der  Gefäfse,  fo 
wie  die  örtlichen  Congeftionen  nach  dem  Gehirn, 

X    2 
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^Se  Kopf-  und  Lendenfchm erzen,  die  Schlaffucht, 
Baferei  und  Gonvulfionen.  Man  darf  es  deswegen 
such  nicht  ftopfen;  fondern  man  vermindert  die 
Stuben-  und  ßettwärme,  nimmt  das  Kind  aus  dem 
Bette  5  bringt  es  in  eine  aufrechte  Stellung,  in  die 
^eie  Luft,  öffnet  den  Unterleib,  treibt  die  Wür- 
mer ab,  und  giebt  ein  mit  Schwefelfäure  gefäuer- 
tes  Waffer  zum  Getränk.  Sollte  das  Nafenbluten 
2u  heftig  feyn ,  fo  dafs  fich  Symptome  der  Ver- 
blutung einftellen,  fo  legt  man  warme  ümfchläge 
um  die  Füfse,  kalte  um  den  Kopf ,  in  den  Nacken, 
"bei  Knaben  um  den  Hodenfack,  fpritzt  verdünnte 
Schwefelfäure  in  die  Nafe ,  oder  tamponirt  diefel- 
be.  Gefährlicher  find  die  Blutungen  in  der  zwei- 
ten Abfcheidung,  da  diefelben  meiftens  von  einer 
Abgeftorbenheit  des  Bluts  und  feiner  Behälter  her- 
iführen ,  und  deshalb  auch  Wein,  Branntwein  und 
China  erfordern. 

4)  Ein  Erbrechen,  das  gelinde  ift,  den 
Kranken  erleichtert,  und  im  Anfange  der  Krank- 
heit entflieht,  unter ftützt  man  durch  häufiges  laues 
Getränk.  Ift  es  hingegen  mit  einem  hef ti gen  W^ ar- 
gen verbunden,  das  Kopf-  und  Bruftfchm erzen 
erregt,  geht  es  von  Magenentzündung  ^us,  oder 
-will  es  darin  ausarten  ,  fo  mufs  man  nach  den  Üm- 
ftänden  Blutigellegen,  abführen,  Klvftire  geben, 
den  Unterleib  mit  warmem  Effig  fomentiren,  und 
4ie  Kohlenfäure  anwenden,  ift  hingegen  nicht 
fowohl Blutandrang,  als  vielmehr  kranke  Keitz bar- 
keit des  Magens  Urfache  des  Erbrechens,  fo  giebt 
man  innerlich  den  Oelzucker  von  der  Pfeffer- 
münze,  Mohnfaft,  läfst_diefen  letztern  mit  Spei- 
chel in  die  Herzgrubednreiben ,  und  diefelbe  mit 
Münze  bedecken,  die  in  heifsen  Wein  eingeweicht 
ift,    fo   wie  auch  Senf-  und  Blafenpllaiter  les^en. 
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Sind  die  Rückenfchm  er  zen  entzündlicli,  fo 
mufs  man  BJut  JalTen,  Abfüliningen  und  KJyilire 
verordnen,  und  dann  einen  warmen  Brei  von  Lein- 
faamenmehl,  das  in  Weineffig  gekocht  iit ,  auf  die 
Lendengegend  legen. 

5 )  Ein  mäfsiger  Durchfall,  der  im  Anfang 
der  Krankheit  zugegen  ift,  das  Gefäfslieber  min- 
dert und  den  Darmkanal  reinigt,  darf  nicht  ge- 
itopft  werden;  hingegen  mufs  man  ihn  hemmen, 
wenn  er  das  Maats  iiberfchreitet,  die  Kräfte 
fehwächt,  oder  von  bereits  vorhandener  Afthenie 
herrührt.  Oft  hören  die  Durchfälle  bei  den  Po- 
cken nach  der  Brechwurz  in  kleinen  (}aben,  oder 
nach  einem  Brechmittel»  nach  dem  Genufs  von  Grau- 
pen -  oder  Reifsfchleim ,  einer  Emulüon  von  ara- 
bifchem  Gummi,  einer  Abkochung  des  Salep, 
oder  nach  dem  Gebrauch  von  Mufchelfchaalen- 
Pulver  mit  etwas  Muscatnufs  auf.  Wo  die  Afthe- 
nie grofs  ift,  verordnet  man  die  Wohlverley,  die 
Cascarille,  die  Pichurimbohne  mit  einem  Zufatz 
von  Mohnfaft.  Den  Unterleib  bedeckt  man  mit 
einem  Pflafter  vonTheriak,  und  giebt  Klyftire  von 
Stärke  mit  Mohnfaft  oder  Theriak. 

-6 )  Zuweilen  find  allerhand  Befchwerden  der 
Abfonderung  und  Auslee  rung  des  Harn» 
vorhanden.  Diefe  Excretionsilüffigkeit  geht  ent- 
weder in  zu  geringer  Menge ,  wovon  dann  gern 
Ophthalmieen  und  Hüften  entliehen,  oder  mit 
Schmerz  und  Brennen  ab;  oder  es  erfolgt  bei 
pockenkranken  Mädchen  Entzündmig  der.  Ge- 
burtstheile ,  und  befonders  der  inneren  Fläche 
der  grofsen  Schaamlippen,  mit  Ausfeh  witzung 
«einer  fcharfen  Lymphe  und  fo  heftigen  Schmer- 
zen und  fo  lältigem  Jucken,  dafs  Convulfionen 
und    Irrereden   davon   entftehen  könne».     M^» 
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nrnfs  in  diefem  Falle  das  Kitiä  aufricliten,  damit 
fich  der  Urin  beffer  bei  ihm  fenken  könne,  bringt 
es  aus  dem  Bette  in  die  freie  Luft»  giebt  ihm  flei- 
fsig  fäuerliches  Getränk,  verordnet  Weinfteinrahm, 
Meer  Zwiebelhonig,  Kiyftire,  Dampfbäder  an 
die  Gefchlvichtstheile,  laue  Halbbäder,  oder 
legt  Breiumfchläge  auf  die  Lendengegend.  Wo 
der  Urin  fcharf  ilt,  mufs  man  das  häufige  Trin* 
ken  eines  fchleimigen  Getränks ,  Gerften  -  und 
Reifs walfer;  wo  Krämpfe  vorhanden  find,  die 
Mohnfafttinctur  innerlich  und  in  Einreibungen 
verordnen.  Die  entzündeten  Geburtstheile  der 
Mädchen  läfst  man  häufig  mit  lauem  Waffer  aus- 
fpülen,  und  legt  Compreffen,  die  in  lauer  Milch, 
Quittenfchleim  oder  Leinöl  getränkt  find,  zwi- 
fchen  die  Schaamlippen. 

7)  Die  Augen  leiden  gern  in  den  Pocken. 
Daher  mufs  man  fie  vorzüglich  fchonen,  alleReitze 
von  denfelben  entfernen,  das  Zimmer  verdunkeln, 
und  das  Weinen  und  Reiben  derselben  verhüten. 

Darin  fucht  man  den  Ausbruch  der  Pocken 
im  Geficht,  und  befonders  um  die  Augen  herum,  zu 
vermindern.  Zu  diefem  Zwecke  hält  man  bei  dem 
Kranken  das  Geficht  kühl,  giebt  ihm  Kopfkiffen 
von  Pferdehaaren ,  bindet  fein  Haupthaar  zurück, 
oder  fchneidet  es  aus,  wedelt  ihm  häufig  kühle 
Luft  zu,  und  wenn  das  Geficht  dennoch  zu  glühen 
anfingen  follte,  wäfcht  man  es  mit  kaltem  Waffer 
und  nimmt  das  Kind  aus  dem  Bette.  Zuglei'  h  foll 
man  die  Beine  durch  kleine  Verwundungen,  künlt- 
liche  Gefchwüre  und  wollene  Strümpfe  reitzen,  um 
den  Ausbruch  dahin  zu  leiten.  Doch  würden  diefe 
Vorfchläge  umftatthaft  feyn,  wenn  es  für  jedes 
Individuum  eine  abfolute  Summe  von  Pocken  gäbe, 
die  es  bekommen  niüfste.     Aufserdem  empfehlen 
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die  Aerzte  eine  Menge  von  Augenmittein  aus  Su- 
xnach-Saamen  vSafran,  Kampher  und  Bleizucker, 
denen  man  eine  fpecififche  Kraft,  diC  Augen  gegen 
die  Pocken  zu  fchüt^en,  zutraut.  Aber  wahr- 
fcheinlich  wirken  nicht  diele  IngreJien.ien,  fon- 
dern blofs  das  Waffer,  worin  fie  aufgelöit  find,  zum 
Schutz  der  Augen,  fofern  ,  nach  Cotunni  an 
Orten,  die  feucht  und  der  Luft  entzogen  find, 
keine  Pocken  entftehen.  Demnach  iit  es  genug  lie 
vor  und  während  des  Au-^bruchs  mit  Comprefien. 
zu  bedecken,  die  immer  von  Neuem  mit  Pvofen- 
waffer  angefeuchtet  werden. 

Wenn  während  der  Pockenkrankheit  die 
Augen  fich  heftig  entzünden ,  entweder  von  felbft 
oder  durch  den  Reitz  einer  Pocke,  die  fich  im  Au- 
ge, meiftens  am  Ran  'e  der  Hornhaut,  angefetzt  hat : 
fo  mufs  man  wie  bei  Augenentzündungen  verfah- 
ren ,  Blut  laffen ,  Abfübrungsmittel  geben ,  das 
Auge  mit  Compreffen  bedecken,  die  mit  Blei- 
waffer  angefeuchtet  find,  und  fpäterhin  Queck- 
lilber  innerhch  reichen ,  und  äufserhch  im  Nacken 
ein  grofses  Blafenpflafter  legen. 

Zur  Zeit  der  Gefchwulft:  fchliefsen  fich  die 
Augen  anfangs  durch  die  Gefchwulft,  und  fpäter- 
hin durch  Verklebung  vermittelft  des  Pockeneiters 
und  der  Materie,  die  fich  in  den  Augenliederdrü- 
fen  abfondert.  Manche  Aerzte  glauben,  diefe  Ver- 
fchliefsung  fei  Schuld  an  den  Augenkrankheiten, 
indem  dadurch  eine  fcharfe  und  reit/ende  Feuch- 
tigkeit auszuflie^^sen  verhindert  werde,  und  fie  ra* 
then  defswegen ,  die  Augen  der  Kranken  von  Zeit 
zu  Zeit  zu  öffnen.  Allein  theils  kann  man  diöfs 
nicht  ohne  die  heftigite  Reitzung,  theil«^  Itecken 
keine  Thränen  hinter  den  gefchlüfren<:.n  Augeidie- 
dern,  indem  alle  im  Auge,  abgefgnderte  Flüfiigkeit 


3^§  Viertes  Kapital, 

durch  die  Thrän&nwege  oder  durch  irgend  eine 
zwifchen  den  Äugenliedern  übrig  gebliebene  Spalte 
abfliefst.  Auch  entftehen  die  meiften  Augenkrank- 
heiten nicht  während,  fondern  nach  den  Pocken; 
nicht  bei  Kindern  >  deren  Augen  gefchloffen,  fon- 
dern bei  folchen,  bei  denen  fie  offen  waren»  In 
die  offenen  Augen  fliefst  weit  eher  der  Eiter  aus 
der  Nachbar fchaft  und  von  der  Stirn  hinein.  Man 
mufs  daher  den  Eiter  von  den  Augenliedern  mit 
einem  Schwamm  und  mit  lauem  Waffer  fleifsig  ab- 
wafchen,  oder  fie  von  den  Müttern,  oder  von 
jungen  Hunden  auslecken  laffen>  und,  wenn  man 
hinter  den  gefchloffenen  Augenliedern  eineFluctua- 
tion  fühlt,  eine  kleine  Stelle  zwifchen  beiden  mit^ 
einer  ftumpfen  Sonde  öffnen  und  das  Waffer  her- 
auslaffen. 

Zuweilen  öffnen  fich  die  Augen  doch  nicht, 
W-enn  gleich  die  Gefchwulft  des  Gefichts  gefallen, 
und  die  Blattern  in  demfelben  trocken  geworden 
lind,  weil  die  Wimpern  verklebt  und  die  Au- 
genlieder mit  harten  Borken  bedeckt  find.  Man 
läfst  alsdann  die  angeklebten  Wimpern  mit  Baum- 
öl einweichen ,  und  hebt  fie  mit  einer  Sonde  auf, 
fchmiert  die  Borken  mit  der  unten  angegebenen 
Seife  ein,  und  forrtentirt  fie  mit  einem  Abfud  von 
Kalbsfüfsen,  bis  fie  abfallen.  Zur  Zeit  der  erften 
Oeffnung  der  Augen  mufs  man  das  Zimmer  dun» 
kel  halten,  und  die  Augen  oft  mit  Rofßnwaffer 
auswafchen,  dem  man  etwas  Rosmaringeilt  zuge^ 
fetzt  hat. 

Die  Blennorrhöen  der  Augenlieder  und  der 
Thränenwege,  und  befonders  die  langwierigen 
und  habituellen  Augenentzündungen,  welche  erft 
nach  den  Pocken  entftehen,  Itammen  wohl  fämmt- 
lich  aus  einer  fcrofulüfen  Anlajge  her,  die  lieh  durch 
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die  Pocken  entwickelt  hat.  Späte;rbin  fieht  man 
häufig  rothe  und  angefchwoUene  Flecken  in  der 
Haut  der  Augenliederknorpel,  die  wie  klein© 
Flechten  ausfehn,  urfpr anglich  aus  der  nämJichea 
Quelle  herrühren ,  und  nachmals  wieder  die  Au- 
genentzündungen unterhalten.  Rückfichtlich  der 
Cur  kommt  hier  wohl  Alles  darauf  an,  dafs  man 
frühzeitig  genug  durch  ein  zweckmäfsiges Regimen 
und  paffende  Arzneimittel  die  fcrofulöfe  Anlage 
tilge.  Die  rothen  herpetifchen  Flecken  auf  den 
Rändern  der  Augenheder  verfchwinden  zuweilen 
dadurch i,  dafs  man  fie  mit  verdünnter  Salpeter- 
fäure  betupft. 

§.     66. 

Die  zweite  Abfcheidung  der  Pocken- 
krankheit, welche  ungefähr  in  der  Mitte  der  Eite- 
rungs- Epoche  mit  dem  Nachfieber  anfängt,  ift  die 
böfe  Periode  der  Pocken ,  in  welcher  fall  allein 
die  Kranken  fterben,  welche  in  den  Pocken  ihren 
Tod  finden.  Doch  legt  die  erfte  Abfcheidung  den 
Grund  zur  Bösartigkeit  der  zweiten.  Daher 
kommt  Alles  darauf  an,  die  erfte  Abfcheidung 
fo  zu  leiten ,  dafs  die  Bösartigkeit  der  zweiten 
nicht  eintritt.  Hl  diefe  Bösartigkeit  aber  ein- 
mal da,  fo  kann  dann  die  Kunft  zu  ihrer  Ent- 
fernung wenig  mehr  beitragen;  der  Krankheits- 
procefs  läuft  in  der  Richtung  feinen  Bogen  ab, 
in   welcher  er  geftellt  ift. 

Man  hat  einige  allgemeine  Mittel  wider  die- 
fen  Zuftand  angerathen;  man  empfiehlt,  den  Kin- 
dern Abführungsmittel  und  Mineralfäuren  zu  ge- 
ben, um  dieFäulnifs  zu  dämpfen,  die  der  eingefo- 
gene  Eiter  im  Blute  erregen  foll.  Allein  diefe  Mit- 
tel fmd  zu  allgemein ,-  und  ihre  Empfehlung  grüa- 
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det  Geh  auf  Hypothefen.  Die  Abführimgsmittelpar- 
fen  nicht  för  alle  Kranke,  und  die  Mineralfäurön 
mögen  wohl  das  Nachfieber  mäfsigen,  aber  fie  kön- 
nen nicht  wider  die  Fäulnifs  des  Bluts  Von  einge- 
fogeuem  fciter  wirken,  die  nicht  vorhanden  ift. 
Ich  will  jedoch  nicht  läugnen  ,  dafs  ,  obgleich  tler 
Uebergang  des  Eiters  in  das  Blut  mir  nicht  wahr- 
fcheiulich  ift .  die  zahllo  en  eiternden  Abfceffe 
nicht  vielen  Antheü  an  den  ZufäJlen  dieler  Periode 
haben,  und  daher  Mäfsigung  diefes  Hautreitzes  ni^  ht 
ange>:eigt  (ei.  Li  diefer  Rückücht  nimmt  man 
das  Kind  mit  gehöriger  Vorficht  täglich  einigemal 
aiis  dem  Bette ,  wechfelt  ein  Paarmal  VVäiche  und 
Bettzeug,  kühlt  im  Sommer  die  Hitze  des  Zim- 
mers mit  Waffer  und  Eis  ab,  fprengt  mitEffig,  und 
forgt  für  beftändige  Erneuerung  der  Luft  durch 
Oeffnung  der  Fenfter,  und  für  pafsliche  Nahrungs- 
mittel, damit  die  refpiratorifche  Function  fowohl 
die  Affimilation  des  Stoffs,  als  die  freie  Thätig- 
keit  und  damit  den  Krankheitsprocefs  in  der  Haut 
gehörig  unterftützen  könne.  Der  Kranke  mufs 
vieles  und  fäuerliches  Getränk,  Selterwaffer,  But- 
termilch, faure  Molken,  Waffer  mit  Rheinwein 
oder  Schwefelfäure  trinken,  um  die  wäfferigen 
Excretionen,  und  befonders  die  Harnabfonderung, 
zu  befördern.  Aber  das  Hauptmittel  zur  Minde- 
rung des  Hautreitzes,  was  Wunder  thut,  find  laue 
Bäder,  die  von  füfsen  Molken ,  oder  mit  Mandel- 
lind  Weitzenkleien ,  und  von  Malz  bereitet  find* 
Sie  mindern  die  Spannung  und  das  Brennen  der 
Haut,  reinigen  diefelbe  von  dem  Eiter,  und  be- 
fördern das  Abfallen  der  Schorfe  und  Borken, 
theils  durch  deren  Erweichung,  theils  durch  die 
.Erweckung  der  Hautthätigkeit.  Endlich  mufs  ich 
^hier  noch  der  Eröffnung  der  Blattern  er- 
wähnen,  die  von  Einigen  getadelt,   von  Andern 
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empfolilen  wird.  Man  fürchtet,  da fs  der  Zutritt 
der  Luft  zu  der  geöffneten  Puftel  das  Nachfieber, 
die  immer  neue  Anfüllung  der  Blatter  mit  Eiter 
die  Narben  vermehre,  und  behauptet,  dafs  das 
Oeffnen  zu  Metaftafen  Anlafs  gebe.  Diefs  kann 
man  aber  nur  fchliefsen ,  nicht  beobachten;  über- 
dieTs  läfst  fich  der  Zutritt  der  Luft  durch  die  Me- 
thode des  Oeffnens  verhüten,  und  endlich  werden 
die  meiften  Pocken  auf  dem  Rücken  von  lelbit  zer- 
drückt ,  ohne  dafs  darnach  Narben  entftänden. 
Es  giebt  unter  der  Maffe  der  Pocken  einzelne 
grofse  im  Geficht ,  an  den  Extremitäten  ,  den  Fin- 
gern, die  ein  unerträgliches  Brennen  erregen; 
oder  es  bleiben  auch,  befonders  nach  bö'^artigen 
Pocken,  einzelne  an  dem  behaarten  Theile  des 
Kopfs,  an  den  Händen  und  Fufsfohleu  zurück, 
die  nicht  abtrocknen,  und  den  Kranken  fehr  be- 
lältigen.  In  beiden  Fällen  iitdas  Oeffnen  nützlich. 
Endlich  entliehen  bei  zufammenfliefsenden Pocken 
grofse  Borken,  unter  welchen  der  angefammelte 
Eiter  unter  fich  frifst,  die  man  an  den  Rändern 
öffnen  und  den  Eiter  ausdrücken  mufs.  Man  öff- 
net die  Pocken  mit  einer  Nadel  oder  mit  einer 
fpitzigen  Scheere,  und  drückt  den  Eiter  mit  einem 
in  laue  Milch  getauchten  Schwämme  aus.  Hier- 
nach fliefst  bJofs  der  dünnere Theil  des  Eiters  aus; 
über  dem  dickeren  fällt  die  ßiafe  zufammen,  ver- 
fchliefst  die  Oeffnung,  und  verhindert  den  Zugang 
der  Luft. 

Die  zweite  Abfcheidung  bildet  fich  aus  nach 
dem  Gange  der  erften,  und  die  Cur  derfelben  mufs 
demnach  in  der  erften  vorbereitet  werden,  wie 
bereits  oben  gefagt  ift.  Demnach  müfste  die  Ky- 
perfthenie  der  Pocken  in  der  erften  Abfcheidung 
gebrochen  feyn ,    und  in  der  zweiten  hätte  man 
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iiur   dafür   zu  forgen,    dafs  die  Suppuration  und 
Abtrocknung  durch  den  Zutritt  der  freien  Luft, 
durch  zweckmäfsige  Nahrung  und  gelinde  krampf- 
Itillende  Mittel  befördert  würde.  Indefs  ilt  es  mög- 
lich,   dafs  der  Arzt  erft  fpät  herbeigerufen  wird. 
Findet  er  dann  ein  ftarkes  und  vollblütiges  Subject, 
ein  heftiges  Fieber,    örtliche  Entzündungen,   be- 
fonders  in  den  Luftwegen,    und  eine  entzündliche 
Gefchwulit  des  Gefichts  und  der  ganzen  Hautfläche; 
fo  mufs  er  jetzt  noch  Blut  laffen,  abführen  ,  Mine- 
raifäuren  und  laue  Bäder  anwenden.  Hat  die  Krank- 
heit die  Form  der  acuta  nervofa,  fo  erinnere 
ich     an    das,    was    ich   davon  oben  gefagt  habe. 
Sch^verlich  helfen  hier  hitzige  Mittel,    fondern  fie 
fchaden   wohl   eher.      Wir   werden  alfo  Mineral- 
fäuren  und  laue  Bäder  geben,  den  Kranken  in  eine 
kühle  und  freie  Luft  tragen,  oder  noch  befier,  ihn 
vielleicht  nach  G  u  r  r  i  e '  s  Methode  mit  kaltem  Waf- 
fer hegiefsen  muffen.     In  Weftindien,    fagt  Wil- 
fon,*)  badet  man  die  Kinder  kalt,  wenn  die  Po- 
cken  ein  fchlechtes   Eiter   haben;    hierauf  füllen 
fich    diefe    oft   in    wenigen   Minuten   mit   einem 
guten  Eiter.     Hat  die  Krankheit  hingegen  einen 
entfchiedenen  afthenifchen  Gharakter ,  fo  find  al- 
lerdings flüchtige  und  fixe  Reitzmittel  anzuwenden. 
Man  hat  den  Wein,  die  Serpentarin,  die  Arnica, 
China,     die   Naphten,     die   Safrantinctur ,     den 
Hirfchhorngeift,  das  flüchtige  Laugenfalz  und  den 
Gampher  empfohlen,    diefe  Mittel  innerlich  neh- 
jnen    und,  fie    äufserlich    auf  die  kranke  Haut  le- 
gen laffen.     Man  hat  die  Kranken  in  Bäder  von 
Weinmolken,  Ghina  und  aromatifchen  Subftanzen 
gebracht.     L entin  liefs  auf  brandige  Stellen  ei- 
nen aus  Gampher  und  Ghina  mit  Wein  bereiteten 

«^)l.  e.  T.  II.  p.  334» 


Die  Pocken,  Variolae.  33ä 

Brei  legen,  und  Ferro  zog  Tücher  durch  Cam- 
plier 'Schleim,  und  wickelte  die  äufsern  Glied* 
maafsen  und  den  Leib  der  kranken  Kinder  darin 
ein.  Andere  haben  die  Kranken  mit  Campher- 
öl  gefalbt  und  Campher  ins  Bette  geitreut.  Ich 
habe  alle  diefe Mittel  mannichfalfig  ohne  fichtbarea 
Nutzen  angewendet.  Manche  von  den  hier  em- 
pfohlenen äufsern  und  flüchtigen  Mitteln  müHen 
um  fo  mehr  mit  Vorficht  gebraucht  werden,  da 
fie  die  fchon  angegriffne  Refpiratiön  noch  mehr  er- 
fchweren  und  die  gefchwächte  Nervofität  noch 
tiefer  herabfetzen  können.  Ich  würde  meine, 
Hoffnung  ganz  allein  auf  den  Campher,  den  Moha- 
faft  und  die  China  fetzen,  und  diefe  Mittel  mit 
dem  Queckfiiber  verbinden.  Das  Oueckfilber 
wirkt  auf  eine  uns  unbekannte  Weife  wohlthätig 
zur  Verminderung  des  in  der  acuta  nervofa  vor- 
handenen Krankheitszuftandes,  und  die  China  ver* 
belTert  nach  meinen  und  anderer  Aerzte  Erfah- 
rungen oft  fichtbar  die  Eiterung.  Aufserdem  ift 
fie,  in  Verbindung  mit  dem  Mohnfafte ,  auch 
dann  angezeigt,  wenn  das  Nachfieber  einen  inter* 
mittirenden  Typus  angenommen  hat. 

Wo  Nerven  und  Gefäfse  gelähmt,  alfo  diö 
Federn  der  Mafchine  zerbrochen  find  ,  die  fem  zu- 
folge die  Gefichtsgefchwulit  finkt,  der  Speichel- 
flufs  flockt,  Zahnknirfchen ,  Erftickungen,  Auf- 
blähen des  Unterleibe-s,  Petechien  und  ßlutflüffe 
fich  einitellen,  da  ift  keine  Hoffnung  zur  Rettung 
übrig.  Man  verl'uche  den  Campher,  Mchnfaft, 
die  China  und  die  gewürzhaften  Bäder,  aber  der 
Erfolg  wird  den  Hoffnungen ,  die  man  vielleicht 
unter  folchen  Umitänden  auf  diefe  Mittel  fetzt, 
nicht  entfprechen. 

Uebrigens  find   bei  einzelaen  Kranken  rer- 
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möge  einer  erblichen  Anlage,  und  in  einzelnen  Epi- 
demieen  die  Pocken  fo  bösartig,  dafs  auch  unfere 
gepriefenlten  Mittel  ihre  Dienfte  verfagen.  Ich 
■würde  in  öiefen  Fällen  mein  Vertrauen  vorzüslich 
auf  eine  verbefferte  Hei  Ime  th  ode  der 
eriten  Abfcheidung  fetzen,  um  dadurch  die 
tpdtiicheRichtung  der  zweiten  abzuwenden.  Wenn 
aber  diefe  Periode  verfäumt  ilt ,  oder  nach  einer 
zw^eckniäfsigen  Behandlung  derfelben  dennoch  die 
ZAveite  Abfcheidung  in  ihrer  bösartigen  Form  ein- 
tritt; fo  habe  ich  nur  von  folgenden  Mitteln  hier 
und  da  hülfreiche  Wirkungen  gefehen. 

i)  Von  der  China,  befonders  bei  einem 
fo^enannten  faulichteri  Zuftande ,  der  fich  durch 
Elutuugen ,  Petechien  und  durch  Abfonderung  ei- 
ner mjichicht-  blutigen  Lymphe  in  den  Pocken,  zu 
erkennen  giebt.  Es  find  mir  Fälle  vorgekommen, 
wo  die  China  unter  den  hier  bezeichneten  Umftän- 
den  eine  Verbefferung  der  Eiterung  bewirkte,  und 
wo  'Jie  Krankheit  durch  fie ,  vermittelft  Abtrock- 
iiung  der  Pocken,  zu  einem  glücklichen  Abfchlufs 
geführt  Avurde.  Wo  zugleich  mit  jenem  faulichten 
Zu^Hande  eine  grofse  Hitze  vorhanden  war,  gab  ich 
die  Riiide  in  Verbindung  mit  Mineral- Säuren. 

2  )  Vom  M  o  h  n  f a  f  t ,  den  die  gröfsten  Aerzte, 
S  V den h  am,  Huxham,  Werlhof,  Frank 
und  Andere,  mit  Nutzen  angewendet  haben.  Er 
paist  in  kleinen  Gaben,  als  Reitzmittel,  bei  Ab- 
Itumpfung,  oder  in  gröfseren ,  wo  Krämpfe,' 
Schmerzen,  Sehlaflofigkeit,  Irrereden  und  Nerven- 
Unruhen  aller  Art  vorhanden  find.  Oft  fah  ich, 
dafs  nach  feiner  Anwendung  die  Eiterung  fich  zu- 
fehends  verbefferte. 
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S)  Vom  Queckfi  Ib  er  5  das  ich  bei  Träg- 
heit des  Lebenspro ceffe«^  mit  Campher,  Wein  und 
Naphthen ,  und  bei  einer  vorhandenen  Abgeftor-. 
benheit  des  Bluts  mit  dei'  China  verband,  ich 
liefs  es  bis  zum  Speichelflufs ,  alein  oder  mit 
Mohnfaft  und  China,  nehmen.  Wie  "es  wirkt ,  ob. 
gegen  eine  fcrotulöfe  und  verminofe  Gonliitution> 
oder  durch  Erregung  einer  Salivation ,  die  nach 
Ha  Heden  Nachtheil  einer  fchlechten  Eiterung  com- 
penfirt,  weifs  ich  nicht.  Genug,  die  Pocken  be- 
kamen nach  feinem  Gebrauch  einen  befferen  Eiter, 
und  heilten  ab.  G  a  m  e  r  o  n  *)  liefs  eine  Queckfiiber^ 
falbe  feinreiben,  und  Arme  und  Beine  mit  Lappen 
umwickeln ,  die  mit  dem  Ung.  citr.  beltrichea 
"waren,  und  beobachtete  danach  eine  fchnelle 
Verbefferung  des  Eiters  in  den  Pocken. 

4^  Endlich /ollten  die  B  ä  d  e  r  häufiger ,  als 
es  gefchieht,  in  den  Pocken  angewendet  werden. 
Sie  berühren  unmittelbar  das  am  meiften  ver- 
letzte Organ,  min  lern  die  Spannung  der  Haut, 
das  Jucken  und  den  Reitz  der  Pocken ,  verbef- 
f^rn  die  Eiterung,  und  befördern  das  Abfallen 
der  Schorfe.  Auf«<erdem  mindern  fie  das  Fieber, 
und  dadurch  die  Zahl  und  Bösartigkeit  der  Poeken, 
Mar  Card**)  meint,  man  habe  durch  Bäder  die 
Dämpfung  des  Fiebers  fo  fehr  in  feiner  Gewalt, 
dafs^nan  fich  vor  der  Anwendung  derfelbön  hüten 
möffe,  wo  die  Naturkraft  zu  träge,  und  der  Trieb 
gegen  die  Haut  zu  gering  fei. 

Aufser  diefer  methodifchen  Behandlunoc  des 
Nachfiebers  haben  noch  einige  Aerzte  rein  empi- 
rifchLaxir mittel,  andereßr echmi t tel  oder 

*)  Wilfon  1.  c.  T.  II.   p.  369. 
**)  1.  «.  S.  174  und  179. 
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harn»  und  fchweifstreibende  Mittel  wi- 
der das  Nachfieber  empfohlen.  Wenn  die  Pocken 
im  Geficht  zu  trocknen  anfangen,  foll  maneinLaxir- 
mittel  geben,  um  durch  daffelbe  den  ins  Blut  auf- 
gefaugten  Eiter  durch  den  Stuhlgang  auszuführen. 
Allein  thejls  ift  kein  Eiter  im  Blute,  theils  würden 
Laxirmittel  ihn  nicht  nach  dem  Darmkanal  hin- 
ziehen können.  Das  Laxirmittel  kann  die  Heftig- 
keit des  Gefäfsfiebers  mäfsigen ,  und  man  reicht 
es  daher,  wenn  wider  diefes  letztere  eine  gelinde 
Schwächung  angezeigt  ift;  es  kann  die  vStelleides 
Pockenreitzes  auf  der  Haut,  der  mit  dem  Abtrock- 
nen plötzlich  aufhört,  vertreten,  und  dadurch 
anderen  Metaftafen,  AbfcelTen,  böfen  Augen  u. 
f.  w.  vorbeugen.  Aber  wo  es  gar  keine  Anzeigen 
hat,  ift  die  Anwendung  deffelben  eine  finnlofe, 
oft  fchädliche  Handlung.  Man  giebt  unter  jenen 
Umftänden  Mittelfalze,  Weinfteinrahm ,  Manna, 
Tamarinden,  Queckfilber.  Ekel  oder  wirkli- 
ches Erbrechen  erregende  Mittel  paffen  feltner, 
und  nur  bei  Turgescenz  von  Unreinigkeiten.  Bei 
den  Kr  yftali  -  Pocken  will  L  e  n  t  i  n  m  ehr  Nutzen 
von  harntreibenden  als  von  abfahrenden  Mitteln 
gefehen  haben.  Endlich  empfehlen  Andere  noch 
die  Beförderung  der  Ausdünftung  durch  Campher, 
MofchuSfMohnfaft  und  laue  Bäder. 

§■  67. 

Auch  in  diefer  zweiten  Abfcheidung  haben 
die  Pocken  gewiffe  Lieblings  -  Krankheiten ,  mit 
Svelchen  fie  fich  vorzüglich  gern  zufammenfetzen. 
Diefer  Art  find : 

i)  S  p  eich  ei fiufs>  der  bei  bösartigen  und 
zufammenfiiefsenden  Blattern  Erwachfene  leichter 
als  Kinder,    befonders,    wenn  fie  verftppft  find, 

befällt. 
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befällt,  und  nach  Halle  die  unvdifiändige  Solu- 
tion der  erften  Abfcheidung  erfetzen  kann.  Da- 
her foll  man  ihn  unterhalten,  und  Jiicht  ftopfen, 
höchftens  durch  eine  gelin  i'e  Reit/ung  de^  Stuhl- 
gangs rinnt  fern,  wenn  er  zu  heftig  iliv  Der  Kran- 
ke mufs  den  Kopf  nicht  erkähen,  f.  ndern  eia 
weiches  Halstuch  umbinden,  nicht  zu  la  ge  h  n- 
ter  einander  frhlafen,  ft)ndern  abweci^ieind  ge- 
weckt und  getränkt  werben  ,  nicht  kalt,  l'ondern 
warm  und  recht  viel  trinken.  Man  läfst  ihn  iüfse 
Molken,  Habergriitze,  eine  Abkochung  er  pi- 
bifch  -  oder  Giaswuizel,  oier  Gerit»  nw..f*er 
trinken,  und  verfetvt  diefe  Getränke  nach  den 
üaiftänden  mit  iMeerzwiebeii.rnig.  Kinder  legt 
man  während  des  S  hiafs  auf  die  Seite,  damit  der 
Speichel  befier  abfliefsen  könne. 

Stockt  der  Speichelllufs  ,  oder  fon 'ert  (ich 
eine  zu  ungeheure  Menge  von  Speichel  wegen  ei- 
ner vorhi^ndeiien  Hyperlthenie  abj  die  zuweilen 
mit  ehier  Entzündung  der  Sj  eich  Idrü Ten  verbun- 
den ift;  fo  mufs  man  Blut  laii'en,  und  Blutig  ei  fe- 
tzen, oder  bei  einem  niäf^-igereft  Grad  Abführun- 
gen geben.  Zuweilen  ilt  der  Speiche^  fo  fcharf, 
dafs  er  die  Mun  höhle  wund  macht.  Huxham 
elaubt,  diefs  rühre  von  einem  catarrhalifch  riieu- 
matif'hen  Leiden  her,  be'unders  wenn  zugleich 
Heiferkeit.  Niefen  undAusflid*  eines  fcharien  VV af- 
fers aus  der  Nafe  vorhanden  ilt.  Er  räth  für  dielen 
Fall  eingrofses  Blafenpflafter  in  dai  Na  ken  zu  legen, 
und  fchleimigeGiirgelwaifer  und  innerlich  harn  und 
fchweiistreibende  Mittel,  befonders  Opiaie  zu  geben. 

Zuweilen  vermindert  fich  dei'  Speichelllufs 
vor  der  Zeit,  entweder  weil  andere  wälferige 
Ausleerungen,  Schweifse,  und  befonders  Durch- 
fälle, die  Feuchtigkeiten  zu  lehr  ableiten,  oder  weil 

Heils   Fiebf^riehre.   ^.  B.  ^ 
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die  abrondernden  Kräfte  träge  und  untbätig  wer- 
den« Im  erften  Fall  mufs  man  die  fremden  Ex- 
eretionen  mäfsigen,  den  Kranken  viel  trinken  und 
wenig  fchlafen  laffen ,  im  anderen  Senega ,  Ar- 
nica,  Meerzwiebel,  Goldfchwefel  und  befonder^ 
Oueckfilber  geben,  das  fpecififch  auf  die  Speichel- 
drüfen  wirkt.  Dabei  fol]  man  äufserlich  einWund- 
waffer  von  der  Bertramwm-zei  gebrauchen  laffen, 
,deni  man  Meerzwiebelhonig  und  PimpineUeffenz^ 
zugefetzt  hat,  und  den  Kopf  in  Flanell  wickeln,  die 
Speicheldrüfen  mit  einem  warmen  Brei  von  Seife 
bedecken  5  oder  ein  BlafenpflaHer  auf  diefelben 
legen.  Helfen  diefe  Mittel  nicht,  fondern  tre- 
ten Zähigkeit  des  Speichels  und  Erltickungszu- 
fälle  ein ,  die  man  fälfchlich  von  der  Zähigkeit  des 
Speichels  herleitet;  fo  foll  man  noch  ein  Brech- 
mittel verfachen,  von  dem  ich  mir  aber  wenig 
verfpreche.  Meiftentheils  rühren  diefe  Zufälle 
von  einer  allgemeinen  Lähmung  der  Organifation 
her.  Diefe  iit  die  Urfache,  dafs  fich  weniger 
Speichel  abfondert,  und  der  abgefonderte  fo  zähe 
wird,  dafs  er  wie  ein  Leim  im  Rachen  anhängt, 
.die  Gefichtsgefchwullt  plötzlich  fällt,  die  Haut 
bkfs  und  kalt  Avird,  die  Lungen  ihren  Dienft  ver- 
fagen,  und  endlich  der  Tod  unter  den  fürchter- 
lichiten  Beängftigungen  eintritt.  Das  Stocken  des 
Speichelfluffes  iit  nicht  Urfache  diefer  Erfcheinun- 
gen,  fondern  Symptom,  das  mit  ihnen  aus  Einer 
Quelle  Itammt;  und  alle  Mittel,  die  man  jetzt  zur 
Kettung  des  Lebens  noch  verfucht,  Queckfjlber, 
Mohnfaft,  Campher  und  aromatifche  Bäder,  brin- 
gen feiten  noch  einigen  Nutzen. 

2)  Entzündung  der  Luftwege,  wi- 
der welche  das  Queckßlber  das  einzige  wirkfame 
Mittel  ift.    Einige  haben  zwar  Aderiäffe,  die  aber 


Die  Pocken,  Variplae.  33^ 

«iclits  fruchten;  Andere Campher^  Arnica,  Blafen- 
pflafter,  die  fchaden  ;  noch  Andere  endhch  Brech- 
mittel und  Meerzwiebel   vorgefchlagen ,   weil  fie 
glaubten ,    die  Dyspnoe  rühre  von  einer  Anfamm- 
lung  des  Schleims  in  den  Lungen  her,  was  faifch 
ift.   Zur  Vorbereitung  mufs  man  Blutlaffen,  wem» 
diefs  angezeigt  ül,  nachmals  den  Unterleib  durch 
Klyftire  und  Abführungen  reim'gen,   und  nun  ei- 
laues  Bad  anwenden.     Nach  dem  Bade  läfst  man 
das   Queckfilber  entweder  einreiben  oder  inner- 
lich   nehmen,    und    zwar   in   fo  grofsen  Gaben» 
dafs  danach  in  zwei  bis  drei  Tagen  Speichelfluf* 
,  entftehen    kann.       Dabei    niufs    der   lixanke  viel 
laues  und  fchleimiges  Getränk  geniefsen.     Zuwei- 
len   erhebt   lieh   die  Krankheit  während  des  Ge- 
brauchs des  Queckfilbers  von  Neuem,    Dann  mufs 
man    noch    einmal    Blut  laffen.      Den  Mercurius 
fetzt  man  fo  lange  fort,   bis  entweder  die  Entzün- 
dung aufhört  oder  Speiche  flufs  entlieht,  wekhes 
meiftens  zu  gleicher  Zeit  gef.hieht.      Man  giebt 
ihn  allein,   oder  mit  Mohnfaft,    wenn  er  Üurchn 
fall  macht;    mit  China,   wenn  eine  Abgeitor beit* 
heit  des  Bluts  obwaltet.*) 

3)  Abfceffe,  die  am  häufigften  in  der 
^'Abtrocknungsperiode,  an  den  Extremitäten,  den 
*^ Gelenken  und  an  drüfigen  Theilen  entlteben,  Erft 
;?eigt  f]ch  an  einer  folchen  Stelle  ein  localer 
Schmerz,  dem  bald  eine  entzündliche  Gefchw^ulft 
folgt,  die  fchnell  in  Eiterung  und  gern  in  Kno-? 
chenfrafs  und  andere  Zerftörungen  übergeht.  Ge«. 
w^öhnlich  leitet  man  diefe  Zufälle  von  einer  Nie- 
derlage des  Blattern eiters  auf  die  leidenden  Theile 
her.     Man  glaubt  nämlich,   dafs  das  Eiter,  w«na 

*)  lyiem.  cl'm,  Fas«.  III.  a,  a»  O,   • 

Y  % 
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'(BS  fich  nicht  gehörig  auf  die  Haiit  abfetze,  oder 
'laus  derfelben  wieder  eingefogen  werd'e,  fremde 

Wege  füche,  fich  auf  das  Hirn,  die  Lungen,  die 
'Beinhaut  u.  f.   w.   abfetze,   und  Phrenefie,    Lun- 

'genentzündung,  Knochenfraf"s  und  Abfceffe  er- 
^ienge'.  Diätfehler,  Leidenf.  haften ,  verabfäurnte 
^Abf  ihrungen    in    der    Eiterungs  -  Periode  veran- 

laifen,  fagt  man,  befonders  bei  bösartigen  Pocken, 
^'diefe  Verfelzungen  AlJein  bei  Hirn  -  und  Lun- 
"g^enentziindungen  habe  ich  nie  Abfceffe  gefunden, 
'und  das  Eiter  in  den  Abfceffen  an  der  Oberfläche 
'^tfes  Körpers  hat  fich  in  ihnen  felbft  erzeugt ,  v/as 
\tim  io  wahrfcheinJicher  ift .  da  fie  oft  erft  nach 
'fengfi:  abgetrockneten  Pocken  entitehen. 

j'j.,       Will  fich  einAbfcefs  an  einem  Orte  bilden,  wo 
;^  Eiterung  gefährlich  ift,  fo  mufs  man  Alle?^  anwcn- 
..^en,  feine  fernere  Entwickelung  zu  unterdrücken. 
.^Man  räth  zum  Oeffnen  der  Pocken,   zu  Abführ un- 
-j.gen.      Aliein  Abführun-gen  dürfen  nicht  unbedingt 
..angewendet  werden,  und  das  Oeffnen  der  Po  ken 
^kann  die  Abfceffe  nicht  verhüten,  wenn  fie  nicht 
von    Verfetzung  herrühren-        Entfteht  in  einem 
Ghede  Steifigkeit,    Härte  und  Schmerz,  fo  legt 
,^inan  Wachstaffent ,  Breie  von  Schierhng  und  Bil- 
,  fenkraut,    oder  ein  Blafenpflafter  unmittelbar  auf 
'fdie  fchmerzhafte  Stelle,  läfst  eine Queckfilberfalbe 
unterhalb  des  fchm erzhaften  Ortes  einreiben,  unfl 
giebt  zugleich  das  Queckfilber  innerlich.     Mit  die« 
^  fem  Heilverfahren  verbindet  man  nach  den  Um- 
ftänden  Abführungsmittel,  oder  die  China.      Bil- 
det fich  der  Abfcefs  an  einem  Orte,   wo  er  nicht 
,  fchaden  kann,  (o  fucht  man  ihn  fchleunigft  durch 
.  Breiumfchläge  zur  Reife  zu  bringen,    und  öffnet 
ihn  dann. 

4)    Zuweilen  entftelren  auch^in  der  zweiten 
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Periode  gaftrifche  Symptome,  von  Angriff 
fen  auf  das  gallabfondernde  Syftem ,  befonders 
wenn  die  Gonltitution  der  Luft  diefe  Richtung  der 
Krankheit  begünftigt.  Diefer  Zultan^J  kann,  vor- 
neh.i  lieh  bei  bösartigen  Pocken,  in  Entzündung 
und  Verderbnifs  der  Leber  übergehen,  wie  es  von 
Cotunni  beobachtet  worden  iit. 

5)  In  andern  Fällen  leidet  der  Kranke  an 
allgemeiner  Pieitzbarkeit,  an  Giiederfchn. erzen, 
Niefen,  Hufteji  und  anderen  Blennorrhöen ,  was 
rnan  einer  catarrhalifch-rheumatifchen 
Dispofition  zufchreibt.  Hier  mufs  man  nieiir 
Wärme,  laue  ßädei;,  iMohnfaft,  Campher,  oder  das 
doverfche  Pulver  anwenden ,  und  die  Abion- 
derung  des  Harns  befördern,  wenn  derielbe 
wafferhell  oder  in  zu  geringer  Menge  abgeht, 

6)  Mäfsige  Durchfälle  find  meiftens  heil- 
fam  und  vertreten  die  Stelle  des  SpeicheJfluffes. 
Sind  fie  aber  durch  ihr  Uebermaafs  und  durch  den 
rohen  und  lymphatifchen  Abgang  fchwächend, 
fo  mufs  man  fie  dur.h  Schleime,  durch  Arnica, 
Gewürze    und  Mohnfaft  mindern  und  Hopfen. 

7)  Endlich  kann  noch  die  Gefichtsge- 
fchwullt  zu  heftig  feyn ,  und  in  eine  wahre 
Phlegmone  ausarten.  Dann  mufs  man  Blutigel 
legen  und  abführen.  Zuweilen  dauert  fie  zulange, 
befonders  im  Geficht,  und  artet  in  ein  wahres 
Oedem  aus.  Dann  öffnet  man  einzelne  zunlckge- 
bhebene  Pufteln,  die  fie  unterhalten,  giebt  frifche 
Luft,  Abführungsmittel,  und  legt  Senfteig  um  die 
Hand  -  und  Fufsgelenke,  um  dadurch  abzulei- 
ten. Zuweilen  verfchwindet  die  Gefchwulft  und 
es  entlieht  irgendwo  anders   eiri  Abfccfs,  der  fie 
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erfet7t.  Wenn  fie  fich  aber  plötzlich  verliert,  und 
unmittelbar  darauf  Irrereden,  Zahnknirfchen,  Con- 
vulfionen  und  Lungenentzündungen  eintreten,  fo 
ift  diels  eine  Anzeige,  dafs  das  innere  Räderwerk 
gelähmt  ift.  Man  glaubt  zwar,  dafs  diefe  Phäno- 
in«ne  von  einer  Verletzung  der  Gefchwulft  nach 
den  inneren  TheiJen  entftänden ,  und  räth  deswe- 
gen zu  fchweifstreibenden  Mitteln  und  Senf-  und 
Blafenpilaftern  auf  die  vorher  angefchwollenen 
Theile,  um  die  Gefchwulft  zurückzurufen,  möch- 
te aber  fchwerlich  hiebei  feine  Abficht  erreichen. 

§.     68. 

Noch  erwähne  ich  einige  leichtere  Zufälle, 
die  in   der  zweiten  Abfcheidung  vorkommen- 

Gern  entfteht  bei  vielen  und  böfen  Pocken 
eine  Verftopfung  der  Nafe,  deren  Urfach 
bald  der  gewöhnliche,  in  der  Nafe  abgefon  der  te, 
Sn  derfelben  aber  trocken  gewordene  Schlei nf^ 
bald  das  Vorhand enfeyn  von  kranken  und  fch War- 
zen Borken,  die  fich  in  der  Nafe,  wie  in  derMund- 
höhlcj  erzeugen ,  bald  eine  Gefichtsgefchwulft  und 
eine  Anfchwellung  der  inneren  Nafenhautfejbft  feyn 
kann.  Diefer  Zufall  ift  äufserft  befchwerlich,  hin- 
dert den  Kranken  am  Saugen,  Sclxluckenund  Schla- 
fen, und  nöthigt  ihn  beim  Athmen  den  Mund  zu 
öffnen,  der  dadurch  trocken  wird,  Pocken  hervor- 
treibt, und  fich  entzündet.  Man  foll  hier  abwech- 
felnd  Darmfaiten  in  die  Nafe  einlegen.  Dämpfe 
m  diefelbe  einziehen  laffen,  Oele,  laues  Waffer 
mit  Sauerhonig  hineinfpritzen  und  die  losge- 
weichten Borken  mit  einer  Pincette  herausziehen. 
Allein  feiten  helfen  diefe  Mittel  viel,  und  immer 
Äur  für  eine  kurze  Zeit.  Beffer  ift  es ,  man  ver- 
hütet den  übermäfsigen   Ausbruch  der   Pocken 
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überhaupt,  und  befouders  im  Geficht  und  an  der 
Nafe,  die  dadurch  oft  fehr  entftellt  wird.  Um 
den  Ausbruch  der  Pocken  an  der  Nafe  zu  verhü- 
ten, fagt  Rofenftein,  foll  man  fie  oft  mit  dem 
Balfamo  embryonis  oder  mit  Gamphergeiit  bene- 
tzen. Beffer  ift  es  wohi,  fie  mit  dem  Fröfchlaich« 
pflafter  zu  bedecken.  Lapi  Jiefs  die  Orte,  die 
er  gegen  den  Ausbruch  der  Pocken  fchiitzen  avoJI- 
te,  das  Geficht,  die  Nafe,  die  Vorhaut,  einige- 
mal  mit  einer  Queckfilberfalbe  einreiben. 

Ein  anderer  eben  fo  befchwerlicher  Zufall  ift 
das  unerträgliche  Jucken  und  Brennen  der 
Pocken  während  der  Eiterung  und  Abtrocknung. 
Es  erregt  das  Nerven-  und  Gefäfsfyftem,  und  nö- 
thigt  das  Kind  zum  Abkratzen  der  Borken,  was 
wiederum  zu  häfslichen  Narben  Anlafs  giebt.  Man 
mufs  liier  die  Pocken  öffnen,  die  juckenden 
Stellen  mit  dem  Barte  einer  Feder  reiben,  oft 
frifche  Luft  geben,  oft  die  VVäfche  wechfehi  laffen, 
einzelne  Glieder  mit  lauer  Milch  wafchen  und  ba- 
den, und  oft  allgemeine  laue  Bäder  von  Milch  oder 
Brühe  von  Kalbsfülsen  anwenden,  welche  gegen 
jenen  unangenehmen  Zufall  ungemein  viel  Lin* 
derung   bringen. 

Dicke  Haare  bringen  durchgehends  mancher- 
lei Befchiverden  hervor;  fie  kleben  in  Neftern  zu- 
fammen,  das  unter  ihnen  ftockende  Eiter  erzeugt 
einen  unerträglichen  Geftank,  und  es  entlieht  Un- 
geziefer in  ihnen.  Am  bellen  ill,  man  fchneide 
zur  rechten  Zeit  die  Haare  aus ,  weiche  nachher 
die  verklebten  Nefter  mit  Oel  auf,  fchneide  fie 
dann  weg ,  und  tilge  das  Ungeziefer  mit  Anisöl. 
Hat  man  das  Haar  ganz  abfchneiden  muffen,  fo 
mufs  der  Kopf  nachhefr  mit  einer  Flanellhaube  be- 
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«leckt  werden,    damit  er  nicht  durch  Erkältung    ' 
leide. 

Die  Schorfe,  Grinde  und  Borken  fallen  ani 
fchnelliten  in  e  nem  lauen  Bade  ab.     Man  falbt  das 
Kind  vr  rher   mit  eiiier  Seife  von  Wallrath,  Man- 
delöl lind    k(  hlenfaurem  Kali  ein/  fetzt  es  dann 
in  ein  laues  Bad,  worin  Kalbsfüfse  abgekocht  find, 
und  Jen  man  etwas  Wein  zugiefsen  kann.     Nsch- 
her  foll  man  die   Haut  jiit  ßohnenblüthen waffer, 
EfelMiiilch  und,  Mam'elkleien  wa  eben       Aufser- 
dem  hat  man  noch  mancherlei  Mittel  vorgefchla- 
gen,  i/urch  welche  man  die  Narben  verhüten  will. 
Allein  nicht  die  guten,   nur  die  böfen  Pocken  ei- \ 
tern  unter  den  Borken,  und  in  diefem  Falle  kann 
man    den  Narben  nicht  ausweichen^      Man  badet 
das  Kind  oft ,    verhütet  das  Kratzen ,    öffnet  die 
Borken  zur  Seite,  und   drückt  das  Eiter  mittelft 
eines  in  Milch  getauchten  Schwamms  aus  denfel- 
ben  aus,    und  bedeckt  die  rohen  Stellen,  wenn 
die  Borken  zu  früh  abfallen ,     mit  Goldfehl äger-^ 
haut. 

Nach  überftandener  Krankheit  mufs  der  feiner 
Wärtne  und  Säfte  Derauble  Kranke  wärmer  fchla- 
fen ,  wärr^er  gekleidet .  und  gegen  die  Einwir- 
kung einer  rauhen  Luft  in  Acht  genommen  wer- 
den. Den  Schwachen  giebt  man  Fleifch,  Eier, 
Wein  und  Bier;  folchen  hingegen,  bei  welchen 
die  Expanficn  des  Bluts  und  der  fieberhafte,  Zu- 
ftaiid  nuch  nicht  ganz  gelöfcht  ift,  Gartenfrüchte, 
Oblt,  Buttermilch,  Waffer  mit  Weinftein-  oder 
S  hwefelfäure. 

Kinc(er,  die  nach  den  Pocken  wegen  Mangel  an 
Säften  und  an  Nervenkraft,  oder  von  Gefchwüren 
in  irgend  jeinem  inneren  Eingeweide,    einen  hecti- 


Die  Pocken,  Variolae.  345 

fchen  Zultand  zurückbehalten,  fchickt  man  aufs 
Land,  läfst  fie  Milch  mit  Selterwaffer  trinken, 
und  in  einem  Aufgufs  von  Malz  baden. 

Die  Nachkrankheiten  der  Pocken  wurzeln 
entweder  unmittelbar  in  ihnen ,  z.  B.  die  Lungen- 
gefchwüre  in  den  Entzündungen  der  Luftwege, 
oder  in  der  Scrofelanlage  ,  die  fich  durch  fie  ent- 
wickelt. Nie  enlftehen  fie  von  einem  im  Blut  zu- 
rückgehaltenen oder  auf  andere  Theile  abgefetzten 
Pockeneiter, 
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Külipocken,   Schutzpocken, 
Variolae  vaccinae.*) 


Di 
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ie  Kuhpocken,  ein  Exanthem,  das  fich  an 
den  Eutern  der  Kühe  bildet,  waren,  bis  fie  in  der 
letzten  Zeit  die  allgeineine  Aufmerkfamkeit  auf 
fich  zogen,  vorzüglich  nur  in  einigen  Graffthaften 
Englands  bekannt.  Doch  hat  man  fie  fpäterhin 
auch  in  Deutfchland,  fall  in  allen  Ländern  Euro- 
pens, felbft  in  America  gefunden,  und  es  ift  wahr- 
fcheinlich,  dafs  fie  fo  allgemein,  als  die  Thierart 
find,    an   der  man  fie  beobachtet  hat.  **)      Nach 

*')  Beide  Benennungen  diefer  Krankheit  find  nicht 
ganz  paffend,  da  lie  nicht  auf  das  Wefea  derfi»iben, 
fondern  aui  Zufälligkeiten  hindeuten,  theils  auf 
die  Thierart,  an  der  wir  das  Exanthem  kennen 
lernten,  theils  auf  den  Gebrauch,  den  wir 
von   ihm  gemacht  haben. 

**)  Sacco   1,  c.  S.  21. 
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Jenner^*)    entfteht    diefe    Krankheit  nicht   ur- 
fprünglich  in  den  Kühen,  fondern  fie  wird  ihnen 
durch  Anfteckung  von  aiifsen  mitgetheilt,    wenn 
ihre  Euter  mit  der  Flüffigkeit  berührt  werden,   die 
fleh  in  der  Mauke  der  Pferde  abfondert.     Doch 
ift  die  Mauke  nicht  die  einzige  Quelle  der  Kuh- 
pocken,  da  esUndere  Erfahrungen  giebt  von  Kuh- 
pocken an  Kühen,   die  gar  keine  Gemeinfchaft  mit 
Pferden  gehabt  hatten.    Nach  Sacco**)  entftehen 
£e  bald  von  der  Flüffigkeit  der  Mauke,   bald  auf 
unbekannte  Weife,  dem  Anfchein  nach  von  felbft. 
Man    beobachtete   ferner  im  nördlichen  England, 
dafs  diefe  Pocken  der  Kühe  die  Menfchen,  welche 
folche  kranke  Thiere  melkten,    an  den  Händen 
anfteckten,  wenn  fie  wund  waren,  und  dafs  diefe 
Menfchen; dann  nachher  von  den  Menfchen pocken 
verfchont  blieben.      Diefe  hüchft  wichtige  Erflih- 
rung   war   fchon   vor  Jenner  nicht   allein    den 
Landleuten  in  der  Graffchaft  Glocefter,   fondern 
felbit    mehreren    Aerzten    und   Wundärzten   be- 
kannt. *^*  )  Aliein  die  Inhaber  diefes  Wiffens  kamen 
über  die  Anwendung  deffelben  nicht  zur  Befonnen- 
heit ,  noch  dachte  der  Haufe  daran,  es  fich  anzu- 
eignen.    Jenner  ift  demnach  der  unvergefsliche 
Name  in  der  Gefchichte,   der  an  dem  ewig  denl^- 
WürdigenTage  des  j4t6^^Mays  i796.zuerft  durch 
eine  abfichtliche  Einpfropfung  die  Kuhpocken  von 
den  Rindern  auf  die  Menfchen  verpflanzte,  ****) 
und  dadurch  jenen  bisher  verborgenen  Schatz,  ia 
welchem  wir  das  Sic  her  ungs  mittel  gegen  eine  der 

*)  1.  c.  p.  2. 

*^)  ].  c.  S.  25. 

***)  Sacco  1.  c.  S.  19» 

^*^*y  h  c.  p.  02. 
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fchrecklicliiten  Krankheiten  befilzen,  ans  Tages- 
licht förderte.  Von  nun  an  kam  die  Erfahrung,  dafs 
die  Kuhpocken  gegen  die  Menfchenpocken  fchü- 
tzen,  mit  dem  Menfchengefchlecht  in  eine  fo  all- 
gemeine Berührung ,  dafs  ihre  Einflüffe  auf  daffel- 
be,  wenn  fie  gleich  jetzt  noch  vor  unferen  Augen 
verborgen  liegen,  der  Gefchichte  des  Menfchen- 
gefchlechts  noth wendig  nachallen  Richtungen  einen 
anderen  Schwung  mittheilen ,  und  eine  ganz  neue 
Epoche  in  ihr  begründen  müflen. 

Es  gab  keine  fo  mörderifche  Seuche  auf  der 
Erde,  als  die  Pocken.  Es  verlor  im  Jahre  1796 
der  preufsifche  Staat  zdß-i-^;  in  den  Jahren  1749 
—  1 765.  Schweden  1 44?  1 94 ;  Deutfc^Mland  jährlicii 
nach  einem  mäfsigenDurchfchnitt 70, 000;  Europa 
40O5O00  Menfchen  an  den  Pocken.*)  So  viel  An- 
dere blieben  entit eilt,  verftümmelt  oder  ungefund 
nach  denfelben,  und  wurden  durch  ihre  Nach- 
kränkheiten  früher  oder  fpäter  eine  Beute  des  To- 
des. In  der  Epidemie,  die  1791  in  Halle  an  der 
Saale  graffirte,  genafen  von  2i5i  Kranken  1721, 
4^0  ftarben  ,  und  280  behielten  Nachkrankheiten 
zurück,  unter  w^elchen  i39  waren,  die  an  Lun- 
genfucht,  Beinfrafs,  Lähmungen  und  Blindheit 
litten.  Sieben  hatten  das  Geficht  ganz  verloren.— 
Die  Pocken  waren  eben  fo  graufam,  als  fie  mör- 
derifch  waren.  Sie  tödteten  ihre  Opfer  mit  dea 
unfäglichllen  Martern,  und  zerriffen  das  zartefte 
Band  unter  den  Menfchen,  das  nämlich,  wodurch 
die  Kinder  an  dem  Herzen  ihrer  Eltern  hangen. 
Gab  es  demnach  eine  härtere  Geifsel  des  geängfte- 
ten  Menfchengefchlechts  ?  Und  dennoch  thaten 
die  Regierungen  nichts  zur  Ab  weifung  derfelben 

^)  SaccoLc.  S.  157.  und  Davillard  Analyfe  et 
tableaux  etc.   a  Paris  1806. 


345  Fun ft,es  Kapitel. 

Von  dem  Nacken  ihrer  Pflegebefohlnen,  obgleich  es 
wohl  möglich  war,  fo  etwas  zu  thun.      Die  Millio- 
nen Schlachtopfer  fielen^  und  man  fah  ihrem  Faliea 
mit  fchauderhafrer  Kälte  zu;  minder  fchonend,  aU 
die  Diener  des  Moloch,    die  doch  durch  Trom- 
meln und  Pfeifen  das  Gefühl  der  beim  Opfer  Gegen- 
wärtigen zu  betäuben  fuchten.     Man  verwarf  die 
Sperre,  die  einige  Aerzte  anriethen,  darum,  weil  fi©- 
für  Handel  und  Verkehr  ein  Hindernifs  fei,  wandte 
fie  aber  an,   wenn  eine  Seuche  unter  den  Rindern 
das    Land .  bedrohte.       Die   Aerzte   mufsten    auf 
zwanglofere  Mittel  ßnnen,    um  jener  Indolenz  zu 
Hülfe   zu    kommen,    und   in  Wer  That  war  der 
vorletzte    Vorfchlag    des   Profeffor   Junker    in 
Halle,  neben  den  Städten  und  Dörfern  abgelege- 
ne Pockenhäufer  anzLÜegen,   und  darin  Alles,  was 
und  wie  es  geboren  ward  zu  impfen,  damit  auch 
kein   einziger   Anfteckungsfähiger  mehr  zurück- 
bleibe,   von  der   Art,    dafs  er,    forgfältig  ausge» 
führt,  gewifs  feinen  Zweck  erreicht  haben  würde, 
fo   wie   er   denn  auch  im  Verhältnifs  zur  Gröfse 
des    Objects    nur     einen     unbedeutenden   Zwang 
auferlegte.     Allein  Junker  erlag  in  der  Reibung 
zwifchen  dem  Glück  feines  Fundes  und  dem  Un- 
glück des  unerwarteten  Wideritandes,    der  ihm, 
gleich  als  fei  lein  Wille  der  böfefte  gewefen,  hier 
und  da  entgegengefetzt  ward;  er  fah  feinen  Vor- 
fchlag nicht  ausgeführt,    und  mufste  feine  für  das 
Zeitalter  zu  grofse  Wärme  für  das  Gute  mit  dem 
Tode  büfsen.     Aber  noch  vor  feinem  Tode  ward 
ihm    die   Freude,    dafs   Jen  her    erfchien,     der 
Welt    ein    Ausrottungsmittel    wider    die   Pocken 
darbietend,     das  üe  nicht  ohne  zu  erröthen  aus- 
fchlagen  durfte;  und  derdeutfcheMenfchenfreund, 
der  feine   Abficht  hier  auf  dem  leichtelten  VV^ege 
erreicht  fah,  konnte  fein  einziges  fönd,  vielleicht 
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*das  erfte  vaccinirte  auf  dem  feften  Lande,'  noch 
Vor  feinem  Tode  an  der  VVohlthat  der  von  Jen- 
ner gemachten  Entdeckung  Antheil  nehmen 
laffen. 

Dafs  die  Kuhpocken  gegen  die  Menfehen- 
pocken  fchützen ,  ift  fo  gewifs ,  als  irgend  etwas 
in  der  Phyfik,  und  die  einzelnen  fcheiiibaren  Aus- 
nahmen beweifen  da::  Gegentheil  fo  wenig,  aJ-  die 
auföeigen'len  Seifenbiafen  das  Ge fetz  der  Schwere 
aufheben.  Die  Thatfache ,  Jaf-.  bei  eintretenden 
Po  kenepidemieen  alle  Vat  cinirten  verfchont  blie- 
ben >  hingegen  alle  nicht  Vaccinirte  von  den  na- 
türlichen Pocken  ergriffen  wur  en  ,  fprach  feibft 
d^n  fchlichten  Menichenverftamf  des  gem^ineIl 
Mannes  fo  kla»  an ,  dafs  er  fich  nicht  durch  das 
leere  Gefchrei  einzelner  Queerköufe  irre  machen 
liefs  ,  fo  dafs  die  Inoculation  der  Kuhpocke  fich  mit 
unglaublicher  Schnelligkeit  nicht  allein  über  ganz 
Europa ,  fom'.ern  aber  nie  ganze  Flä4Ne  der  Erde, 
wo  man  diefes  S  hutzmittels  wider  die  Pocken  be- 
durfte, ausbreitete,  und  es  alfo  mit  Gewifsheit  vor- 
auszufeheii  ift,  dafs  jene  graufame  und  verheerende 
Seuche,  jene  fchreckliche  Geifsel  des  Menf<  henge- 
fcblechts,  in  Kurzem  völlig  von  der  Erde  ver- 
lieh wunden  feyn  wird. 

'>  Aber  wenn  nun  durch  die  Schutzblattern  alle 
die  Menfchen  ,  die  ohne  ße  an  den  natürlichen 
Blattern  geftorben  feyn  wiirden,  im  Leben  erhal- 
ten werden,  fo  enttteht  für  die  Staatsverwaltung 
und  die  medicinifche  Polizei  die  Frage,  ob  das 
Vermögen  der  Erde  auch  ^hinreiche,  ^llen  diesen 
durch  die  Schntzblatlern  im  Leben  Erhaltenen  bis  an 
ihr  natürliches  Lebensziel  Nahrung  zu  geben.  Schon 
jetzt  überiteigt  die  Zahl  der  Geborneu  diefes  Vermö- 
gen in  den  cultivirtenLändernEuropa's  bei  weitem. 


350  Fünftes  Kapitel« 

und  die  Natur  ilt  daher  genöthigt,   den  gröfsten 
Theil  der  Geborenen  durch  Laiter,    Elend   und 
Krankheit  vor  der  Reife  wieder  aufzureiben.     Die 
Productivität   der   Menfchen  ift    unendlich,     die 
Productivität  der  Erde  hingegen  nur  endlich.  Jene 
vermehren  fich  in  geometrifcher  Proportion,  und 
würden  ihre  Zahl  wenigftens  alle  25  Jahre  ver- 
j^oppeln ,  wenn  das  Geborne ,  v/as  die  Erde  nicht 
ernähren  kann,    nicht  bereits  vor  der  Helfe  wie- 
der   getödtet  würde.     Dahingegen  fchreitet   die 
Cultur  der  Erde  nur  langfam  fort,   und  hat  in  der 
Fläche  der  Erde,  die  fich  nicht  vergröfsern  läfst, 
eine  abfolute  Gränze»     Demnach  ift  die  Erfindung 
der  Schutzkraft  der  Kuhpocken  wider  die  Men- 
fchenpocken  unter  den  beftehenden  Ver- 
bal tni  ff  en  eine  blofs  relative  Wohlthat,  und 
defswegen    läfst    fich    ihr    Werth  zur  Zeit  noch 
nicht    vollkommen    beftimmen;    denn  es  ift  mit 
Gewifsheit  ^vorauszufehn ,     dafs    bei    der    Fort- 
dauer fjener   Verhältniffe  die  Natur  den  Ausfall, 
den  die  Verdrängung  der  Pocken  in  den  Ster- 
beliften  bewirkt,    nicht   ungeahndet  laffen,   und 
durch     irgend     ein     anderes    abfolut    nothwen-* 
diges  Hemmnifs  der  Volksvermehrung  das  Gleich- 
gewicht zwifchen  Erzeugung  und  Verbrauch  der 
Nahrun gsftoffe  herftelien  w^erda.     Was  fio  für  ein 
'  Mittel  zum  Erfatz  der  Pocken  ergreifen  ,  und  ob 
daffelbe    weniger   graufam  als    die  Pocken   feyn 
wird,    ift  eben  das,  Avas  uns  verborgen  ilt.     Die 
Kühpocken   können  demnach  nur  dann  eine  un- 
bedingte Wohlthat  für  das  Menfchengefchlecht 
fevn,  die  unfere  Lieblinge  gegen  einen  fchmählichen 
Tod  ficher  itellt,  wenn  die  Staaten  die  wuchern- 
de  Productivität    der   Menfchen    durch  Tugend 
und    Enthaltfamkeit   zähmen,    und    mit   der  be- 
fchränkten  Productivität  der  Erde  in  ein  natür- 
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liches  Gl eichgewi eilt  bringen  werden.  Erft:  nach- 
dem fie  dies  gethan,  werden  fie  ihre  Aufgabe 
ganz  gelöft  Jiaben.  Ilt  diefs  nicht  der  Stand- 
pijnkt,  von  dem  aus  jede  medicinifche  Policey, 
die  fich  felblt  begriffen  hat,  diefe  grofse  Ange- 
legenheit des  Menfchengefchlechts  betrachten 
mufs?  Aber  ich  fürchte,  fo  lange  der  Begriff  eines 
Staats  den  Handhabern  deflelben  nicht  klar  vor 
Augen  liegt,  der  Werth  des  Menfchen  nicht 
aus  ihni  felbft,  fondern  aus  den  Steuer-  und  Con- 
fcriptionsliften  entnommen  wird ,  das  Volk  dem 
Vampirismiis  wuchernder  Fabrikanten  Preis  ge- 
geben ,  und  der  Flachheit  oder  Herfchfucht  feiner 
Führer  verkauft  ilt,  fo  lange  möchte  das,  was 
Malthus  in  feiner  trefflichen  Schrift  über  die 
Volks  Vermehrung  den  Staatsmännern  über  den 
hier  berührten  Gegeniland  ans  Herz  zu  legenP 
gefucht  hat,  die  Stimme  eines  Predigers  in  der 
Wüfte  feyn. 

§.     70. 

Das  Kuhpockengift  fleckt,  den  Menfchea 
"Wenigftens ,  nur  dann  an,  wenn  es  in  eine  bluti- 
ge Wunde  gebracht  wird.  Defswegen  kann  die 
Krankheit  nur  durch  die  Impfung  von  dea 
Kühen  auf  die  Menfchen,  und  von  einem  Men- 
fchen auf  den  andern  fortgepflanzt  werden.  Ob 
die  Thiere  auch  auf  andere  Weife  von  ihr  an- 
gefteckt  werden ,  oder  fie  gar  auch  ohne  äufsere 
Urfache  aus  fich  hervortreiben  können,  ift  unge- 
Wifs.  Der  bequemfte  Ort  zur  Einpfropfung  ift 
die  Mitte  des  Oberarms,  wo  der  Deltamuskel 
fich  inferirt.  Man  fchabt  mit  der  flach  angelegtea 
Spitze  der  Lanzette  einen  fchmalen,  ein  Paar  Li- 
nien langen  Strich  der  Oberhaut  ab ,  bis  derfelbe 
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röthlich  dnrchfcheint ,  und  tränkt  dann  die  wun* 
de  Stelle  mit  dem  Gift  vermitteln  eines  abge- 
rundeten Stäbchens  von  Schildkröte.  Die  Wun- 
de fängt,  wenn  lie  gleich  kaum  fichtbar  iil,  riiei- 
ftens  augenblicklich  an  zu  bluten,  wenn  das  Gift 
fie  berührt,  entweder  weil  daffelbe  die  Haargefäfse 
in  eine  convulfivifche  Thätigkeit  fetzt,  oder  weil 
es  das  Blut  hydrogenirt.  Schnitt  und  Stich 
xnifshngen  oft;  diele  Melhode  glückt  hingegen 
jedes/nal,  weil  bei  ihr  die  Oberhaut  ficlier 
und  blofs  diefe  verwundet  wird,  da  hingegen 
der  gewöhnliche  Schnitt  bei  der  verfchiedenen 
Dicke  der  Oberhaut  entweder  zu  tief  oder  nicht 
iief  genug  geht.*)  Mit  Blafenpflaftern  foll  man 
^icht  impfen.  Die  Operation  mifslingt  leicht, 
bringt  unächte  Pocken ,  Entzündungen  und  bösar- 
tige Gelchwüre  hervor,  und  die  Pocke  bildet  fich 
jij  ht  fo  regeh-Däfsig  aus ,  dafs  man  ihren  Bau  und 
danach  ihre  Aechtheit  beurtheilen  kann.  Dielmpf- 
wuaden  werden  nicht  verbunden,  und  noch  weniger 
mit  Pfiaflern  bedeckt,  die  Metallkalke  enthalten. 

Man  impft  von  Arm  zu  Arm,  mit  frifcher 
imd  Üüffiger  j\Iaterie  ficherer,  als  mit  getrockne- 
ter. Die  Lymphe  nimmt  man  entweder  von  Kü- 
hen, die  man  vorher  von  Menfchen  geimpft  hat, 
^ödpf  gewöhnlich  von  Menfchen,  weil  fie  nat;h 
allen   Erfahrungen   durch    die  Fortpflanzung  von 

einem 

*)  Der  Mann  aus  Mecklenburg,  dem  Friefe  (].  c. 
S.  «65.^  den  Namen  eines  Wundarztes  beilegt, 
mag  lieh  wohl  aufs  Hobeln  mid  Scalpiren,  aber 
nicht  auf  chirurgifche  Operationen  verftandeu 
haben.  Sicher  war  feine  Metliode  nicht  die  mei- 
nige, nach  welcher  weder  falfche  Kuhpocken  noch 
lebensgefährliche  Entzündungen  entftehen  kön- 
nen. Schade  um  das  Papier,  das  mit  dergleichen 
Cruditäten  befchmtuzn  wird! 
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« 
einem  Menfchen  auf  den  andern  nicht  im  Gering- 
ftea  an  Aechtheit  verliert.  Man  nimmt  die  Lymphe 
von  einem  übrigens  gefunden  Kinde,  damit  man 
neben   den  Knhpocl<en  nicht  auch  andere  Krank-^ 
heiten  auf  den  Impfling  ilbertrage  ;   man  nimmt  fie 
ferner  aus  einer  Poftel.,  die  nach  allen  Merkmalen 
acht,  und  deren  Ausbildung  nach  einem  nurmaleii 
Typus    erfolgt    ift.     Die  Lymphe  f^ufs  lebendig, 
d.  h.  wafferhell,  nicht  trübe  und  niilchigr,  alfo  zwi-» 
fchen  dem  fünften  und  fiebenten  Tage,  und  vor  der 
allgemeinen  Erregung  aufgenommen  leyn,  die  fichi 
durch  eine  rofen artige  Entzündung  im  Umkreife  der 
Pidtel  und  durch  ein  ftärkeres  oder  fcii  wacheres  Ge-^ 
fäfsfieber  offenbart*  Nach  dem  fiebenten  Tage  nimmt; 
die  WirkCamkeit  der  Lymphe  in  der  Kuhp.  ckeni>u-i 
itel  mit  jedem  Tage  ab,  fo  daf>  üe  am  vierzehuien, 
wenn  fie  ganz  weifs  und  eingedickt,  oder  auf  der  Blat- 
ter fchon  die  Krulte  eutitanden  ifb.  kaum  noch  den 
vierten  Impfling  anfteckt.     In  der  Mitte  der  Puilel 
und  unter  d*em  hier  befindlichen  Schorf  itockt  eine 
fremde  und  verdörbc  e  Materie.    Man  mufs  defs- 
Avegen    den   Umfang  derfelben   parilL,]  mit  ihrer 
Grundfläche  anflechen,  oder  jenen  Schorf  aufheben, 
die   Materie  wegwii  hen*;   und  nun  den  Mittel- 
punct  öffnen,   aus  welchem  das  Hervcrcjuiilen  der 
Lymphe  reichlicher   erfolgt,    weil  gegen  ihn  alle 
Zellen    der   PuFtel  zufammenlauien.      Sticht  man 
tiefer,    oder  drückt  und  qnetfcht  man  die  Pultel 
zu  fehr,  fo  bekommt  man  ftatt  Impfüoff  eine  in-^ 
differente   Lymphe  oder  gar  Blut,    das  nicht  an- 
iteckt.      Die  gute  Lymphe  quillt  waiferhell,  kleb- 
rig  und   langfam    aus   den   angeltochenen  Stellen 
hervor,    imd  fammelt  üch  in  kleinen  Tröpfchen 
auf  denfelben.     Das  wiederholte  Anitechen  eine? 

*)  Sacco  1.  c.  88. 

Reils    Fieberlehre  ß.  B^  2 
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Puftel  zu  verf<  hiedenen  Zeiten  verletzt  ihre  orgS'. 
nif che  Textur  undhiemit  die  vollkommene  Erzeu- 
gung der  fpecififchen  Lymphe  in  derfelben.  Am 
ficherflen  gelingt  die  Impfung  daher  aus  einer  fri-. 
fchen  Pocke ,  die  vorher  noch  nicht  angeftochen 
worden  ift, 

Lymphe,  die  aufbewahrt  oder  verfchickt 
werdeu  foll,  fammdt  man  fliiffig  oder  ge- 
trocknet ein,  Sacco*")  füllt  fie  flüffig  in  ein 
kleines  Glasröhrchen  von  einer  halben  Linie  im 
CaJiber,  das  er  an  beiden  Enden  mit  einem 
Stöpfel  zupfropft  und  dann  mit  Wachs  verklebt. 
Doch  möchte  die  flüffige  Lymphe,  befonders  im 
Sommer,  wohl  leicht  verderben  und  defshalb  ei- 
ner getrockneten  nachftehen.  Zur  Einfammiung 
der  letztern  nimmt  man  zarte  baumwollene  Fä- 
den, die  vorher  in  Waffer  abgefpült  und  von  der 
anhängenden  Lauge  genugfam  befrt'it  find,  tränkt 
fie  mit  der  Lymphe,  trocknet  fie  an  der  Luft,  und 
zieht  fie  nun  in  ein  kleines  Glasröhrchen,  das  man 
an  beiden  Enden  mitiWachs  verklebt,  und,  in  eine 
Federpofe  gefleckt,  in  Briefen  verfchicken  kann. 
Oder  man  nimmt  zwei  Glafstafeln  von  einem  Zoll 
ins  Gevierte,  deren  eine  fchwach  ausgehöhlt  ift^  füllt 
djefe  ausgehöhlte  mit  der  Lymphe,  deckt  fie,  nach- 
dem die  Lymphe  trocken  geworden ,  mit  der  an- 
dern zu,  und  wickelt  fie  in  eine  naffe  Blafe  ein. 
Endlich  kann  man  die  Kuhpockenlymphe  noch  in 
kleinen  Gläfern  mit  Stoffeln,  die  eingerieben  find 
imd  bis  in  die  Mitte  der  Gläfer  hinabgehen  y  und 
an  ihrem  Ende  zur  Aufnahme  der  Lymphe 
die  Geitait  eines  Ohrlöffels  haben,  aufbewahren. 
Electricität ,  Luft,  Licht  und  Hitze  zerftören 
die     Wirki'amkeit    der    Kuhpockenmaterie;     da- 

*)  1.  c.    S.  95. 
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her  mufs  man  die  Gläfer  in  Papier  einwi- 
ckeln. Beim  Gebrauch  löft  man  das  Gift  in 
kaltem,  deftillirtem  Waffer  auf.  Auch  die  Kruftea 
kann  man  anflöfen,  und  damit  impfen,  doch  nur 
im  JVothfail,  weil  die  Inocuiation  mit  diefen  mei« 
ßentheils  mifslingt.  *) 

Da  jeder  Impfitich  nur  Eine  Puftel  giebt,  fo 
entlteht  die  Frage,  wie  viele  Im pfixiche  man  ma- 
chen foll?  Wenn  die  ali.;;ien:' eine  Erregung  der  Ner- 
ven und  Gefäf?e  die  Disoofition  ausJöfcht,  fo  ilt 
die  Zahl  der  Pocken  gleichgültig  und  die  gedngfte 
die  belle.  Dx;ch  würde  ich  auf  jedem  Arme  zu 
impfen,  und  auf  jedem  zwei  bis  vier  Impfftiche  zu 
machen  rathen.  Die  Urfache,  weyhaib  die  Im- 
pfung nicht  anfchlägt,  ift,  entweder  weit  das  Gift 
unkrärtig,  der  hiij  fling  ohneDisj/öfition  ift,  oder 
weil  der  Impfitich  kein  ivmphatifches  Gefäfs  ge- 
troffen hat.  Gegen  den  JetzternFall  fiebern  n?eine 
Methode  der  Inocuiation  und  mehrere  Impfitiche, 
die  um  fo  zuläifiger  find,  als  Kntzündu:ig  und  Ge- 
fäi^fieber  mit  der  Zwjhl  der  Pulleln  in  keinem  Ver- 
hältnifs    Iteheii. 

In  Pvilckficht  der  Wahl  der  Impflinge  hat  man 
weniger  nöthig  forgfam  ^u  fevn,  als  n^an  ionft  bei 
der  inocuiation  der  Menfchenpbcken  ieyn  mufste, 
weil  die  Krankheit,  als  folche,  gar  keine  Gefahr 
briai^t.  Man  kann  fchwache  und  itarke,  kranke 
und  gefunde  Siibjecte,  in  jedem  Leben^^ilter,  vom 
neugeboriien  i{jn Je  bis  zum  Greife,  impfen.  Doch 
impft  man,  wenn  die  Wahl  frei  ift,  nicht  gern 
gleich  nach  der  Geburt  und  nicht  während ,  fon^ 
dern  vor  und  nach  der  Zahnarbeit.  Die  Kuh- 
pocken laffen  ßch  leiblt  zur  Zeit  einer  Epidemie 

*j  Sacco  I.e.  S.  9^, 

Za        ^ 
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■von  Menfchenpocken  impfen,  und  tilgen  von 
fleir»  jVIr>ment  ihres  Entitehens  bis  zu  ihrem 
Ende  in  einer  ftetigen  Proportion  die  Ca- 
pa  ität  für  die  letzteren  immer  volß^ommener, 
machen  diefe  alfo  in  dem  Verhäitnifs  gelinder, 
^h  fie  den  Impfling  früher  ergriffen  haben,  wie 
d^e  Menfchenpoclven.  S  a  c  c  o  *  ;  impf^  26  Kin- 
der auf  dem  einen  Arme  mitKulipocken,  und  jeden 
Tag  darauf  je  zweiderfelben  auf  dem  andern  Arme 
mit  Menfchenpocken.  Die  Impfimgen  bis  zum 
fünften  Tage  brachten  einen  allgemeinen  aber  ge- 
linden Ausbruch  der  Menfchenpocken  hervor,  und 
beide  Krankheiten  liefen  regelmäfsig  nehm  einan- 
der durch  ihre  Stadien  fort.  Den  Impfungen  vom 
fechften  und  fiebenten  Tage  folgte  fchon  kein  all- 
gemeiner Ausbruch  mehr;  aber  an  der  Impfftelle 
zeigten  fich  noch  Pocken,  die  jedoch  fchnell  ver- 
trockneten. Vom  achten  bis  zam  zwölften  Tage 
veränderte  fich  zwar  noch  die  Impfftelle,  aber  es 
entftanden  keine  Pocken  mehr  an  ihr,  und  vom 
eilften  bis  zum  dreizehnten  Tage  war  auch  nicht 
einmal  mehr  eine  örtliche  Veränderung  an  den 
Impfftellen  bemerkbar.  ^^)  Kinder,  die  Haut- 
krankheiten und  belonders  Flechten  haben,  impft 
man  deswegen  nicht  gern,  weil  die  Kuhpocken 
bei  ihnen,  feibft  an  gefunden  Stellen  der  Haut, 
ihren  Verlauf  übereilen,  fich  nicht  regelmäfsig 
ausbilden,  einen  unfichern  Impfftoff  geben  ,  und 
den  Inhaber  nicht  jedesmal  gegen  die  Menfchen- 
pocken zu  fchiitzen  vermögen.  Die  Haut  folcher 
Kinder  ift  fo  reitzbar ,  dafs  die  geringfte  Ver wun- 
dun 0^  derfelben  leicht  in  Entzündung  und  Eiterung 
übero'eht,    und  den  eigenthümiichen  Procefs  der 

*)  1.  c.  S.  57. 

**)  In  den  feltnen  Fällen,  wo  nach  einer  vollf tän- 
digen  Einimpfung  der   Ktibpocken,    lieh   Men» 
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Kuhpockenbildung  erftickt.  Man  kann  endlich  zm 
jeder  Jahreszeit  impfen;  doch  fördert  die  Wärme 
die  Krankheit)  die  Kälte  hält  fie  zurück.  Im 
Sommer  fafst  das  Gift  beffer  als  im  Winter ;  es  f  )fst 
beffer  bei  Gefunden  und  Erwaehfenen ,  als  bei 
fehwachen  Perfonen  und  Kindern.  Doch  vermei- 
det man  gern  die  Hitze  des  Sommers,  wo  leicht 
Bauchflüffe  und  Hautkranldieiten  entftehen,  fo 
Avie  auch  folche  Zeiten,  wo  bösartige  Epidemieen 
graffiren,  damit  ein  Todesfall  von  diefen  Urfachen 
nieht  aufRechnung  der  Kuhpocken  gefetzt  werde. 

§•     71- 

Die  Kuhnocke  hält  einen  beltimmten  Ver- 
lauf, und  bildet  fich,  mit  geringen  Abweichun- 
gen, die  von  den  Eigenthümhchkeiten  des  In- 
dividuums und  deffen  Umgebungen  abhängen, 
nach  einem  fixen  Typus  durch  die  Stadien  ih- 
res Lebensalters  fort. 

Bis  zum  vierten  Tage  liegt  ihr  Keim  gleichfani 
in  einem  lethargifchen  Zuftande,  und  er  verurfacht 
alsdann  dem  Kranken  höchftens  ein  geringes  Jucken 
in  der  Inipfwunde.  Aber  mit  dem  vierten  Tage  wird 

fchenpocken  zeigten,  waren  He  nach  Willan^ 
Beobaclitmigen  gelinder  und  anders  geftakeu 
Der  gröfste  Theil  der  ausgebrochenen  Pufteln  ver- 
fchwand  wieder,  und  nur  ein  kleiner  Theil  davon 
kam  zur  Reife ;  diefe  Blattern  waren  kleiner,  här- 
ter, weniger  roth,  und  verliefen  in  emer  kurzem 
Zeit.  Impft  man  am  dritten  oder  fünften  Tage 
nach  der  erften  Kuhpocken  -  Impfung  noch  ein- 
mal, fo  eilt  diele  fpätere  Impfiuig  der  früiieren 
nach,  und  die  Pufteln  kommen  zu  gleicher  Zeit 
zur  Reife,  was  man  für  ein  Zeichen  hält,  dafä 
die  Krankheit  acht  fey  und  die  ganze  Conftitu- 
tion  ergriffen  h^be. 
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er  lebendig;  dielmpfitelleröthet  fich  durch  das  fiär- 
ker  zufliefsende  Blut  (jedoch  ohne  fcharfe  Begrän- 
ziing  diefer  Röthe),  und  der  Keim  erhebt  fich  zur 
Gröfse  eines  Knötchens,  das  man  wieeinHirfekorn 
in  der  Haut  fühlt.  Die  Puftel  wächft  fort,  und  fon- 
dert  in  ihrem  Mittelpuncte  Lymphe  ab ;  indem  fich 
dann  der  Pvand  der  Blatter  erhebt,  der  Mittelpunct 
derfelben  aber  nicht  in  gleichem  Maafse  erhoben 
wird,  bildet  der  letztere,  wie  bei  den  Menfchen- 
pocken,  ein  kleines  Grübchen,  das  mit  einem  zar- 
ten, vom  Impfitjche  herr ;ihrenden  Schorfe  bezeich- 
net ift.  Diefen  Stich  und  die  Grubein  der  Mitte  der 
Blatter  nennt  mjn  den  Nabel  und  deffen  Grube. 
Nach  und  nach  begränzt  fich  der  Rand  der  Pocke 
fchärfer,  und  er  wjrd  kreisförmig,  Avoiurch  fich 
denn  die  Blatter  alseineeigne  Afterorganifation  von 
dem  Boden  trennt,  auf  dem  fie  wurzelt.  Am  ach- 
ten und  neunten  Tage  hat  fie  die  Höhe  ihres  Le- 
bensfp erreicht.  Sie  ift  dann  durchaus  mit  einer 
klebrigen  Lymphe  angefüllt,  die  fich  immer  mehr 
zu  trüben  ,anfän2;t;  zucrleich  verfchwindet  ihre  vo- 
rige  Röthe;  fie  bekommt  eine  fchmutzig  graue 
Farbe,    und  die  Nabelgrube  hat  fich  ausgefüllt. 

Ungefähr  um  die  Zeit  des  fiebenten  Tages 
werden  die  Grundfedern  der  Organifation ,  das 
Nerven  -  und  Gefäfslyftem  ,  allgemein  aufgeregt. 
Es  zeigen  fich  Schauder  und  Hitze,  Mangel  des 
Appetits,  Ekel,  Erbre.hen,  Mattigkeit,  ver- 
mehrte Empfindhchkeit,  nächtliche  Unruhe, 
Schidfiufigkeit  und  andere  Symptome,  die  mehr 
oder  weniger  merkÜch  find,  kürzer  oder  länger, 
doch  feiten  über  24  Stunden  hinaus  dauern.  Sind 
di;  fe  allgemeinen  Reacliorten  d^n  Kuhpocken  we- 
fentlich,  find  fie  nothwendig,  wenn  diefe  Pocken 
gegen  die  Menfchenpocken  fchützen  foUen?  Jen« 
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Her,  Carro  und  Andere  glauben,  die  örtliohe 
Affection,  die  an  der  Irnpfitelle  entitanJene 
Blatter,  reiche  hin ,  die  Dispofition  für  die  Men- 
fchenpocken  zu  tiJgen ,  wenn  diefe  Affection^ 
diefe  Blatter,  nur  gehörig  augebil  'et  fey  KantI 
aber  das,  was  eine  allgemeine  Anlage  tilgen  loU, 
örtlich  feyn?  Kann  die  Pocke  fich  örtlich  und  oh- 
ne Mitwirkung  des  Ganzen  in  einem  Menfchen  re- 
gelmäfsig  ausbilden,  in  welchem  noch  eine  allge- 
nieine  Anlage  ftattfindet?  Die  allgemeine  Erregung 
darr  fich  nicht  grade  als  ein  deutlich  ausgebildetes 
Fieber,  fondern  kann  fich  auch  blofs  durch  Mattig- 
keit, erhöhete  Reitzbarkeit,  Temperaturverände- 
rung und  andere  gelinde  oft  kaum  bemerkbare  Zu- 
fälle ausfprechen,  diebefonders  in  Kindern,  welche 
ihre  Gefühle  noch  nicht  mittheilen  können,  leicht 
überfehen  werden.  Seibit  bei  den  Kühen  entwi- 
ckelt fich  das  Exanthem  mit  allgemeinen  Krank- 
heitserfcheinungen.  Sie  haben  trübe  Augen,  keine 
Frefsluft,  wiederkäuen  mit  leerem  Maule,  und 
fondern  weniger  Milch  ab.  Und  ift  nicht  endlich 
die  fchnelle Entwickelung  der  Pocke,  die  mit  dem 
Eintritt  des  Fiebers  erfolgt,  fo  wie  der  Hof,  der 
fich  um  fie  bildet,  eine  Anzeige,  dafs  der  örthche 
Procefs  nur  die  Ausgeburt  und  gleichfam  der 
Durchbruch  eines  allgemeinen  Zuitandes  fei?  iVlir 
fcheint  es  wenigftens  fo. 

Gleichzeitig  mit  diefer  allgemeinen  Erregung 
des  Gefäfs-  und  Nervenfyftems  entiteht  im  Um- 
kreis der  Pocke,  die  jetzt  ihre  Röthe  verloren 
hat>  eine  kreisförmige  Entzündung,  ein  mehr  oder 
weniger  gerötheter  Hof  meilt  von  der  Gröfse  ei- 
nes Thalers.  Diefer  rothe  Umkreis  der  Blatter, 
in  welchem  eine  wahre,  mit  Hitze  und  Härte  ver- 
bundene rolenartige  Entzündung  ftattfindet,    iÄ 
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ein  Symptom  des  fichtbaren  iMitwirkens  des  Ge- 
fäf-fiebers  zur  Bildung  der  Puftel,    wie  ähnliche 
Gefäf  thäligkeiten  die  Menfchenpocken,  Abfceffa 
an  den  Fingern^  Flechten  u.  f.  w»  begleiten.     Nach 
zwölf    bis   vierundzwanzig  Stunden    trennt   fich 
jene  Rötlie  in  zwei  Kreife;  der  urfprüngliche  Hof 
zieht  fich  in  dem  Maafse^  als  die  Pocke  fich  ihrer 
Reife    nähert    und    abzufterben   anfängt,    immer 
Miehr  an  fie  heran,  un  I  v^rfchwindet  endlich  ganz» 
iDafcir  bildet  fieh  aber  um  den  erlten  Hof  ein  ande- 
rer  weiterer  Kreis  van  bläiierer  Farbe,   der  zu- 
weilen  die   GröT-e  eines  Handtellers  hat,   durch 
einen  wejfsen  Zwifchenraum  von  dem  erften  ge- 
trennt iit,    und   fich   mit  dem  Hofe  vergleichen 
last,    vier    fich   zuweilen    um   den  Mond  bildet. 
Diefe  Erfcheinung ,     die   man  die  areola  nennt^ 
Iteht  ungefähr  einen  Tag  in  ihrer  Schönheit,    ver- 
fchwindet  nach  zwei  Tagen,   und  läfst  eine  roth- 
braune Schattirung  zurück,     Diefe  Verdoppelung 
des   Hofes,  und  die  in  dem  Maafse,  als  fich  der 
erfte  enger  um  die  Pocke  zufaramenzieht,  erfolgen- 
de  Erweiterung  des  zweiten  deutet  offenbar  auf 
einen  lebendigen   Gegenfatz    der  Gefäfsthätigkeit 
hin.    Beraerkenswerth  ift  noch,  dafs  die  oft  fchon 
früher   fchmer^haf:en   Achfeldrafen  jetzt   zuwei- 
len anfchwellen,  fo  wie  auch  wohl  die  ganzen  Arme  ; 
doch   find  diefe    Zufälle  nicht  dauernd,  fondern 
iie   ver  Ich  winden    meiftens  nach   vierundzwanzig 
Stunden  wieder. 

In  dem  Maafse,  wie  die  Pocke  reift  und  ih- 
rem Abiterben  näher  ruckt,  verliert  die  Lymphe 
ihre  Durchfichtigkeit,  und  fie  wird  durch  eine 
wirkliche  Oxydation  ^  worin  ihre  Spannung  und 
ihr  Leben  erlöfcht,  trübe  und  milchicht.  Die  Pocke 
bekommt  eine  fchöns  perlgraue  Farbe,    und  ihr 
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Rand  eine  Strahlung,  die  ins  BlaulicHte  fpielt.  IVIit 
dem  Verfchwinden  der  Area  und  der  Areola  und 
dem  gänzlichen  Abfterben  der  Pocke  verwandelt 
fich  die  Lymphe,  nicht  lowohl  durch  Austrock- 
nung, als  durch  Neutraliiation ,  in  eine  roth- 
braune Kruite,  welche  die  Geitalt  der  Pocke  hat^ 
feit  an  der  Haut  ^häugt,  immer  härter  und  zu« 
letzt  diirchfichtig  wie  Hörn  wird.  Vom  zwöifteii 
Tage  an  bildet  fich  die  Krufte,  hat  am  fünfzehnten 
ihre  völlige  Härte,  fällt  zwifchen  diefem  und  dem 
zwanzigften  Tage  ab,  und  läfst  eine  leichte,  runde 
und  eigends  geftaltete  Narbe  zurück.  Ob  bei  die- 
fem  Procefs  die  Epidermis  verloren  gehe,  ob  diefelbe 
über  derKrulte  oder  unter  ihr  liege  und  die  Lymphe 
durch  üe  hindurchgedrungen  fey,  wiffenvvir  nicht. 
Endlich  fchuppt  fich  noch  die  Haut  fo  weit  ab,  als 
fie  entzündet  gewefen  iit.  * ) 

Nur    in    feltenen    Fällen   befchleunio^t    oder 
verzögert  die  Kuhpocke  ihren  Verlauf.     Zuwei- 

^)  Wenn  Sacco  (1.  c.  S.  40.)  die  Kuhpocken  mit 
Uhrgläfern  bedeckte,  fo  wurde  die  L5iiiphe  der» 
felben  grofstentheils  eiiigefogen ;  die  PuLein  bra- 
chen auf,  bildeten  keine  eigentliche  Krufte,  fon, 
dern  die  Haut  Kel  in  einzelnen  BJättchen  ab. 
Es  fcheint  demnach,  als  wenn  zur  Bildung  der 
Krufte  der  Zugang  der  Luft  nothwendig  fey. 
Zuweilen  fehlt  fie  jedoch  auch,  ohne  dafs  die  Luft 
abgehalten  ift.  Die  Haut  fchuppt  lieh  blofs  ab, 
oder  die  gebildete  Krufte  fällt  ab,  und  bildet 
lieh   von   jS[euein  wieder. 

Noch  hat  Sacco  (1.0.42.)  zwei  Fälle  vou 
Kuhpocken  ohne  Exanthem  beobachtet.  An  den 
gewülmlichen  Tagen  des  Ausbruchs  entf landen 
rothe  Flecke  an  den  Impfftichen,  die  in  der  Höhe 
der  Krankheit  fo  fcimel]  um  lieh  griffen,  dafs 
ße  einen  bedeutenden  Tlieil  des  ^^rins  einnah- 
men, aber  ohne  Pufteln.  Beiden  Kindern  iinph« 
er  nachher  ohne  Erfolg  die  Poci<wen  ein^ 
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len,  doch  liöchft  feiten.  Tagt  Sacco  ,*)  erfclieint 
die  Puftei  l'chon  am  zweiten  Tage  nach  der  Im- 
pfung, ift  local,  in  ihrem  Verlaufe  unordentlich, 
iDit  heftigem  Jucken  verbunden ,  bekommt  fchon 
am  vierten  und  fünften  Tage  einen  rothen  aber 
jinregelmäfsigeri  Rand  ,  bricht  dann  auf,  trocknet 
fchneli,  bildet  eine  leichte  Krufte,  und  endet 
ihren  Verlauf  m  fieben  bis  neun  Tagen,  ohne 
defs wegen  unächt  zu  leyn.  In  andern,  wahr- 
fcheinlich  noch  Seltneren  Fällen  verfpätet  fich  die 
Krankheit  um  mehrere  Tage,  felijit  gar  um  einen 
ganzen  Monath;  ja»  Sacco*  erzählt  einen  Fail, 
in  den  er  felbft  jedoch  einiges  Mifstraueu  fetzt,  wo 
die  Puftein  erft  nach  einem  Jahre  an  den  Impfltichen, 
und>  Avas  merkwürdig  war,  grade  an  dem  Tage,  wo 
(ie  vor  einem  Jahre  geimpft  worden  waren,  er- 
fchienen  feyn  follen,  — ■  Was  die  Verfpätung  ver*- 
urfacht,  ift  entweder  das  fpäte  Aufkeimen  der 
Impfftiche,  oder  das  zu  langfame  Fortrücken  der 
ganzen  Krankheit  durch  ihre  Stadien ,  fo  dafs  hier 
das  Exanthem  erft  am  fünfzehnten  oder  zwanzig- 
ften  Tage  die  Reife  erlangt,  die  es  fchon  am  fie- 
benten  hätte  haben  folJen» 

Endlich  entflieht  noch  zuweilen,  doch  feiten, 
bald  früher  bald  fpäter,  meiftens  um  die  Zeit  der 
Reife  der  jBlatter  vom  neunten  bis  zum  zwölften 
Tage,  eine  aligemeine  Eruption,  die  mandenKuh- 
p  o  c  k  e  n  a u  s  f  c  h  1  a  g  nennt.  Es  und  kleine  Pöck- 
chen  von  der  Gröfse  eines  Senfl^orns,  die  den. 
Keimen  der  Kinderbiattern  ähneln,  an  den  Armen, 
zuweilen  auch  im  Geli-  ht  und  auf  dem  ganzen  Kör- 
per ausbrechen ,  etwas  Feuchtigkeit  in  lieh  fanimelnj 

*l)  1.  c.   S,  35. 
**)  1.  c.  S.  36. 
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und  einen  kleinen  Schorf  bilden,  der  nach  dem 
Abfallen  kleine  Flecken  in  der  Haut  zurückläfst. 
Die  Gröfse  diefes  Exanthems,  fo  wie  die  Menge  der 
in  ihm  angefammelten  Feuchtigkeit  wechfelt  in  un- 
merklichen Abftufungen,  bis  zur  Gröfse  und  Art  der 
Varicellen ;  und  es  iit  mir  wahrfcheinlich  daf^  es, 
befonders  da  es  fo  unbeltändig  ift,  einen  zufälligen 
Ürfprung,  und  die  Natur  der  Varicellen  habe,  und 
vielleicht  nur  bei  folchen  Individuen  entitehe,  die 
zugleich  von  den  Meufchenp ecken  angelteckt  find^ 
bei  denen  aber  die  Anfteckungskraft  diefer  letzte- 
ren durch  die  Kuhpocken  fo  gefchwächt  ift ,  dafs 
fie  nur  Blattern  in  der  Form  der  Varicellen  her- 
vorzubringen vermag. 

§.      72. 

DerMenfch  hat  fäft  unbedingt  und  imter  allen 
Verhältnitfen  des  Alters,  Gefchle  hts  und  der 
Conltitution  Empfänglichkeit  für  die  Kuh- 
pocken. In  den  äufserft  feltenen  Fällen,  wo  fie 
nach  der  Impfung  nicht  entftehen,  kann  derlmpf- 
ftoff  nicht  wirkfam  gewefen,  die  Operation  nicht 
zv/eckmäfsig  gemacht  feyn,  oder  der  Impfling 
hatte  die  Kuh  -  oder  Menfchenpockeu  fchon  ge- 
habt, war  vorher  von  den  Schaafpocken  oder 
der  Mauke  der  Pferde  angelteckt,  oder  die  Dis- 
pofition  in  ihm  durch  irgend  eine  andere  uns 
unbekannte  ürfache  getilgt  worden.  Dahin.^egeii 
werden  unter  den  Rindern  nur  die  Kälber  und 
Kühe  und  die  Euter  derfelben  leicht,  hingegen  die 
Ochfen  und  Stiere  gar  nicht,  oder  doch  fchvver, 
angefteckt. 

Für  den  Menfchen  giebt  es  nur  eine  Gele- 
genheits-Urfache  diefer  Krankheit,  nämlich 
das  anitcckende  Gift,   das  in  eine  blutige  Wunde 
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gebracKt  iind  nach  S  a  c  c  o  von  den  Lymphgefäfsea 
^ingefrsgen  wird ,  • — r  alfo  Aufnalime  des  Gifts  ins 
Saugader  -  Svitem,  Bis  jetzt  hat  man  kein  Bei* 
fpiel  einer  Aniteckimg  auf  andern  W  egen.  S  a  c  c  o  *) 
liefs  Kindern  einen  wirkfamen  Impfitoff  auf  der 
Haut,  den  Lippen  und  in  den  Nafenlöchern  ein- 
reiben, ohne  dafs  danach  Anfteckimg  erfoigte. 
Die  Lymphgefäfee  der  unverletzten  Haut  faugen 
nun  aber  allerdings  nicht  ein ,  da  Rouffeau**) 
(ich  in  Terpenthinöl  baden  konnte,  ohne  dafs 
der  Geruch  feines  Urins  verändert  ward,  dahin- 
gegen diefe  Veränderung  fogleich  erfolgte,  wenn 
er  den  Dunft  des  gedachten  Oels  auch  nur  leife 
einathmete.  Ob  das  Kuhpockengift  nun  nicht 
durch  das  Einathmen  anftecken  könne,  üt  nicht 
ausgemacht;  dafs  es  nicht  gefchehen  ift,  entfchei- 
det  noch  nicht,  weil  daffelbe  fo  wenig  flüchtig 
feyn  kann ,  dafs  es  fich  der  Luft  nicht  mittheilt, 
und  daher  mit  ihr  nicht  in  die  Lungen  gebracht 
werden  kann»  Aber  gefetzt,  die  Lungen  hätten 
Empfänglichkeit  für  daffelbe,  was  würden  dann 
nach  einer  AnJteckung  durch  diefelben  für  Er- 
fcheinungen  entftehen?  Steht  etwa  die  Gelindig- 
keit  der  Kuhpockenlurankheit  mit  dem  Umftande 
in  Verbindung,  dafs  die  Anfteckung  derfelben 
durch  eine  blutige  Wunde  gefchieht?  Auch  dife 
Menfchenpocken  find  gelinder,  wenn  fie  auf  die- 
fem  Wege  raitgetheilt  werden,  dahingegen  andere 
Gifte,  z.B.  das  der  Vipern,  nur  dann  wirkfam  find, 
wenn  fie  in  blutige  Wunden  kommen.  Doch  un- 
terfcheidet  fich  dasKuhpockengiftdadurch  vom  Vi- 
perngifte, dafs  jenes  nach  Sacco  nur  die  Lymphe, 
hingegen  diefs  nach  F  o  n  t  a  n  a  nur  das  Blut  afficirt. 

Die  Pultel  der  Kuhpocke  bildet  fich  nur  im 
*)  1.  c.  S.44. 
^*)  Heils  Archiv,  B.8,  S.  383. 
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Impfftiche,  und  in  jedem  Impfftiche  nur  Eine  Puftel, 
man  mag  denfelben  lang  oder  kurz  machen  ,  viel 
oder  wenig  Oberhaut  dabei  wegnehmen.  Der  Kuh* 
pockenansfchlag  ilt.  zwar  allgemein,  und  mehrere, 
befonders  engiifche  Aerzte ,  wollen  nach  der  Im<» 
pfung  mit  Kuhpockengift  einen  ailgeroeinen  Aus- 
bruch eines  Exanthems  beobachtet  haben,  das  den 
Menfchenpocken  gleich  war.  Aber  der  Kuhpocken- 
ausfchlag  gründet  fich  wahrfcheinlich  auf  einea 
aufserwefentljchen  Nebenumftand,  und  der  Aus- 
bruch eines  Exanthems,  das  den  Menfcheopo.'-ken 
gleich  War,  rührte  davon  her,  dals  man  mit  Men- 
fchenpocken -  Materie,  oder  mit  einer  iMifchung 
von  Menfchen-  und  Kuhpocken  -  Materie  geimpft 
hatte,  oder  auch  davon  ,  dafs  die  Impflinge  um 
die  Zeit  der  Impfung  zufällig  auch  von  Menfchen- 
pocken angesteckt  waren,  S  a  c  c  o  *)  impft;  mit 
einer  Mifchung  von  Kuh-  imd  Menfchenpocken - 
Eiter.  Hierauf  entftanclen  biild  nur  Kunpocken, 
bald  nur  Menfchenpocken,  bald  beide  Exanthem© 
zugleich,  die  neben  einander  regeimäfsig  ihren 
Verlauf  hielten.  **)  Endlich  entliehen  zuweilen 
xiöch  Au.  fchiäge  in  der  Nähe  der  Impfitellen. 
Diefe  find  entweder  Bläschen,  die  durch  die 
Stärke  der  rofenartig^-n  Entzündung  hervorge- 
trieben werden  ^  o  ier  Varicellen,  oder  endlich 
wirkliche  Kuhpocken;  und  in  diefem  letzten  Falle 
hat  das  Kind  fich  gekratzt,  und  fich  feibft  noch  ein- 
jnal  eingeimpft. 

Die  Kuhpocken  find  demnach  an  (leckend, 
und  dies  in  emem  hohen  Grade,  aber  nicht  epi- 
*)  ].  c.  S.  47. 

**)  Buch  holz  hat  die  Gefchichte  diefes  allgemei- 
nen Ausbruchs  von  Menfchenpocken  nach  der 
Impfung  inic  angeblichem  Kuh üoc Reneiter  a.  s.  ^. 
^.  Z91  —  174  uinitändlieh  xaltgetheilt. 
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d  e  m  i  { c  h ,  weil  fie  auf  eine  Weife  fortgepflanzt 
werden  mülfen,  die  keine  allgemeine  Verbrei« 
tung  zuläfst. 

DieKiihpocke  ift  eine  blafenartigeundinfufor 
riale  Organifation  der  niedrigften  Art ,  die  in  der 
Spannung  mit  der  mütterlichen  Organifation  nur 
als  Embryo  exiftiren  und  fich  fortbilden  kann.  Die 
örtliche  Impfung  ift  gleichfam  eine  eigenthümliche 
Befruchtung  des  ganzen  Körpers,  welcher  dann 
feine  Imprägnation  in  einer  befundern  Richtung  und 
durch  eine  örth'che  Bildung  thätig  beweift.  Die 
Kuhpocke  bildet  fich  in  einer  Reihe  von  Spannungen 
zwifchen  einem  oxygenen  und hydrogenen Factor; 
die  Spannung  beftimmt  die  Fortbildung,  die  Me-* 
tamorphofe  des  Gebildes  wiederum  die  Succeffion 
des  Spannungwechfeis.  Beides  giebt  den  Typus, 
der  fich  in  dem  Umlaufe  des  Lebensalters  der  Blat- 
ter ausspricht.  Diele  letztere  bildet  fich  demnach 
in  der  Wechfeiwirkung  zwifchen  Gefäfs-  und 
Nerventhätigkeit  durch  Refpiration  und  Alimen- 
tation. In  der  coiitinuellen  Neutraiifation  der 
Spannungen  erzeugt  fich  in  ihrem  Bläschen  eine 
Flüffigkeit,  die  Pockenlymphe.  Diefe  Lymphe 
ift  lebendig,  und  als  folche  in  Kügelchen  geformt, 
die  eine  wurmförinige  Bewegung  haben,  weiche 
durch  Hitze,  Säuren  und  andere  Reagentien  an- 
fangs heftig  aufgeregt  und  dann  getödtet  wird. 
Die  Bewegung  entfteht  wieder,  wenn  die  feftge- 
wordene  Lymphe  mit  einem  Tropfen  Waffer  an- 
gefeuchtet wird,  auf  ähnliche  Weife,  wie  die  Infu«^ 
forien  unter  den  nämlichen  Umftäiiden  wieder  auf- 
leben. Aufsenlem  rauben  auch  Licht ,  Electrici- 
tät,  die  verfchiedenen  Gasarten,  concentrirte  Säu- 
ren, Kaiien,  Alcohol  und  die  Metalle,  einige  lang- 
fam,   andere  augenblicklich,    jener  Lymplie  ihre 
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Lebendigkeit,  und  zerftören  damit  ihre  fperififche 
Natur.  In  atmofphärifcher  Luft  lebt  fie  am  läng- 
ften>  kürzer  in  Saue rit offgas  nochk/irzer  in  Koh- 
len und  Wafferftoffgas,  und  fo  fort  Reibt  man  den 
Arm  vorher  mit  \)ueckGlberfaJbe  ein,  und  impft 
dann,  fo  eiitfteht  keine  Wirkung,  hingegen  be- 
fehle unigt  das  Saiierftoffgas  dier  Fortbildung  der 
Pultein.  Die  Lymphe  ift  weder  fauer  noch  alca- 
lifch,  im  Waffer  aufioshch  ,  durch  Hitze  und  Al- 
eohol  gerinnbar,  und  belteht  aus  VVaffer  und  Ei- 
Weifslioff.  Sie  ilt  um  fo  cUifteckender,  je  in- 
tenfiver  lebendige  Spannung  iit,  und  verliert  ihr  In» 
fectionsver mögen  ganz,  wenn  diefe  Spannung  und 
die  Möglichkeit  der  R.epr<K[Licri<;n  dertelben 
gan,^  vertilgt  ilt.*)  Die  Puftel  felbft  bildet  fjch  in 
der  Lederhaut  Nach  dem  Abfaden  der  Krnite 
bleibt  eine  hohle  Narbe  zurück,  in  der  man  kleine 
Löcherchen  fieht,  aus  welcher  die  Krufte  gleich- 
faui  ihre  vV^urzeln  gezogen  hat,  welches  auf  einen 
Zu'ammenhcing  der  Pulte)  mit  dem  tiefer  liegenden 
Zeilgewebe  hindeutet.  Sie  befteht  aus  häutigen 
Blättchen,  welche  fie  in  Zelleu  theilen.  Diefe  Zel- 
len laufen  alle  dem  iMittefpuncte  der  Blatter,  dem 
Nabel,  zu,  worin  fie  eine  gemeinfchciftliche  Oeff- 
nung  haben  mögen.  In  der  Mitte  unter  dem 
Schorf,  der  nach  Sacco**.  FoIp;e  des  impfltichs 
ift,  hat  die  Blatter  eine  i4öh!e,  die  mit  einer  fremd- 
artigen Materie  angef.iilt  iit ;  hebt  man  den  Schorf 
behutlam  auf,  fo  kann  man  diefe  Höhle  für  (ich 
rtinigen,  ohne  die  übrige  Orgaaifation  der  Blatter 
2u  verletzen. 

Ein  Meteor  in  der  Pathologie  und  Phyfiologie 
Von  dem  gröfsten  Intereffe  ilt  die  Eigenichaft  dej: 

*)  Saccol.  c.  S.  168  — 180.  Buchholz  1.  c.  8,74. 
*♦}  1.  c,  S.  34. 
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Kulipocken,  dafs  fie  gegen  die  Menfcli  en- 
p  o  c  k  e  n  f  c  li  fi  t  z  e  n  .  ^ )  Noch  giebt  es  kernen 
Fall  des  Gegentheils,  wenn  nämlich  eine  fpecüif che 
Lym,  he  durch  eine  knnftmäfsige  Operation  dem 
disponirten  Inipf-inge  beigebracht  ward,  und  hier- 
auf diePuftel  in  ihrer  gehörigen  Form  und  mit  Er- 
fchütterung  der  allgemeinen  Syfteme  zur  Ausbil* 
düng  gel'iBgte.  Exfolge  nach  fehlerhaften  Impfun- 
gen mit  Zugpflaftern,  mit  einer  fremden  ]Materie  aus 
ganz  anderen  Exanthemen  oder  aus  einer  zer- 
kratzten Pocke,  deren  Organifation  zerfiiört  ilt, 
beweifen  nichts.  Und  gefetzt  auch,  es  gäbe  ein-» 
zelne  Fälle  einer  fcheinbaren  Ausnahme,  deren 
ürfachen  man  nicht  nachweifen  könnte;  fo  v/ilr- 
den  diefe  den  Beobachtungen  zweimaliger  Men- 
fchenpocken  in  einem  Individuum  gleich  zu  fetzen 
feyn.  Selbft  der  Zweifel,  dafs  die  Kuhpocken 
vielleicht  nur  einitweilen  und  nicht  für  die  ganze 
Lebenszeit  fchützen,  da  wir  uns  ihrer  erlt;  feit 
^796  als  Schutzmittel  bedienen ,  wird  durch  die 
von  Jenner  gefammelten  Erfahrungen  gehoben, 
welchen  zufolge  Menfchen,  die  lange  vor  diefer  Zeit 
von  den  Kühen  an  gelt  eckt  wai'en,  niemals  v/ährend 
Shres  Lebens  von  denMenfchenpocken  befallen  wor- 
den ßnd.  Dazu  kommt,  dafs  die  Kuhpocke  vor 
jedem  anderen  Sicherungsmittel  gegen  die  Men- 
fchenpocken,  ungemeine  Vortheile  voraushat.  Sie 
iß:  fo  wenig  gefährlich,  dafs  fchlecbterdings  kein 
gefunder  Menfch  an  ihr  fterben  kann;  dafs  jedoch 
Kinder  ,  während  ihres  Verlaufs,  an  andern  Krank- 
heiten fterben  muffen,    leuchtet  jedem  von  felblt 

ein, 

*)  Saeco  (1.  c.  S.  55.)  hegt  fogar  dia  Hoffnung, 
dafs  eine  einmalige  Vaccination  vielleicht  die 
Dispoütion  für  die  Menfchenpocken  auf  immer, 
auch  bei  der  Nachkommenfchaf t ,  tilgen  könne, 
was   ich  aber  bezweifle. 
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ein,  der  die  grofse  Sterblichkeit  der  Kinder  mit 
der  Zeitlänge  der  Kuhpock  nkrankheit  und  diefe 
mit  den  Millionen  bereits  mit  Kuhpocken  geimpf- 
ter Kinder  vergleicht."^)  Sie  fteckt  nur  durch 
eine  blutige  Wunde  und  nie  auf  andere  Weife  an. 
Man  kann  deswegen  in  einer  Familie  ein  Kind  nach 
dem  anderen,  wie  es  feinem  Alter  und  feiner 
Conftitution  angemeffen  ift,  impfen,  ohne  Gefahr 
zu  laufen,  die  anderen  ebenfallN  anzuitecken.  Sie 
kann  ferner  zur  Zeit  einer  Epidemie  von  Men- 
fchenpocken  eingeimpft  werden,  da  fie  die  Ent- 
wickelung  diefer  Ausfchlagsart  in  dem  davon  bh* 
gefteckten  Körper  auf  keine  nachtheilige  Weife, 
fondern  nur  auf  eine  heillame  Art  befchränkt.  Sie 
entftellt  endlich  den,  der  fie  erleidet,  nicht,  we- 
der direct,  da  bei  ihr  kein  allgeineiner  Ausbruch 
erfolgt,  noch  indirect,  da  fie  keine  Tsachkrankhei- 
ten  zurückläfst,  wie  dieMenfchenpocken,  die  gern 
eine  verborgene  fcrofulöie  Anlage  entwickeln  und 
dadurch  eine  fruchtbare  (Quelle  mannichfaltiger 
Krankheiten  und  Entfteilungen  werden. 

Auch  die  Kuhpocken  kann  njan  nur  Einmal 
haben.  Kühe  und  Kinder  die  fie  einmal  übei  Hän- 
den ,  fo  "wie  Kinder,  die  Menfchenpocken  gehabt 
haben,  bekommen  die  Krankheit  in  ihrer  wefent- 
liehen  Form  nicht  wieder.  Impfungen  diefer  Sub- 
jecte  mit  Kuhpockenmaterie  faffen  entweder  gar 
nicht,  oder  fie  bringen  eine  zwar  fpecififche,  jedoch 
nur  örtliche  Affection,    nämlich  Pultein  hervor, 

*)  Wenn  ein  Viertheil  der  Gehörnen  in  dem  erfen 
Lebensjahre  wieder  fcirbt,  fo  kommt  von  3bO 
Neugebornen  auf  jede  vier  Tage  des  erften  Jahres 
Ein  Todesfall.  Danach  ifc  es  walirfciieini^ch, 
dafs  unter  36o  im  erften  Jahre  Geiuipfien  drei 
fterben,  wenn  man  für  den  Ablauf  der  Kuhpo^ 
ckenkranldieit  12  Tage  reciinet. 

Rellf  Ficberlehrc.  5.  B.  A  a 
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die  eine  wirkliche  Kuhpockenlymphe  abfondern^ 
wie  diefs  auch  beidenMenfchenpocken  der  Fall  ift; 
oder  endlich  es  entftehen  nach  der  Impfung  ganz 
aligemeine  Zufälle:  Blafen  und  Borken,  Entzün- 
dungen, Eiterungen  und  Gefchwüre,  wie  jede 
fcharfe  Materie  in  dazu  disponirten  Subjecten  der- 
,  gleichen  erregt.  Diefe  Zufall«  entliehen  dann 
unmittelbar  nach  der  Verwundung,  und  halten 
den  unbeftimmten  Verlauf  einer  vergifteten  Wun- 
de ,  aber  nicht  den  fpecififchen  der  Kuhpocke. 

Wie  ilt  nun  die  Kuhpocke  gegen  fich  felbft 
imd  vorzüglich  gegen  eine  von  ihr  verfchieden© 
Krankheit,  die  Menl'chenpocken ,  zu  fiebern  im 
Stande?  Diefe  Frage  hängt  mit  der  Nofologie 
der  Kuhpocken  zufammen,  da  es  einleuchtend  ift, 
dafs  die  Eigenfchaften  diefes  Fxantherns  in  feinem 
Wefen  gegründet  feyn,  jene  aus  diefem  begriffen 
werden  muffen.  Verhielten  fich  Kuh-  und  Men- 
fchenpocken  wie  blofse  Spielarten  zu  einander,  fo 
wäre  dadurch  die  obige  Frage  beantwortet.  Allein 
beide  Krankheiten  gehen  nicht  in  einander  über,  fon- 
dern entwickeln  ßch  neben  einander,  jede  für  fich, 
befchränken  fich  gegenfeitig.  Bis  jetzt  haben  wir 
und  noch  keine  einzige  Erfahrung,  durch  welche  der 
Uebergang  der  Menfchenpocken  in  Kuhpocken,  und 
umgekehrt,  erwiefen  wäre*};  und  Pearfon's, 
Woodwille's  und  anderer  Aerzte  Beobachtun- 

*)  Der  D.  Gafsner  in  Günzburg  will  zwar 
Kühe  mit  Menfchenpocken  geimpft  und  dadurch 
Kuhpocken  hervoi gebracht  haben,  die  fich  bei 
einer  abermaligen  Verpflanzung  auf  die  Men- 
fchen  als  Kuhpocken  verkieken;  aber  die  Wie- 
derholung feiner  Verfuche  hat  anderen  Aerzten 
nicht  gelingen  wollen.  Salzb.  med.  -  chir.  Zeitung^ 
1Ö07.  No.  67. 
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gen  von  Men^chenpocken ,  die  nach  der  Impfung 
mit  angeblichem  Kuhpockeneiter  entltanden ,  be-' 
ruhten  auf  Irrthum,  Man  hat  die  Meinung  ge-^ 
auf  ert,  die  grafsf reff  enden  Thiere  betäfsen  die 
Eii^enfchaft ,  alle  durch  ihren  Körper  hindufchge«» 
henden  aniteckeuden  Gifte  zu  mildern  und  dem 
gemäfs  hätten  denn  auch  die  Kühe  lie  urf^  rilng-^ 
lieh  von  den  Menfchen  auf  fie  übergegangenen 
Pocken  gemäfsigt,  und  in  die  gelinde,  aber  eigen-* 
th  imliche  Form  der  Kuhpocken  umgewandelte 
Diefer  Meinung  zufolge  darf  man  a'fo  hjffen, 
vielleicht  auch  andere  böfe  Contagien,  wi«  da^ 
der  Syphilis,  des  Scharlachs  u.  f.  w, ,  durch  grafs- 
freffende  Thiere  zu  mildern,  oder  es  wäre  auch 
zu  vermuthen,  dafs  manche  bei  den Menfchen  böle 
Krankheiten,  bei  jenen Thieren  in  einer  milderen, 
ihnen  angemefsneren  Form  exiftiren.  VVas  hieran 
nun  auch  Wahres  oder  Unwahres  feyn  möge,  fo 
viel  ift  gewifs,  der  Uebergang  der  allgeuieinen 
Krankheit  in  befondere  Formen  hängt  vc  n  dem. 
Znftande  des  erkrankenden  Kör;-ers,  alfo  auch 
der  erkrankenden  Thierart  ab;  eia  Gegenftand 
der  comparativen  Pathologie,  der  befondere  Be* 
rückfichtigung  verdient,  und  von  dem  es  Scliade 
ift,  dafs  derfeibe,  der  uns  fo  wichtige  Aufl'chlnffö 
zu  geben  verfpricht,  noch  gar  nicht  bearbeitet 
worden   ift. 

Die  Kuhpocken ,  mögen  fie  in  früherer 
Zeit  auch  mit  den  Men^chenpocken  einerlei  Ur- 
fprung  gehabt  haben,  find  jet/t  wohl  eine  eigen- 
thümiiche  Art.  Sie  gehen  nicht  in  Menfchen^ 
pocken,  und  Menfchenpocken  nicht  in  Kuhpocken 
über,  ftecken  vorzüglich  durch  die  flüffige  Lymphe, 
minder  leicht  durch  die  getrocknete  (die  Borke), 
nur  in  einer  blutigen  Wunde  an,  und  befallen  Men-. 

Aa   2. 
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fcben,  Jlincler,  Pferde,  Hunde  und  Schaafe,  da  die 
Menfchenpocke  hingegen  auf  die  Menfchen  be- 
fohränkt  ilt.  Doch  gehören  beide  zu  Einer  Fa- 
rniiie  oder  Gattung,  und  in  diefer  Gattungs- 
Gielchheit  iiegt  auch  wahrfcheinlich  der  Grund, 
dafs  eine  gegen  die  andere  fchützt.  Die  gleiche 
Formation  des  Nabels  und  der  Nabelgrube  in  bei- 
den, die  fcharie  Begränzung,  der  biafenarlige 
Bau  und  die  Abfonderung  einer  eigenthümlicheu 
Lvmphe,  fo  wie  der  gleiche  Verlauf  beider  fpre- 
,chen  für  Gattuugs  -  Gleichheit.  Man  fieht  hier* 
sus,  zu  welchen  grofsen  Entdeckungen  in  der 
Praxis  natürliche  Syiteme  ftatt  der  künltlicheu, 
Begriffe  der  Krankheiten  ftatt  ßefchreibungen  der- 
feiben  führen  könnten,    , 

Endlich  gehören  nicht  allein  die  den  Kuh- 
pocken in  der  Form  ähnlichen  Schaafpocken, 
fondern  auch  die  Mauke  und  der  Stränge!  der 
Pferde ,  und  die  H  u  n  d e  k  r  a  n  k  h  e  i  t ,  die  in  der 
Form  unter  ei  aander  abweichend  find,  mitderKuh- 
pocke  unter  Eine  Gattung.  S  a  c  c  o  *)  impfte  Schaafe 
mit  der  Kuhpocke,  und  iie  wurden  dadurch  gegen 
die  Schaafpocken  gefiebert;  umgekehrt  fieberten 
Impfungen  mit  Schaafpockeneiter  Menfchen  und 
Kühe  gegen  die  ihnen  eigen!  h  um  liehen  Pocken. 
Merkwürdig  war  es  bei  diefen  Verfuchen,  dafs  Im- 
pfungen der  Schaafpocken  bei  Schaafen  einen  all- 
gemeinen Ausbruch  verurfachten ,  hingegen  das 
Scliaafpockengift,  auf  Menfchen  und  Kühe  ver- 
pßanzt,  blofs  örtliche  Pufteln  an  den.  Impfiteilen 
hervorbrachte.  Wird  aber  das  urfprünglich  von  den 
Schaafen  genommene  Gift,  das  auf  Menfchen  oder 
Kühe  verpflanzt  ift,  wieder  auf  die  Schaafe  über- 
getragen ,   fo  entlieht  dann  kein  allgemeiner  Aus- 

*)].  c.S.  144. 
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fclilag  mehr,  fonclern  blofs  eine  auf  die  ImpfRelle 
belchräiikte  Puftulation.  Loy*)  impfte  Külia, 
Sacco**)  Kinder  mit  der  wafferhelien  Feuchtig- 
keit aus  der  Mauke  der  Pferde.  Es  entitanden 
hiernach  auch  bei  den  Kindern  Kuhpocken,  obgleich 
die  Krankheit  nicht  vorher  durch  die  Euter  der 
Kühe  gegangen  war.  —  Der  Strängel  der 
Pferde  ift  eine  Entzündung  der  Kehle  und  der 
ihr  nahgelegenen  Theile,  und  belonders  der  Bru- 
fen des  Vorderhaifes,  die  gern  bei  jungen  Pferden 
erfcheint,  von  der  aber  nach  Sacco's  Beobach- 
tungen"^^'*) die  vorher  mit  Kuhpocken  Geimpften 
frei  bleiben.  Endhch  bemerkte  fchon  Jenner, 
dafs  die  Hunde  nach  der  Impfung  mit  Kuhpocken 
eine  leichte  Entzündung  der  Luftwege  bekamen, 
und  nachher  von  der  Hundekrankheit  nicht  befal- 
len wurden,  die  in  einer  Entzündung  der  Lungen, 
der  Bronchien ,  und  der  ganzen  Schleimhaut  der 
Athmungswege  befteht,  und  ßch  bis  zum  Kopfe 
ausbreitet.  Sacco"*^***)  impfte  Hunde  mit  Kuh- 
pocken, und  fand  die  von  Jenner  gemachte  Er- 
fahrung beftäligt. 

§.     73. 

Die  Kulipocken  find  in  der  Regel  eine  fo  ge- 
linde Kranklieii,  dafs  man  v/eder  eine  Vorberei- 
tung vor,  noch  eine  Cur  während  derfelben  nö- 
thig  hat.  Man  entfernt  von  den  geimpften  Armen 
WöUe  und  Baumwolle,  und  bedeckt  fie  blofs  mit 
den  Hemdärmeln,    die  weit  oder  aufgefchnitten 

*)  Willan  und  Mühry  1.  c.  S.  l35^ 
**)  1.  c.   S.  i3i. 
***)!.  c.   S.  161. 
****)  1.  c.  S.  162. 
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feyn  muffen,  drückt  die  Geimpften  nicht  unter  den 
Achfeln,  und  hütet  fie,  dafs  fie  die  Pufteln  nicht 
zerdrücken  oder  auflcratzen ,  wodurch  ihre  Orga- 
nifatiOM  zerftört,  ihre  Wirkung  vereitelt  wird,  und 
böfe  Gefchwäre  an  den  lirpf  [teilen  entliehen  kön- 
nen. VVo  aufgedrückte  Pufteln  ziugegen  find,  forgt 
man  dafür  ,  dafs  das  Eiter  nicht  in  die  Augen  ge- 
bracht werde,  «weil  diefe  davon  in  Entzündung 
gerathen    könnten. 

Wider  ein  zu  heftiges  Gefäfsfieber  läfst  man 
reichlich  Waffer  trinken,  Fufsbäder,  Klyftire, 
Salpeter  und  gelinde  Abführungen  nehmen.  Dauert 
das  Fieber  zu  lang,  und  ift  es  dabei  ungewöhnlich 
heftig ,  fo  darf  man  fchliefsen ,  dafs  es  fremder 
Abkunft  fey,  und  es  mufs  dann  dem  gemäfs  be- 
handelt werrlen.  Wenn  bei  äufserit  reitzbaren 
Kindern  Nervenzufälle  eintreten,  fo  legt  man  war- 
me Fomentationen  auf  den  Unterleib ,  giebt  Halb- 
bäder, und  innerlich  Moichus. 

ZuweiJen  ilt  der  Schmerz  und  die  Spannung 
in  der  ImpfÖelie  grofs;  man  bäht  fie  dann  mit  ei- 
nem Fliederaufgufs.  In  anderen  Fällen  überfchrei- 
tet  die  Entzündung  im  Umkreis  der  Impfftelle  das 
Maafs,  und  verlangt  dann  Umfchläge  von  iaueni 
Waffer  oder  einer  Auflöfung  des  Bleizuckers.  Zu- 
weilen bildet  ficii  in  der  Gegend  jener  Stelle  eine 
Härte,  die  nach  der  Einreibung  vonQueckßlberfal- 
be  verfchwindet ;  oder  es  gehen  auch  zerdrückte  und 
aufgekratzte  Pufteln  in  Verfchwärung  und  felbft  in 
hartnäckige  Gefchwüre  über,  die  man  dann  mit 
dem  Unguent.  citrin.  oder  ophthalm.  rubr.  ver- 
bindet. 

Nach   überftandener  Krankheit  geben  einige 
Aerzte  ein  Abführnngsmittel,  andere  einige  Dofen 
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Kalomel  mit  Magnefia.  Beides  iit  liberflüffig. 
Dagegen  kann  nian  ilas  Kalomel  anwenden,  wenn 
.der  Kuh pockenaii schlag  zu  lange  anhalten,  oder 
immer  von  Neuem  wiederkehren  follte. 

§■     74. 

Unter  dem  Namen  der  unächten  Kuhpo- 
cken hat  man  allerlei  Ausfchiäge  zufammengefafst, 
die  keine  Kuhpocken  find,  daher  nicht  gegen  die 
Menfchenpocken  fchützen ,  aber  doch  mit  jenem 
Exanthem  in  irgend  einer  zufälligen  Beziehung  fle- 
hen, ünächte  Kuhpocken  find  demnach  verfchie- 
dene  Krankheits-Zuitände,  die  man  nicht  pofitiv, 
fondern  blofs  negativ  beftimmt  hat.  Einige  davon 
will  ich  hier  näher  bezeichnen. 

i)  Es  giebt  ein  Exanthem  bei  Kühen  und 
Menfchen  5  das  lieh  zurKuhpocke,  wie  die 
Varicellen  zu  den  Menfchenpocken  ver- 
hält, durch  Einimpfung  fich  fortpflanzt,  aber 
nicht  gegen  eile  Menfchenpocken  fchützt.  Es  ift 
blafenartiger  Natur,  von  verfchiedner  Geltalt,  afil- 
cirt  blofs  die  Oberhaut  und  das  Schleimnetz,  ent- 
hält Lymphe,  bildet  flache  Schorfe,  die  in  Ge- 
ltalt von  Schuppen  abfallen,  nichts  Aehnliches  mit 
der  Krufte  der  Vaccine  haben,  und  verliert  fich 
meiftens  fchnell,  in  fünf  bis  fechs  Tagen.  Es  ent- 
fteht  zuweilen  von  felbit,  wenigftens  bei  den  Kü- 
hen, wie  auch  die  Varicellen -zuweiJen  epidemifcti 
/und  ohne  gleichzeitige  Menfchenpocken  graffiren; 
oder  es  iit  auch  ein  Product  einer  fehlerhaften 
Impfung  mit  Kuhpockengift,  wo  es  dann  entwe- 
der blofs  an  den  Impfftichen  oder  zugleich  auch 
an  anderen  Orten  der  Häutfläche  entfteht.  Höchft 
wahrfcheinlich   ift  es  im  letzteren  Falle,    wo   es 
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auf  eine  feWerhafte  Impfung  folgt,  mit  dem  foge« 
xianntea  Kuhpockenausfcblage  nahe  verwandt.  So 
glaubt  man,  dafs  ein  {mpfftoff,  der  zwar  in  der 
Qualität  nicht  verändert,  aber  an  Intenfität  ge- 
fchwächt,  und  daher  zur  Ausbildung  eines  ächten 
Exanthems  unfähig  fey,  diefen  Ausfchlag  erzeugen 
köi:ne.  Für  einen  Impfftoff  diefer  Art  hält  man 
einen,  der  ichon  milchich,  durch  Licht,  Luft, 
Kälte,  Hitze,  metallifche  Pllafter  gefchwächt, 
und  nicht  aus  dem  Rande  der  Puftel,  fondern  aus 
ihrer  Mitte,  wo  eine  verdorbene  Materie  ftockt,  ge- 
nommen worden  ift.  Auch  mag  ein  Impfftoff  von 
Kindern,  die  mit  B.afenpflaitern  oder  durch  zu  tiefe 
Wunden  geimpfr  ßnd,  oder  die  ihre  Pufteln  ge- 
drückt, gequetfcht,  aufgekratzt,  und  dadurch  die 
Organifation  derfelben  zerftört,  die  fchon  Kuh- 
oder Menfchenpocken  gehabt,  oder  auch  wegen  un- 
bekannter üi  fachen  von  Natur  keine  Dispofition  zur 
Kuhpocke  haben ,  diefs  Exanthem  hervorbringen. 
So  impfte  Carro*)  einen  Mann,  der  die  Men- 
fchenpocken in  der  Kindheit  gehabt  hatte,  mit 
Kuhpockeneiter,  und  alle  Kinder,  die  wieder  mit 
der  von  diefem  Manne  genommenen  Materie  in 
Genf,  Colombier  und  Wien  geimpft  wurden ,  be- 
kamen unächte  Kuhj)Ocken  _  Uebrigens  ift  diefs 
Exanthem  fowohl  durch  feine  Form  als  durch 
feinen  abweichenden  Verlauf  fo  kenntlich,  dafs 
kein  unterrichteter  Arzt  es  mit  der  Kuhpocke 
Verwechfeln  wird. 

2)  Die  Kuhpocke  kann  entweder  durch  Ein- 
wirkungen von  Auisen,  oder  durch  die  abnorme 
Conltitution  des  Geimpften  fo  umgeändert  werden, 
dafs  die  Lymphe,    welche  iich  in  ihr  abfondert, 

*)  1.  c.  S.  45. 
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entweder  neben  ihrer  fpecififchen  Natur,  als  Kuh- 
pockenlymphe>  zugleich  auch  noch  einen  fremden 
Charakter  annimmt,  oder  gar  nichts  mehr  von 
der  Natur  der  Kuhpockenlymphe  behält ,  fondern 
in  einen  ganz  anderen  Stoff  ausartet.  Wird  z.  B. 
die  Kuhpacke  zu  oft  aufgeftochen ,  gequetfcht, 
♦Zerkratzt,  ihrer  Haut  beraubt,  und  dem  Zugange 
der  Luft  und  anderen  Reitzen  blofsgeltellt ;  fo  fon- 
dert  fich  keine  vollkommen  ächte  Kuhpocken- 
lympbe  mehr  in  ihr  ab.  Wenn  S  a  c  c  o  *)  die  Pultel 
um  die  Zeit  ihres  Aufkeimens  quetfchte,  an  der 
Wurzel  aufhob,  und  zvvirchen  den  Fingern  wälzte; 
fo  verlor  fie  ihre  organifclie  Textur,  und  gab  einen 
Stoff,  der  entweder  gar  nicht  anfteckte,  oder  eia 
fremdes  Exanthem  hervorbrachte.  Ferner  l^ann 
ächte  Kuhpockenlymphe,  auf  einen  fehlerhaften 
Boden,  nämlich  auf  Kinder  verpflanzt  werden,  die 
böfe  Säfle ,  Scrofeln,  pforifche  und  herpetifche 
Ausfchläge  haben,  und  dieferwegen  ein  Exanthem 
hervorbringen,  das  eine  Lymphe  erzeugt,  die, 
wie  vorher  erwähnt,  entweder  ganz  fremdartig  ift, 
oder  aufser  den  Eigenfchaften  der  Kuhpockeniym- 
phe  noch  einen  Nebencharakter  hat.  Gemäfsdiefea 
jnannichfaltigen  Zuftänden,  die  fich  vielfach  durch- 
kreutzen  und  aufserdem  noch  in  Bückficht  der 
Intenfität  unendlich  verfchieden  feyn  können,  ver- 
halten fich  nun  die  Zufälle,  die  nach  der  mit  ei- 
ner foichen  Lymphe  verrichteten  Impfung  entlie- 
hen ,  und  laffen  daher  keine  allgem.eine,  auf  jeden 
einzehien  Fall  paffende  Charakteriftik  zu.  Und 
davon  hängt  es  denn  ab,  dafs  die  nach  der  Im- 
pfung eintretenden  Zufälle  bald  mit  der  Vaccine 
noch  einige  Aehnlichkeit  haben,  bald  hingegen 
blofse  Symptome  einer  allgemeinen  R  eitzung  find, 

^)  1.  c.    S.  70. 
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wie  ße  nach  jeder  virulenten  Materie  entfieben,  die 
In  eine  blutige  VVurule  gebracht  wird;  dafs  fie  bald 
gelinde  find ,  bald  hingegen  einen  Grad  von  Bösar- 
tigkeit annehmen,  wie  er  bei  dem  Carfunkel  und 
nach  einer  durch  das  Blut  am  Milzbrand  gefiorbe- 
v»er  Thiere  gefchehenen  Infection  einzutreten 
pflegt.  Die  unter  diefen  Umitänden  erfcheinende 
Krankkeit  nennt  man  die  bösartigen  Kuh- 
p  o  ck  en .  Da  aber  die  Bösartigkeit  theils  von  der 
Virulenz  des  Lnpfftoffs,  theils  von  der  Dispoßtion 
des  Impflings  abhängt,  und  in  beiden  Fällen  eine 
intenfive  Gröfse  ilt,  fo  find  die  Grade  derfelben  un- 
endlich. Dielmpfftelle  entzündet  fich  hier  meifiens 
früher,  alsfonft,  bald  unmittelbar  nach  der  Impfung, 
bald  am  zweiten  oder  dritten  Tage;  fie  entzündet 
fich  mehr  oder  weniger  ftark,  breitet  fich  mehr 
oder  weniger  aus;  die  Achfeldrüfen  fchwellen  an 
und  fchmerzen;  es  entiteht  ein  mehr  oder  weni- 
^ger.  heftiges  Fieber;  aber  beide,  Entzündung 
'iind  Fieber  find  fecundär  und  abhängig  voft 
dem  Localreitz,  da  umgekehrt  Entzündung 
und  Fieber  bei  der  ächten  Vacqine  die  Ausbil- 
dung derfelben  vorbereiten,  und  ihr  dem- 
nach auch  vorlaufen.  Participirt  der  Impfftoff 
noch  an  der  Natur  der  Kuhpockenlymphe,  fo  ent- 
flöht an  der  Im pfitelle  ein  blafenartiges  Exanthem 
mit  einer  irregulären  Baus,  das  meiflens  aufbricht, 
eine  milchichte  Lymphe  er giefst ,  fchwärt,  ein^ 
leichte  Narbe  bildet,  die  abfällt  und  fich  wieder 
erzeugt,  bis  endlich  das  Gefchwür  früher  oder  fpä- 
ler,  gegen  den  zwanzigften  Tag  hin,  niit  mehr 
oder  weniger  Schwierigkeit  fich  vernarbt.  Ift  hin- 
gegen der  Impfftoff  ganz  ausgeartet,  höchft  viru- 
lent, der  Impfling  mit  kranken  Säften  angefüllt, 
fo  wird  das  Zellgewebe  entweder  örtlich,  in  der 
Gege??d  des  Impfftichs,  ^der  allgemein  im  ganzen 
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Arme  angegriffen;  dielmpfftelle  tritt  auf,  v/ie  ein 
Blutfchwär,  oder  der  ganze  Arm  fchwillt  an;  es 
ergiefst  fich  Lymphe  in  das  kranke  Zellgewebe, 
und  diefes  ftirbt  ab;  die  Krankheit  nimmt  dia 
Natur  eines  begränzten  Garfunk  eis  oder  einer  all- 
gemeinen Necrofis  des  Zellgewebes  an ,  dauert 
mehrere Monathe  endet  mit  dem  Tode,  oder  heilt 
zwar,  aber  mit  geringeren  oder  gröfseren  Zeritö-, 
rungen  des  kranken  Theiles. 

Diefer  letzte  Zuftand  charakterifirt  fich  genug- 
fam  durch   feine  eigenthilmlichen  Zufälle.      Aber 
felblt  in  dem  Falle,  wo  nach  der  Impfung  noch  eine 
Puftel  entiteht,    die  fich  mehr  oder  weniger  der 
Kuhpocke  nähert,  hat  diefelbe  doch  eine  fo  eigen- 
thümliche  Form  und  einen  fo  verfchiedenen  Ver- 
lauf, dafs  man  fie  leicht  von  der  ächten  Kuhpocke 
unterfcheiden   kann.       Sie    hat   eine  eckige  oder 
länglichte  Bafis,    nicht   die  Kreisform  und  fcharfe 
Eegränzung  der  ächten  ,    indem  ihre  Ränder  fich 
gleichfam  verv/ifchen,   nicht  den  convexen  Rand, 
die    eingefenkte    Nabelgrube,     den    zelHgen   Bau 
im  Innern ,     fondern    fie  bildet  eine    einzige  bla- 
feriartige  Höhle,  ift  daher  weich,  nicht  teigich, 
■wie  die  ächte ,    platzt  leicht  auf,    läfst  dann  alle 
Lymphe  mit  Einem  male  fahren,  und  fällt  hierauf 
zufammen.      Zuweilen  fühlt  fie  fich  auch  wie  ein 
Blutfchwär  und  als  eine  harte  Gefchwulil  in  der 
Haut  an.     Dann   fehlt  der  Borke   die  eigenthüm-' 
liehe  Form ,  Härte  und  Farbe.      Sie  äimelt  mehr 
den  Kruften  ,   die  fich  auf  bösartigen  Gefchwüren 
erzeugen,  und  hat  die  Geltalt  des  Gefchwürs.    End* 
lieh   haben   diefe   ZufäJle  die  unbeftimmte  Dauer 
böfer  Hautabfceffe,   und  halten  nicht  den  abgemef- 
fenen  Typus ,   welcher   der  ächten  Kuhpocke  ei- 
gen   ift. 
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Die  Cur  diefer  bösartigen  Zufälle  m  nicht 
verfchieden  von  der  Cur  der  Necrofis  des  Zeilge- 
"webes  überhaupt.  Die  entzündete  Haut  bäht  man 
mit  einer  Auflöfung  des  Bleizuckers,  und  die  Ge- 
fchwüre  werden  mit  dem  Ung.  citr.  oder  opht. 
rubr.  verbunden,  und  erfordern  nicht  feiten  chi- 
rurgifche  Hülfe. 

3 )  Endb'cl]  glaubt  noch  S  i  e  b  e  r  t ,  *)  dafs  es 
der  Form  nach  ächte,  aber  locale  Kuh- 
pocken geben  könne,  bei  denen  das  Gefäfsfie- 
ber  fehlt,  und  die  fich  durch  dafielbe  nicht  als  all- 
gemeine Krankheit  kund  thun,  daher  zwar  an 
fleh  acht  und  zur  Fortpflanzung  gut  find,  aber  den 
Inhaber  nicht  gegen  dieMunfchenpockenfchützen. 
Thomas  D  a  v  i  d  f  o  n  erwähnt  eines  merkwür- 
digen Falles,  der  hier  Anwendung  findet.  Ein 
Knabe,  der  noch  nicht  geblättert  hatte,  bekam  eine 
locale  Menfchenpocke.  Aus  derfelben  wurde  ge- 
impft, und  nach  der  Impfung  entltanden  allge- 
meine Pocken,  die  Andere  gegen  eine  neue  In- 
fection  fchützten ,  da  hingegen  der  Knabe  felbit 
die  natürhchen  Pocken  nachher  noch  einmal  auf 
die  gewöhnliche  Art  bekam.  Seine  Pocke  war 
demnach  acht  gewefen  in  Beziehung  auf  ihre 
Tauglichkeit  zur  Fortpflanzung,  aber  unächt  in 
Anfehuns    ihrer    Schutzkraft  für   ihren  Inhaber. 

öS 

Sollte  diels  Verhältnif$,  fragt  Siebert,  nicht 
auch  bei  den  Kuhpocken  ftattfinden,  die  formell 
ächte,  aber  locale  Kuhpocke  zur  Fortpflanzung 
zwar  gut  feyn  können  ,  aber  die  eigne  Dispofition 
des  Individuums  nicht  tilgen,  weil  die  aligemeine 
Einwirkung  durch  kein  Gefäfsfieber  beftätigt 
ift  ?   In  dielem  Fall  würde  die  fortgepflanzte  Puftel 

*)  Volksarzneikunde,  Bd.  i;   Heft  2;  S.  221. 
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nur  ihre  eigene,  aber  nicht  die  Schutzkraft  der 
Stamrapuftel  verbürgen.  Es  ift  mir  indefs  nicht 
v/ahrfcheinlich ,  dafs  in  disponirten  Subjecten  der 
Form  nach  ächte  Knhpocken  entftehen  können, 
ohne  dafs  das  ganze  Gefäts-  und  Nervenfyftem  ir» 
Mitieidenfchaft  gezogen  wird. 
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Varic     eilen. 

s.  75. 


n 


ie  Varicellen  erfcheinen  in  der  Regel  auf 
folgende  Weife.  Die  Krankheit  beginnt  mit  all- 
gemeinen Erregungen,  die  befonders  im  Gefäfs- 
fyftem  hervortreten.  Es  eiitfteht  Frölteln,  Mat- 
tigkeit, unruhiger  Schlaf,  Hüfteln,  Mangel  an 
Efslult;  es  fteilen  fich  herumziehende  Schmerzen 
ein,  verbanden  mit  einer  maisigen  Fieberhitze. 
Mit  dem  dritten  Anfall  erfolgt,  in  zwei  bis  drei 
Sätzen,  der  Ausbruch  eines  Exanthems,  das  fo- 
wohl  in  feiner  Form  als  in  feinem  ferneren  Ab- 
laufe den  Pocken  fo  ähnlicii  ift,  dafs  auch  der  ge- 
meine Pvlann  es  beim  erften  Anblick  Pocke  nennt. 
Nach  dem  Ausbruch  hört  das  Fieber  auf.  Die 
Varicellen  erfcheinen  häuiig  zuerft  am  Rücken, 
da  hingegen  die  erften  Puitein  der  wirklichen  Po- 
cken im  Geßcht  und  im  Nacken  entftehen.  Sie 
brechen  meiftens  in  weit  geringerer  Zahl  aus,  als 
die  Pocken,  fo  dafs  man  fie  leicht  zählen  kann; 
und  von  diefer  kleinen  Zahl  ftehen  ungewöhnlich 
viele  auf  dem  behaarten  Theile  des  Kopfs.  Nur  in 
feltenen  Fällen  find  fie  unzählbar,  und  in  folchei: 
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Menge  vorhanden,  wie  die  wirklichen  Pocken. 
Sie  find  bläfft^r,  Aveniger  entzündet,  hart  und 
warzigt  an  ihrer  Spitze,  haben  den  Nabel  der 
wirkhchen  Pocken  nicht,  füllen  fich  fcbneller, 
fchon  am  anderen  Tage  nach  ihrem  Ausbruch, 
mit  einer  klaren  Lymphe ,  die  bald  railchich 
wird,  f o '  dafs  fie  am  dritten  Tage  nach  dem 
Ausbruch  fchon  ausfehen  wie  die  wirklichen 
Pocken  am  fechften  Tage.  Meiftens  bleibt  die 
ergoffene  Lymphe  in  ihrer  Metamorphofe  auf 
der  Stufe  einer  miichichten  Flüfßgkeit  (tehen ,  fo 
dafs  fie  feiten  in  die  gelbe  Kochung  des  "wirkli- 
chen Pockeneiters  übergeht.  Diefs  entfpricht  dem 
niedrigeren  Grade  der  Oxygenfpannung  der  PufteL 
Viele  von  den  ausgebrochenen  Pufteln  bleiben 
taub  und  füllen  fich  nichts  und  überhaupt  fchrei- 
ten  fie  nicht,  wie  die  wirklichen  Pocken,  nach 
einem  fixen  Zeitmaafs  und  in  einer  belli m m ten  Suc- 
cefßon  durch  ihre  Stadien; fort.  Sie  haben  am 
zweiten  Tage  des  Ausbruchs  das  Anfehen,  als  wenn 
die  m eilten  eben  erft  entftanden  wären,  da  zu  der- 
felben  Zeit  andere  fchon  gefallt  find,  und  die  tauben 
bereits  abzutrocknen  angefangen  haben.  Am 
fünften  und  fechften  Tage  zeigen  alle  Pultein  fchon 
Schorfe,  was  bei  den  wirklichen  Pocken  erft  am 
neunten  und  eilf^en  Tage  der  Fall  iit.  Die  Schorfe 
find  dünner  und  anders  geftaltet,  wie  bei  den  wirk- 
lichen Pocken.  Sie  laffen  Narben  zurück;  aber 
xüefer  Narben  find  weniger ,  wie  bei  den  wirkli^ 
chen  Pocken,  und  aulserdem  ilt  ihre  Geitalt  ver- 
fchieden.  Die  Varicellen  mögen  daher  wohl  nicht 
fo  tief  in  die  Lederhaut  eindringen  wie  die  wirkli- 
chen Pocken.  Indefs  hinter  laffen  auch  diefe  nicht 
immer  Narben. 

Die  hier  angegebene  Weife  ift  die,   wie  die 
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Varicellen  gewöhnlich  erfcheinen,  wo  ße  alsdanii 
leicht  als  folche  zu  erkennen  find.  Zuweilen 
weichen  fie  jedoch  fowohl  in  Anfehung  ihrer  Form, 
als  in  Anfehung  ihres  Ablaufs  von  diefer  Norm 
ab,  und  können  daher  weder  nach  dem  einen, 
noch  nach  dem  anderen  diefer  Merkmale  genau 
bezeichnet  \yerden.  Ob  es  eine  beftimmte  Zahl 
diefer  Abweichungen,  deren  nur  drei  oder  meh- 
rere gebe;  ob  diefe  Abweichungen  Arten  oder 
Spielarten  feyen ;  ob  fie  von  der  Verfchiedenheit 
des  Anfteckungslloffs  ,  od^r  von  der  Receptivität 
der  Perfon,  welche  denfelben  aufnimmt,  herrüh- 
ren ,  —  diefs  find  Fragen ,  die  wir  nicht  beant- 
worten können. 

"   Gewöhnlich  unterfchsidet  man  drei  verfehle- 
dene   Abarten  der  Varicellen. 

i)  Die  linfenför  m  igen  Varicellen  bre- 
chen in  kleinen,  rothen  und  glänzenden  Puftelnin 
zwei  oder  drei  Sätzen  aus.  Diefe  Puiteln  fchöpfea 
am  anderen  Tage  an  ihrer  Spitze  Lymphe,  die 
am  dritten  Tage  milchich  Avird,  trocknen  am  vier- 
ten, haben  am  fechften  vollkommene  Schorfe,  die 
bis  zum  zehnten  abfallen,  und  dann  eine  Zeit  lang 
Flecke  in  der  Haut,  aber  keine  Narben  zurück- 
laffen.  Dieie  Abart  fah  ich  einmal  in  fo  unzälili- 
ger  Menge  ausbrechen,  und  am  anderen  Tage  mit 
einer  eben  fo  gelben  Materie,  wie  bei  den  vi^irk- 
lichen  Pocken,  fich  anfüJIcf),  dafs  man  den  Kranken, 
leicht  für  einen  ßiatterkranken  hätte  halten  kön- 
nen, wenn  nicht  die  geringe  Gröfse  des  Exanthem.s, 
die  fchnelle  Reife  deffelben,  und  derUmftand,  dafs 
der  Kranke  fo  wenig  angegriffen  war,  dafs  er  um* 
hergehen  konnte,  fo  wie  deffen  von  früher  üage- 
wefenen  Pocken  benarbtes  Qeficht  das  Gegenih^ii 
gezeigt    hätten. 
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2.)  Die  coiiifchen  Varicellen  (Spitz-  oder 
Scliweinspocken)  haben  eine  kegelförmige  Ge- 
ftalt,  eine  harte  und  warzigte  Spitze,  wie  die  ein- 
geimpften Pocken,  und  fallen  ßch  mit  einer  klaren 
Lymphe ,  die  am  anderen  Tage  trübe  wird  ,  fpä- 
terhin  einen  Schorf  bildet ,  und  nach  dem  Abfal- 
len Narben  zurücklaffen  loU. 

4)  Die  kuglichten  Varicellen  (Varicella^ 
ovales,  Schaafpocken)  find  die  gröfsten  von  allen,' 
bilden  fich  zuBiafen  aus  von hemifphärifcher  und  ei- 
förmiger Geltalt,  und  haben  einen  entzündeten  Rand>» 
Die  anfänglich  klare  Lymphe  trübt  fich  am  ande- 
ren Tage,  und  bildet  fpäterhin  bräunliche,  mit 
dem  fiebenten  Tage  abfallende  Schorfe. 

Diefe  Spielarten  des  Exanthems  kommen 
entweder  gefondert  oder  neben  einander  an  der- 
felben  Perfon  vor.  Bafonders  findet  man  die  halb 
kugelförmigen  Varicellen  häufig  zwifchen  die  lin- 
fenförmigen  und  conifchen  eingeftreut;  doch  ift 
bei  diefer  Vermifchung  immer  eine  Form  vorherr- 
fcbend,  die  andere  untergeordnet.  Demnach 
mögen  diefe  Abweichungen  der  Form  wohl  zufäl- 
lig und  blofse  Spielarten  feya. 

Aufser  diefer  Abarten  der  Varicellen  be- 
fchreibt  Heb  erden  noch  eine,  die  mit  einem 
heftisfen  Fieber  ausbricht,  das  nach  dem  Ausbruch, 
-w^enn  gleich  derfelbe  nur  w^enige  Pufteln  zum  Vor- 
fcliein  gebracht  hat,  nicht  aufhört.  Die  Pufteln 
haben  eine  röthere  Farbe ,  underheben  fich  mehr 
als  die  gewöhnlichen  Varicellen,  denen  fie  übri- 
<rens ,  aufser  dafs  bei  ihnen  nicht  blofs  ein  einziges 
Bläschen,  fondern  vier  bis  zwölf  an  jeder  Puitel 
entliehen,  ähnlich  find. 

Endlich 
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Endlich  giebt  es ,  nach  H  e  i  m ,  * )  noch  Vari- 
cellen, die  fowohl  in  der  Form  als  in  ihrem  Verlauf 
den  wirklichen  Pocken  fo  ähnlich  find,    dafs  man 
Mühe  hat,  fie  von  denfelben,   ynd  befonders  von 
denjenigen,    die  lehr  gelinde  verlaufen,   und  ich 
möchte  noch  hinzufetzen,   die  eingeimpft  find,  zu 
unterLheiden.      Diefe  Varicellen  kommen  in  Ver- 
gleich   mit   den  gewöhnlichen,    ungefähr  in  dem 
Verhält^ifs  wie  60  zu  2000  vor.      in  einigen  Epi- 
rfemieen  find  fie  häufig,   in  anderen  hingegen  fei- 
ten.    Die  Epoche  des  Angriffs  ift  bei  ihnen  mei- 
ftens  heffig,  mit  Erbrechen  und  irrereden  verbun- 
den.      Mit   der   dritten    Exacerbation  bricht  das 
Exanthem  nicht  blofs  auf  der  Haut,   fondern  auch 
in  den  Augen,  in  der  Mundhöhla,   an  der  Eichel 
und    der   inneren  Fläche    der  Sclüiamlippen  aus. 
Während  des  Ausbruchs  ift  das  Geficht  aufgedun* 
fen;    aber    die    Gefchwulft  verfchwindet  wieder, 
wenn  das  Exanthem  fich   hebt,    da  hingegen  bei 
den  wirklichen  Pocken  der  umgekehrte  Fall  Itatt- 
findet.    Die  PufteJn  liehen  auf  einem  rothen,  aber 
dunkeln  Grunde,  faiien  fich  Jangfam  ,   und  die  er- 
goffene  Lymphe  wird  feiten  fo  gelb   wie  bei  den 
wirklichen  Pocken.     Nicht  alle  Pufteln  füllen  fich; 
nie  fieht  man  ein  Nachfieber.   Der  Ausfchlag  juckt, 
da   er   bei  den  wirklichen  Pocken  brennt.       Die 
Pufteln  find  weicher,  weniger  gefpannt,  als  die  der 
wirklichen  Pocken,    weshalb  denn  auch,     wenn 
man  fie  anlticht,    die  Fiüffigkeit  träger  aus  ihnen 
hervorfpritzt;   fie  ftehen  bis  zum  zehnten  Tage,  fo 
dafs  fi.ch  erft   am    zwölften  und  vierzehnten  alle 
Schorfe  gebildet  haben.      Diefe  find    dünner  wie 
die  der  wirklichen  Pocken.       Sie  laffen  Narben, 

*)    Horns    Archiv   für    medicinifche  Erfahrung, 
Bd.  7  ;  Heft  2 ;  Jahrg.  1809. 
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aber  wenigere  und  anders  geftaltete,  als  jene,  zu- 
rück. Die  Narben  cier  letzteren  haben  ,  wenn  fie 
fich  ohne  Störung  ausbilden ,  (üe  Farbe  der  Haut, 
einen  gezackten  Rand  und  einen  hohlen  und  un- 
gleichen, Grund ,  der  iiiit  einzelnen  fchwarzen 
Puncten  gezeichnet  iit,  und  hie  und  da  ein  Haar 
trägt.  Hingegen  hieben  die  Narben  jener  Art  vöit 
VüriciUeu  eine  weifsc  Farbe,  einen  glatten  Grund, 
ixeine  fchwarzen  Puncte  und  Haare  in  derafelben, 
einen  glatten  ungezackten  Rnnd ,  find  \veniger 
vertieft  und  von  einer  runden  oder  ovalen  Geitalt. 


§.  76. 

Die  Varicellen  entliehen  wahrfcheinlich  wie  die 
Pocken  von  einem  eip;enihLimlichea  Anlteckunorg- 
ftoff  der  feilt  In  der  nämlichen  Zeitnach  feiner  Ap- 
plication die  Krankheit  erregt,  wie  es  bei  den  wirkli- 
chen Po  ken  der  Fall  ill.  Man  kann  üe  durch  Einim- 
pfung fortpflanzen,  und  nach  H  eim  ftecken  üe  gar 
leichter  an,  als  die  wirkliehen  Pocken.  Sie  gehen 
meiitens  vor  den  wirklichen  vorher,  feltneif«  loen 
lie  ihnen,  und  noch  feltner  graffiren  fie  gleichzeitig 
mit  denfelben.  Nach  vorausgegangenen  Varicellea 
iind  die  Pocken  gelinder,  und  um  fo  geiinder, 
als  die  Varicellen  heftiger  waren.  Hingegen  be- 
fallen die  Varicellen  alle  Menfchen,  -fie  mögen  die 
Pocken  gehabt  oder  nicht  gehabt  haben.  Wer  ße 
einmal  gehabt  hat,  bekommt  fie  in  der  Regel  nicht 
wieder.  Heberden  impfte  Perfonen,  die  ße 
gehabt  hatten,  noch  einmal  mit  der  Lymphe 
des  Exanthems;  aber  die  Wunden  heilten  ohne 
Zeichen  von  Anfteckung  zu.  Doch  find  meh- 
rere Fälle  bekannt,  wo  Menfchen  zwei-  und 
dreimal   von    den  Varicellen  befallen  wurden. 
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Giebt  es  wirkliche  Varicellen,  d.li.  eine  eigen- 

thümliche  Ausfchlagsart,  die  in  der  angegeben 
Geitait  erfcheint,  oder  imd  die  fogenannten  Vari^ 
cellen  blofse  Spielarten  der  Pocken ,  die  bekann- 
terniaafsen  in  xinendlich  verfchiedenen  Formen 
auftreten?  Zurerläffig  mufs  jedermann  zugeben, 
dafs  die  oben  S,  269  und  270  abgehandelten  war- 
zigten,  fo  wie  die  zufammenfiiefsenden  Pocken 
-^veit  mehr  als  die  von  Heim  befchriebenen  Vari- 
cellen von  den  gelinden  discreten  und  eingeimpf- 
ten Pocken  abweichen.  Man  kann  weder  einen 
Begriff  noch  eine  G  h  a  r  a  k  t  e  r  i  ft  i  k  derfelben, 
d.  h,  die  aufseren  Merkmale  derfelben  weder  in 
Bezug  auf  ihre  Form  noch  auf  ihren  Ablauf  angeben, 
alfo  dasObject,  über  welches  man  fich  ftreitet,  gar 
nicht  für  den  Veritand  fixiren.  Man  geht  alfo  von 
der  Vorausfetzung  aus,  dafs  die  Pocken  und  Va- 
ricellen  verfchiedene  Arten  feien,'  was  jedoch  erit 
noch  bewiefen  werden  foU,  und  bis  jetzt  weder 
aus  dem  Begriffe  der  Krankheit,  noch  aus  ihren 
Merkmalen  bewiefen  worden  iit,  vud  hicht  dem- 
nach vielleicht  cfie  Diagnoftik  von  etwas ,  was  gar 
keine  Fvealität  hat.  Dafs  die  von  Hei  m  befchrie^ 
benen  Varicellen  in  ihrer  Form,  wie  in  ihrem  Ver- 
lauf, mehr  als  die  zufammenfliefsendcn  Pocken  den 
discreten  ähneln,  habe  ich  fchon  bemerkt  •  dafs  aber 
diefelben  nicht  gegen  eine  zweite  infeclion  fjcherni 
iit  kein  BcAveis  für  ihre  fpecilifche  Differenz. 
Wahrfcheinlich  fiebert  überhaupt  nicht  das  Exan^ 
them,  fondern  die  allgemeine  Erregung  gegen 
die  neue  Anfteckung;  die  Kuhpocken  fchiitzen 
wider  die  Menfchenpocken,  obgleich  dadurch  die 
fpecififche  Einerleiheit  beider  nicht  erwiefen  ift. 
Dafs  aber  die  Varicellen  diefelbe  Perfon  mehreremal, 
die  Pocken  hingegen  nur  Einmal  befallen  können, 
kann  für  den ünterfchi^d  derfelben  nicht  b^ weifen, 
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da  Beides  durch  die  Erfahrung  nicht  genau  darge- 
than  ift. 

Nach  meinem  Dafürhalten  find  Varicellen 
Exantheme,  die  in  ihrem  Verlauf  und  in  ihrer 
Form  den  Pocken  ähnlich,  und  wahrfcheinlich 
Abkömrrlinge  derfelben  find;  und  daher  ift  es 
denn  fo  leicht,  fie  durch  ihre  äufsere,  den  Pocken 
ähnliche  Form  von  allen  übrigen  Kxanthemen, 
hingegen  fo  fchwer,  fie  von  den  Pocken,  befon- 
ders  von  den  eingeimpften,  zu  unter fcheiden,  ivel- 
che  letzteren  vielleicht  das  Mittelglied  zwifchen 
den  Varicellen  und  den  nicht  geimpften  Pocken 
"bilden ,  indem  fie  die  Form  und  den  abgekürzten 
"Verlauf  der  erfteren  haben,  aber,  llatt  wie  diefe 
eine  zweite  Infection  blofs  zu  fchwächen,  gegen 
cine^  Idche  völlig  fiebern.  Es  mag  den  nach  eine 
Reihenfolge  von  den  wahrhaften  natürlichen  Po- 
cken durch  die  eingeimpften  zu  den  Varicellen 
fortgehen,  die  da  ihren  Endpunct  hat,  wo 
das  ganz  gefchwächte  Gift  gar  keine  Krankheit 
rnehr  hervorzubringen  im  Stande  ift.  Heim  in 
Berlin ,  F  r  e  y  e  r  in  Havelberg ,  Bond  in 
Amerika,*)  und  aufserdem  mehrere  andere  Aerzte 
haben  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  ein  durch  Alter, 
Fäulnifs,  Hitze  und  andere  gegenAvirkende  Mittel 
gefchwächter  Anlteckungsftoff  Varicellen  erzeu- 
gen könne ;  fo  dafs  demnach  das  Pockengift  nach 
Maafsgabe  feiner  intenfität  auf  die  Organifation 
einwirJU ,  welche  Intenfität  denn ,  als  eine  innere 
Gröfse,  weder  eine  Scheidung,  noch  einen  äufseren 

*)  Man  vergleiche  Horns  Archiv  a.  a.  O.  p.  234« 
l^iedt  dilfert.  de  variolaruin  fpuriarum  e  veris 
ortu.  Halae  1792,  und  B o n  d  s  Vertheidigung  der 
Einpfropfung,  berfeizt  von  Pfropf  er;  Nürn- 
berg und  Aitdorf,    1787. 
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Maafsftab  zuläfst.'  Ob  demnach  die  Varicellen  mit 
den  Pocken  entftanden  find,  und  wie  ier  mit  ihnen 
untergehen  werden ;  ob  die  Kuhuocken  ebenfail»--  '^/^v 
ricellen  bilden  können,  das  find  noch  unbeantwortete 
Fragen.  Endlich  kann  auch  noch  der  Grund  davoni 
dafs  bei  gleicher  inte nfi tat  des  Giftes  bald  Pocken^- 
bald  Varicellen  entftehen,  in  der  gefchwächten  Re» 
ceptivität  des  befallenen  Individuums  liegen.  Die 
einzelnen  Perfonen,  die  nach  der  ächten  Vaccine  von 
den  Blattern  befallen  werden,  füllen  nach  VVil- 
lan's  Erfahrungen  jedesmal  Pocken  bekommen, 
die  ungewöhnlich  gelinde,  und  lUeiner  find,  und 
in  kürzerer  Zeit  verlaufen,  als  die  wirklichen 
Pocken,  fo  dafs  diefe  nach  den  Kuhpocken  er- 
fcheinenden  natürlichen  Pocken  alfo  den  Varicel- 
len ähneln.  Dafs  man  mit  ihrem  Eiter  durch  Im- 
pfung  ächte  Pocken  hervorbringen  kann ,  fetzt  fie 
in  die  Reihe  der  örtHchen  Pocken,  mit  deren  Eir 
ter  man  ebenfalls  impfen  kann. 

Die  bei  den  Varicellen  vorhandene  Krankheit 
iit  übrigens  in  der  Regel  fo  unbedeutend,  dafs  fie 
keiner  arzneilichen  Hülfe  bedarf.  Sind  die  allge- 
rneinen  Erregimgen  ungewöhnlich  heftig,  fo  giebt 
man  gelinde  Abführungen,  und  läfst  Salpeter  und 
Weinfteinrahm  zur  Dämpfung  der  flitze  nehmen. 


D, 
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Der  Gürtel,   Zona,   Zofter.*) 

S-    77. 


er   Gürtel  ift  ein  blafenartiger  Ausfchlag ,  der 
Llofs  die  Haut,  nie  die  inneren  Theile  befällt,  und 

*)   Auch  Cingulmn,  Tgnis  facer,    Feu  volage,   das 
höUifche  Feuer.    Die  belte  Benennung  ift  Garte  , 
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immer  nur  die  eine  Hälfte  des  Körpers  einnimmt, 
fo  dafs  er  auf  der  von  ihm  befallenen  Körperhälfte 
niemals  nach  hinten  den  Rückgrath,  und  nach 
vorn  die  Aveifse  Linie  überfchreitet.  Die  Bläschen, 
Avoraus  er  befteht,  haben  eine  halbkuglichte  und 
linfenfurmig^.  Geftalt,  find  von  der  Gröfse  einer 
Linfe  oder  Erbfe,  und  enthalten  nach  Maafsgabe 
ihres  Alters  anfangs  eine  helle  Lymphe ,  die  ßch 
dann  trübt ,  fo  dafs  fie  (ich  nachher  braun  färben, 
VLnd  zuletzt  gelb  ^verden.  Sie  find  discret,  bre- 
chen aber  in  Inf  ein  oder  Trauben  aus  (veficulae 
racemofae,  corymbofae),  in  welchen  die  Bläschen 
nahe  bei  einander  flehen.  Der  Infeln  bilden  fich 
mehrere,  gröfsere  und  kleinere,  die  grofse  freie 
Zwifchenräume  zwifchen  fich  haben,  getrennt 
oder  an  einander  gränzend  find.  -  Am  häufigften 
entliehen  diefe  Bläschengruppen  an  der  Bruit  und 
am  Bauche,  doch  auch  an  den  Extremitäten.  Der 
Ausbruch  und  der  ganze  Verlauf  des  Exanthems 
iit  mit  heftigen  Schmerzen  und  Brennen  ver- 
bunden. Endlich  trocknen  die  Bläschen,  brami- 
fchvirarze  Borken  zurQcklaffend ,  die  der  Haut  feft 
anhängen,  oder  fie  platzen  und  hinterlaffen  Ge- 
fchwüre,  die  nicht  feiten  bösartig  und  bran- 
dig fmd, 

§.     78. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  verhält 
fich  fo,  dafs  dem  Ausbruche  derfelben  meiftens  ein 
Gefäfsfieber  vorangeht,  das  mit  einem  mehr  oder 
weniger  heftigen  Fr  oft  eintritt.      Zuweilen  fehlt 

Unter  dem  Namen  St.  Antons  Feuer  wird  in 
den  Mem.  de  la  fociete  de  Medecine  des  Jahrs 
1776  p.  200  —  3p2  eine  ganz  andere  Krankheit 
als  der  Gürtel ,  befchrieben. 
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jedoch  das  GefäfsSeber.  In  anderen  Fällen  ift  es 
fo  gelinde,  dais  es  blufs  des  Abends  eintritt,  und 
den  Schlaf  unterbricht ;  zuweilen  ift  es  aber  auch 
fo  ftark  5  dafs  Geh  Irrereden  damit  verbindet.  Die- 
fe  Verfchiedenheit  des  Fiebers  hängt  wohl  zum 
Theil  von  der  Reitzbarkeit  des  befallenen  Sub- 
jects,  zum  Theil  von  der  Intenfität  der  befallen- 
den Krankheit  ab. 

Läuft  ein  Gefäfslieber  der  Krankheit  vorher, 

,fo    pflegt   es    mit   dem  iVusbruch  des  Exanthems 

zu  verfchwinden,  wenn  es  nicht  etwa  fthenifher 

Natur  ift,  und  durch  die  Intenfität  des  Exanthems, 

oder  andere  zufällige  Urfachen  unterhalten  wird. 

Allein  auch  felbft  in  dem  Falle,  wo  das  Exan- 
them ohne  Gefäfsfieber  eintritt,  belindet  fich  der 
Kranke  vor  dem  Ausbruche  übel.  Er  leidet  meh- 
rere Tage  lang  an  Brennen ,  Schmerz  und  flüchti- 
gen Stichen  in  deniTheile  der  Haut,  wo  das  Exan- 
them ausbrechen  will.  Die  Vorboten  dauern  drei 
und  mehrere  Tage,  und  fehlen  feiten  ganz. 

Nun  zeigen  fich ,  als  Anfang  des  Exanthems, 
rothe  Flecken  und  begränzte  harte  Stellen  in  der 
Haut.  Dies  find  gleichfam  die  Höfe  (areolae) 
für  die  krmftigen  Bläschea.  In  den  eriten  zwei 
Tagen  wa<:hfen  fie  niht  fehr;  dann  aber  fchöpfen 
fie  Lymphe  im  Mittelpuiict,  haben  die  Gröfse  eines 
NadeJknopfs,  und  wachfen  von  diefem  Zeitpuncte 
an  fchnelier,  fo  ciafs  fie  in  zwöK'  Stunden  ihre  volle 
Gröfse  erreicht  haben.  Der  rothe  Hof  bleibt.  Die 
Bläschen  haben  eine  kuglichte,  oder  linfenförmige 
Geftalt.  Einige  derfelben  find  gleich  anfangs  blau 
und  braun,  ^vahrfcheinbch  von  ergoffenem  Blute, 
das  ficn  der  Lymphe  beigemifcht  hat.  Nach  und 
»ach  trübt  fich  die  Lymphe  und  wird  zäher;   fie 
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fcheidet  fich  in  eine  helle,   die  den  oberen  Theil 
des  Bläschens ,  und  in  eine  trübe,  gelbe  und  kleb- 
rige   Materie,     die   den   unteren  Theil  des  Bläs- 
chens einnimmt.  Beide  FlfifGgkeiten  find  wie  durch 
eine   Scheidewund   von  einander    getrennt.       Im 
Lauf  der  Krankheit  vermehrt  fich  die  trübe  Materie, 
und  in  dem  Vediältnifs,  wie  diefs  gefchieht,  nimmt 
die  diirchnchtige  ab.  Die  P'arbe  der  Bläschen  wird 
dann  immer    dunkler;    einige  trocknen,    wie  es 
fcheint,   ohne  aufzubrechen ,  ab,  braune  der  Kaut 
feil  anhängende  Schorfe  hinterlaffend ;  andere  ber- 
fien  am  vieiien  und  ffmften  Tages,  die  Oberhaut  der- 
felben  fällt  in  Falten  zufammen,   unri  bildet  mit  der 
ergoffenen  Lymphe  eine  Borke,  die  dann  nachher 
abfällt.     Unter  anderen  Borken  erzeugen  fich  Ge- 
fchwüre ,  die  mehr  oder  weniger  tief  eindringen, 
ein   jauchichtes    Eiter  geben,     zuweilen  Wochen- 
lang fortdauern,    bis  fich  endlich  ein  gutes  Eiter 
abfondert,    und  eine  Borke  entfteht,  die  wie  eine 
Schuppe  abfällt.      Die  Gefchwüre  hinterlaffen  oft, 
wie   böfe  Pocken,    Narben.       Häufig  bleibt  auch 
nach  dem  Abfallen  der  Borken  eine  geraume  Zeit- 
lang ein  brennender  Schmerz  in  der  Haut  zurück« 

Die  Pufteln  brechen  mit  Einemmal ,  wie  die 
der  Pocken,  und  nicht  nach  und  nach,  wie  die  im 
Pemphigus,  aus.  Doch  gilt  diefs  nur  von  einer 
und  derfelben  Gruppe  von  Bläschsn.  Denn  die 
verfchiedenenhifeln  entftehen  nicht  auf  einmal,  fon- 
dern nach  und  nach.  Zuweilen  brechen  noch  nach 
vierundzwanzig  und  achtundvierzig  Stunden  neue 
Gruppen ,  oder  einzelne  von  den  Gruppen  ge- 
trennte Pufteln  aus. 

An  der  Stelle ,  wo  eine  Infel.»  d.  h.  ein  für 
fich  flehender,  begränzter  Haufen  von  Pufteln, 
erfcheinen  will ,  zeigt  fich  in  der  Regel  vorher  ein 
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rotlier  Fieck,  auf  dem  fich  dann  allmählig  die 
Blafen  erheben.  Die  Zahl  foJcher  Infein  geht  von 
drei  bis  über  zwanzig  ;  fie  habenl  die  Gräfse  eines 
oder  mehrerer  Quadratzolle,  eines  Thalers,  einer 
flachen  Hand  etc.  Ihre  Geftalt  ift  verfchieden, 
rund,  eiförmig,  eckig;  doch  nähert  fie  fich  mehr 
oder  weniger  der  rundlichen.  Sie  fitzen  entwe- 
der einzeln,  oder  es  fiiefsen  mehrere  zufammen. 
Zwifchen  denfelben  ift  die  Haut  gefund.  Doch 
fieht  man  in  diefen  Zwifchenräumen  oft  hier  und 
da  einzelne  Pufteln,  die  wie  von  der  Heerde  ge- 
trennt ausfeilen.  Nach  dem  Rücken  hin  entftehen 
jene  ßläschengruppen  früher,  fpäter  in  der  Nach- 
barfchaft  der  weifsen  Linie.  Die  einzelnen  Pu- 
fteln, woraus  ße  beftehen,  ßnd  meiftens  von  ein- 
ander getrennt,  und  feiten  fiiefsen  mehrere  von 
ihnen  in  eine  gemeinfchaftliche  ßJafe  zufammen. 


Seite  des  Körpers,  und  wird  vorn  durch  die  weifse 
Linie,  hinten  durch  den  Rückgrath  begränzt. 
Dafs  die  rechte  oder  linke  Seite  vorzuglich 
afficirt  werde,  ift  nicht  beobachtet;  ich  habe  den 
Ausfclilag  jedoch  faft  immer  auf  der  linken  Seite 
gefehen.  Am  häufigften  entfteht  das  Exanthem  am 
Bauch,  feltner  an  der  B ruft,  noch  f eltner  an  den  Ex- 
tremitäten ,  und  am  feltenften  am  Hälfe  und  an  dem 
Kopf.  Doch  hat  de  Haen  einen  Fall  beobachtet, 
wo  es,  nach  dem  Ausziehen  eines  Zahpes,  am  Kopfe 
cntftand,  aber  auch  liier  nur  die  Eine  Seite  einnahm. 

Schon  vor  dem  Ausbruche  geht  ein  brennen- 
der Schmerz  voraus,  der  oft  fo  heftig  ift,  als  wenn 
die  Kranken  mit  kochendem  VVaffer  begoffen  ^vür- 
den,  und  der  nicht  feiten  das  Senforium  angreift. 
Ein  Schmerz  ähnlicher  Art  dauert  auch  nachher, 
jedoch  in  der  zweiten  Hälft«  der  Krankheit  minder 
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heftig,    als   in  der  erlten,  und  auch  noch  einige 
Zeit  lang  nach  der  Des  ^uamadon  fort.*) 

Jede  Puilel  hat  ihren  Hof,  eine  Entzündung 
im  Gefäfsne:z  unter  der  Oberhaut.  In  den  lufela 
fliefsen  üe  Höfe  zufammen  und  bilden  rothe 
Flecken,  die  fo  grofs  als  die  Infeln  find. 

§.     79. 

Zur  nähern  "Bezeichnung  diefer  Ausfchlagsart 
will  ich  hier  einige,  theils  von  Anderen,  theils  von 
mir  fplblt  beobachtete  Kr a nkhei tsgef c hich- 
ten  k   rzlich   erzählen. 

Ein  Profeffor  von  einigen  fünfzig  Jahren,  fagt 
Fr.  Hü  ff  mann  (Obferv.  Vi.)>  der  oft  an  fcorbu- 
tifchem  Friefel  litt,  Avurde  plötzhch  nach  einer  vor- 
hergegangenen Erkältung  matt,  bekam  Froft, 
dann  Hitze,  Appetitlofigkeit  und  gelinde  Anfälle 
von  irrereden.  Am  dritten  Tage  entftand  ein  bren- 
nender Schmerz,  der  fich  von  den  Präcordien 
bis  zum  Racken  erftreckte.       Es  zeigte  fich  nun 

*")  In  einem  Falle ,  den  ich  zu  beobachten  Gelegen- 
heit hatte,  war  vor  dem  Ausbruche  und  während 
des  Standes  der  Pultein  kein  Schmerz  vorhanden ; 
erft  da  lie  trockneten  und  nachlier  entftand  der 
Schmerz.  An  einer  Stelle,  wo  die  Pufteln  eiternde 
Gefchwürchen  nachliefsen,  war  er  lehr  gelinde; 
heftig  aber,  wo  nach  dem  Abfallen  der  Borke 
eine  heile  Haut  zurückgeblieben  war.  —  Ich 
habe  eine  Perfon  gekannt,  die  in  der  ganzen 
Gegend  des  Bruftmuskels,  linkerfeits,  die  hef- 
tigften  freffenden  und  brennenden  Schmerzen 
bekam,  die  periodifch  eintraten,  Monathe  lang 
dauerten,  durch  Reiben  erleichtert  wurden,  und 
eine  nie  wieder  verfch  wind  ende  Taubheit  der 
Haut  vom  Rückgrath  bis  zum  Bruftbein  (afo 
dimidiato  latere)  zurückliefsen.  War  diefs  viel- 
leicht Güricl  ohne  Exanthem  ? 
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in  der  fchm erzhaften  Gegend  ein  blafenartiges  Ex- 
anthem, das  die  eine  Hälfte  des  Körpers  wie  ein? 
Gürtel  umgab.  Die  übrigen  Symptome  verfchwan- 
den  jetzt;  nur  der  Schmerz  dauerte  fort,  und 
hinderte  den  Kranken  am  Schlafeii.  H  o  f  f  m  an ii 
gab  innerlich  fchweifstreiben de  Mittel,  äufserlich 
wendete  er  das  Eieröl  an.  Nach  vierzehn  Tagen 
war  die  Krankheit  beendigt. 

Auch  F  r  a  n  k  ^' )  befchreibt  vier  von  ihm 
beobachtete  Fälle  von  Gürtelkrankheit.  Ein  Mäd- 
chen bekam  am  linken  Arme  rheumatifche  Schmer- 
zen, dann  auf  der  nämhchen  Seite  einen  heftiger^ 
Schmerz  unter  dem  Schulter  blatte.  Hierauf  ent- 
ftand  Röthe,  und  nach  einigen  Tagen  xA.usbruch 
traubenförmiger  Bläschen,  von  der  Gröfse  einer 
Erbfe,  die  fich  vom  linken  Schulterblatt  allmählig 
nach  der  linken  ßruft  und  nach  der  Herzgrube  hin 
fortpflanzten,  wo  allo  auch  hier  nur  ein  halber 
Gürtel  vorhanden  war.  Das  Nämhche  bemerkte 
er  bei  zwei  Männern;  nur  blieb  bei  dem  einen 
nach  der  Desquamation  ein  heftiger  Schmerz  zu- 
rück, der  dre  Anwendung  eines  Blafenpßafters  er- 
foderte.  Bei  dem  vierten  Kranken ,  ebenfalls  ei- 
nem Manne,  entltand  der  Ausfchlag  in  der  Gegend 
des  Hüftbeins. 

In  meinen  clinifchen  Denkwürdigkeiten**) 
habe  ich  vier  Fälle  unter  dem  Namen  Pemphigus 
befchrieben,  die  aber  Gürtel  waren.  Alle  vier 
Fälle  kamen  an  fechzig-  bis  achzigj ährigen  Frauen 
vor,  die  fämmtlich  cachectifch  und  mit  Leiden  der 
Bruit  -  und  Bauch  -  Eingeweide  behaftet  v/aren, 
eine  fiebenzigj ährige  ausgenommen,    die  fich  nach 

*)  Epit.   L.  III.  p.  43. 
*^)  Fase.  II.    p.  145. 
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Maafsgabe  ihres  Alters  noch  ziemlich  wohl  be- 
fand* Einige  hatten  vorher  an  habitueiJer  Rofe 
des  Gefichts  und  der  Extremitäten  gelitten.  Faft 
alle  bekamen  Vorboren  des  Au.sfchhjgS;  die  eine 
inebrere  Tage  vorher  brennenile  S':hmerzen  an 
dem  Orte  des  Ausbruchs,  Nun  folgte  der  Ausbruch 
bhne »  oder  mit  geringem  Fieber.  Die  Bläschen 
enritand-!n  in  Iniein,  die  Infeln  aber  nicht  auf  ein- 
mal. Bei  einer  Kranken  gefchah  der  Ausbruch 
mit  heftigen  ßraü-beklemniungen»  die  nach  dem 
Ausbruche  und  nach  dem  Eintritte  von  Schweifs 
«achiiefsen.  Die  Infeln  nahmen  vorzüglicb  die 
Schulterblätter,  und  die  vordere  Seite  der  Bruft 
ein.  Bei  einer  Kranken  entftanden  fie  in  der  Ach- 
felgrube,  mit  Anfchwelluug  der  Achfeldrüfen  und 
Taubheit  des  Arms.  Bei  einer  andern  erfchien 
das  Exanthem  an  der  inneren  Seite  des  linken 
Arms  als  ein  länghchter  Streifen,  von  der  Achfei- 
grube bis  zum  Ellenbogen*  Auch  hier  waren  die 
Achfeldrüfen  angefchwollen.  Neben  den  Infeln 
fafsen  einzelne,  von  dem  Haufen  getrennte  Bläs- 
chen ,  deren  Grölse  die  Gröfse  einer  Erbfe  nicht 
überfchritt,  diejenigen,  die  zufammengefloffen 
waren,  ausgenommen.  Der  Schmerz  war  uner- 
träglich, zuweilen  mit  einem  fchleichenden  Fie- 
ber verbunden;  Oeffnung  der  Bläschen  minderte 
denfelben  nicht.  Auch  die  dem  AuslchJage  benach- 
barte Gegend  fchmerzte.  An  der  Oberfläche  war  die 
Haut  taub,  in  der  Tiefe  hingegen  defto  empfindli- 
cher. Unter  der  geborftenen  Oberhaut  erfchien 
die  elbe  meiitens  unverletzt,  und  nur  feiten  ent- 
ftanden Gef  hwüre.  Nach  der  De.squamation  blieb 
noch  lange  Schmei*7,  zurück.  Die  Krankheit  war 
fporatifch,  nicht  anfleckend.  Keine  Kranke  flarb. 
Die  Behandlung  beftand  in  Beförderung  der  Ab- 
und    Ausionderungen  5    in   der   Anwendung   von 
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Spec.  mundif.  nnr!  Antimonialien.  Bei  mange'nden 
Kräften  s^ab  ich  Reitzmittel,  Mohiifaft  und  Cani- 
pher.  Einigemal  wurde  eine  lufel  mit  einem  ßla- 
fenpflafter  bedeckt,  was  einen  .guten  Erfolg  hatte. 
Nach  dem  Abtrocl^nen  der  Bläschen  liefs  ich  wi- 
der die  zurückbleibenden  Schmerzen  Einreibungen 
Ton   Laudanum  machen, 

§.  80. 

Bei  der  D  i  a  g  n  o  11  i  k  des  Gürtels  und  feiner 
ünterfcheidung  von  der  ßiatterrofe ,  dem  Blafen- 
fieber  und  dem  chrrnifchen  Pemphigus  u)  iffen  wir 
auf  Alles,  wü$  an  dem  Exanthem  felblt  vor- 
kommt,  und  was  dalTelbe  begleitet,  genaue  Rück- 
ficht nehmen. 

In  der  Blatter  roTe  find  die  Blafen  grofs, 
und  fitzen  auf  dem  entzündeten  Felde  der  Rofe- 
Die  Rofe  dauert  kürzere  Zeit  als  der  Gnrtei ,  undt 
fchleicht  von  einer  Hälfte  des  Körpers  zur  ande- 
ren. Der  Gürtel  beharrt  hingegen  auf  der  einen 
Hälfte,  iil  ein  ablolüter  morbus  dimidiatus.  Di© 
Blafen  der  Blatterrofe  find  grofs,  eckig,  als  rühr- 
ten fie  von  einem  Blafenpflafter  her;  die  des  Gür- 
tels hingegen  klein,  linfeniörmig,  und  in  In- 
feln  zufammenfitzend.  Der  Gürtel  erfcheint  mehr 
am  Rumpfe,  die  Rofe  mehr  am  Kopfe  und  an 
tien  äufseren  Gliedmaalsen.  Das  Gefäfsfieber  bei 
der  Rvife  ift  heftiger,  oft  mitGallfucht  verbunden; 
das  beim  Gürtel  hingegen  fchwächer,  fchieichen- 
der,  hectiich. 

Im  Blafenfieber  find  die  Blafen  gröfser, 
mandelförmig,  über  die  ganze  Haut  verbreitet^ 
und  felblt  im  Munde  vorhanden ;  fie  bilden  aber, 
da  fie  hier  weit  minder  fchmsf  zhaft  find,    nur  de» 


SqS  Siebentes    Kapitel. 

unbedeutenderen  Theil  der  Krankheit,  welche 
vorzüglich  in  dem  Gefäfsfieber  befleht.  Im  Gürtel 
macht  hingegen  das  Exanthem  das  Hauptübel  aus. 

Im  chronifchen  Pemphigus  verhalten 
lieh  die  Blafen  der  Gröfse  und  Ausbreitung  nach, 
vvie  im  Blafenfieber ;  auch  find  fie  nicht  fofchmerz- 
haft,  wie  im  Gürtel.  Aber  der  chronifche  Pem- 
phigus unterfcheidet  fich  von  dem  Blafenfieber  da- 
durch, dafs  er  anfangs  ganz  ohne  Fieber  iit,  und 
dafs  er  weit  länger ,  oft  Jahre  lang,  dauert.  — 
Es  find  mir  indefs  in  ein  Paar  Fällen  chronifche 
bJafenartJge  Ausfchläge  vorgekommen,  die  ihrem 
äufseren  Anfehn  nach  auch  vom  Pemph.  chron* 
verfchiedenzu  feyn  fchienen. 

§.     Si. 

Der  Gürtel  ift  eine  acute  Krankheit;  er 
währt  vierzehn  Tage,  feiten  vier  Wochen  lang. 
Man  kann  feinen  Lauf  in  zwei  Stadien  abtheilen, 
wovon  das  erite  vom  Anfang  der  Krankheit  an, 
bis  zum  Aufbruch  derPufteln;  das  zweite  von  dem 
Aufbruch  an ,  bis  zur  völligen  Genefung  dauert. 
Für  das  erfte  kann  man  etwa  acht  Tage,  für  da^ 
zweite  aber  nach  Maafsgabe  der  Heilung  der  Ge- 
fchwüre  einen  mehr  oder  weniger  längeren  Zeit- 
raum rechnen.  Es  kommt  bei  diefer  und  ähnli- 
chen ßeitimmungen  darauf  an,  ob  man  die  Dauer 
der  Krankheit  blofs  auf  den  Verlauf  einer  einzigen 
Eruption,  oder  auf  den  Inbegriff  aller  bezieht. 
Sofern  die  Eruptionen  mit  Intervallen  erfolgen, 
kann  die  Krankheit,  diefer  Zwifchenzeiten  wegen, 
bald  länger,  bald  kürzer  dauern. 

Die  Kamtfchadalen  leiden  an  einer  Art  von 
Grind,  dea  ileSushuez  (Eidechfe)  nennen.   Er 
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entftelit  am  Unterleibe,  befällt  Jeden  nur  einmal, 
"wie  bei  uns  die  Pocken*  Wahrfc heinlich  ill  diefer 
Grind  <.ier  Gürtel.  Man  meinte  fonft ,  daf^  er, 
wie  die  Kuhpocken,  wider  die  Pocken  ficliere;"*^') 
allein  Fink  e,**)  "der  auch  diefes  Garrels  der 
Kamtfchadalen  erwähnt,  führt  zugJeicii  an,  dafs 
in  zwei  Pockenepidemieen  in  Katntlchatka  53 08 
Menfchen  ftarben,  wonach  es  alfo  nicht  wahr- 
fcheinlich  ift,  dafs  jenem  Sushaczauslchlage,  der 
bei  den  Kamtfchadalen  häufig  zu  feyn  fcheint,  eino 
fchützende  Kraft  gegen  die  Pocken  eigen  fey. 

§.      82. 

Von  den  Ur fachen  des  Gürtel«;  ift  fo  v^el 
bekannt,  dafs  die  Kraid\:en  ,  die  derfeib;- betä  i?-, 
in  der  Regel  ahe  und  cachectil'che  Menfc'ien  liiid, 
die  eine  fchlaffe  Haut  und  verletzte  Eingeweide 
haben.  Doch  bekommen  ihn  auch  Menfcheu  von 
jedem  Alter,  und  von  jeder  Conltitutit  n.  Nur 
bei  Kindern  vor  dem  dritten  Jahre  hat  man  iha 
nicht   gelehen. 

Wichmann  meint,  dem  Gürtel  liege  eia 
fpecififcher  Stoff  zum  Grunde,  wie  dem  Herpes 
exedens,  der  ßlatterrofe  und  den  Pocken.  Einer 
ähnlichen  Vörausfetzung  z ufoige  ging  W  e  r  1  h  o  f 
bei  der  Cu  Jenes  Auslchlags  immer  mit  grof'^er 
Sorgfalt  zu  Werke,  und  letzte  defshaJb,  auch  wenn 
bereits  alles  Fieber  bei  den  Kranken  verfchwundea 
war,  den  Gebrauch  des  Camj.hers  no  h  vier  Wo» 
chen  lana;  fort.  Es  ift  mö^h'ch,  dafs  bei  dem  Gürtel 
ein  anomaler  Stoff,  der  ausgefchieden  werden  mufs, 

*)  Schlö^er  yon  der  Unfchädliclikelt  der  Pockei^ 
inRufsiand;  Göttingen   1768;  S.  91. 

**)  Verfuch  einer  med.  Geographie,  1792;  S,  66p. 
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yorhan^len  fey,     der  aber  doch  von  einem  fpeeifi- 
fchen  Krankheitsfloffe  verfchieden  feyn  könnte. 

Einige  wollen  den  Gürtel  nach  Erkältungen 
beobachtet  haben.  De  Haen  bemerkte,  wie  be- 
reits ana^fihrt  worden,  die  Entltehung  deffelben 
nach  der  Ausziehung  eines  Zahns.  Andere  klagen 
die  Schärfe  der  Lymphe  an;  Andere  die  epidemi- 
fcheConititution  der  Luft.  Zuweilen  find  kranke 
Eingeweide  Schuld;  oft  vielleicht  Krankheiten  der 
Harnwege.  Wenigftens  kenne  ich  einen  Stein- 
kranken, dem  einmal  in  Einem  Jahre  mehrere 
hundert  Steine  abgingen ,  und  der  in  demfelben 
Jahre  den  Gürtel  auf  dem  Kreutze  und  an  einem 
Schenkel  bekam.  So  wie  das  Verhältnifs  des  Ge- 
biets des  fvmpathifchen  Nerven  zu  dem  Wirkungs- 
kreife  der  übrigen  Nerven,  die  Verknüpfung  zwi- 
fchen  dem  vegetirenden  und  empfindenden  Theile 
des  Organismus  bei  den  Exanthemen  überhaupt  in 
Betracht  gezogen  zu  werden  verdient,  fo  fcheint 
dies  auch  vorzüghch  bei  Erklärung  der  Erfchei- 
uungen,  die  uns  der  Gürtel  zeigt,  gefchehen  zu 
jnüffen. 

§.     83.     ^ 

In  Anfehung  der  bei  dem  Gürtel  zu  (teilen- 
den Prognofis  ift  das  Urtheil  der  Aerzte  ver- 
fchieden. Plinius,  Lange,  Schulze,  Fr. 
Hoffmann  halten  ihn  für  gefährlich;  andere, 
Burferius,  Vogel,  Diel,  Lorry,  glauben 
das  Gegentheil.  An  fich  ift  das  Exanthem  wohl 
nicht  fo  böfe,  und  die  meiften  davon  befallenen 
Kranken  kommen  mit  dem  Leben  davon.  —  Feh- 
ler der  Eingeweide,  die  entfernte  Urfachen  des 
Ausfchlags  find ,  gleichzeitige  Gefäfs  -  und  Nerven* 
fieber,  können  den  Tod  nach  fich  ziehen,  der  aber 
dann  dem  Gürtel  an  fich  nicht  zur  Laft  fällt. 

§.  84. 
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§.  84. 

Bei  der  Cur  des  Gürtels  berückfichtige  man 
befonders  den  allgemeinen  Zuftand  der  Vegeta- 
tion. Ift  derfelbe  ithenifch,  was  jedoch  febr  fel^ 
ten  feyn  mag,  fo  wende  man  kühlende  und 
fchwächende  Mittel ,  Waffer,  Abführungen,  Mol- 
ken und  Aderläffe  an.  De  Haen  eniüfiehlt 
diefe Methode faft: allgemein;  ßurferi  u  s  wendete 
fie  einmal  in  einem  Falle  mit  Nutzen  an ,  wo  der 
Gürtel  die  Gegend  der  Rippen  einnahm,  das  Athem- 
hoien  ftörte,  und  das  Anfehn  einer  Pleurefie  hatte. 
In  gelindem  Fällen  kann  man  unmittelbar  in  der 
Gegend  des  Exanthems  Blutigel  anlegen,  ■ —  Bei 
einem  afthenifchen  Zuftande  giebt  man  tnilde  Nah- 
rungsmittel, Eiermilch,  Fieifchbrühen,  Milch 
und  gelinde  Reitzmittel, 

In  jedem  Falle  find  wohl  laue  Bäder  mit  Wai- 
zenkleien  und  Seife  von  Nutzen.  Alle  Ab- und 
AusTonderungen  erhält  man  im  Gange;  befonders 
mufs  man  die  Function  des  Harnfyftems  nicht  aus 
dem  Auge  laffen. 

Einige  Aerzte  haben  im  Anfang  der  Krank- 
keit Brechmittel  mit  Nutzen  angewendet.  Im 
Verlauf  derfelben  giebt  man  Antimonialia  mit 
Flieder-  und  Stiefmütterchen -Blumen  und  Bai* 
drianwurzel.  ,  »Bei  krampfhaften  Zufällen  palst 
Biebergeil,  Afand  und  Mofchus,  fo  wie  gegen 
Abend  ein  Opiat,  um  Schlaf  zu  machen.  Zum 
äufseren  Gebrauch  hat  man  erweichende  Fomen- 
tationen  und  Breie  empfohlen^  die  aus  defi  Blumen 
des  Flieders,  oder  den  Blättern  der  Malve,  Kö- 
nigskerze, des  Schierlings  und  Bilfenkrauts  mit 
Milch  gekocht,  bereitet  find ;  oder  man  räth  warme 
Oele  einzureiben,'  oder  Lappen,  die  darin  ge- 
Reils    FieberJehxe  5.  B.  C  C 
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tränkt  und,  warm  aufzulegen.  Andere  bedeckea 
die  kranken  Stellen  bei  Tage  rait.GouIards  Waffer, 
bei  Nacht  mit  dem  Gerat.  Saturiii.  Ueber  einzelne 
Infein  kann  man  Blafenpflaft.er  legen,  und  fie  nach- 
her mit  einer  Mifchung  von  dem  Unguent.  alth.  und 
d^r  Tinct,  opii,  oder  mit  dem  Ol.  und  Empiaftr, 
hyosc.  verbinden.  Bleibt  nach  der  Desquamation 
Schmerz  zurück,  fo  reibt  man  Bilfenöl  oderMohn- 
fafttinctur  ein,  oder  legt  ein  Blafenpflafter ,  um 
dadurch  auf  eine  ähnliche  Art  zu  wirken,  wie  es 
in  dem  oben  erzählten  Falle  gefchah,  wo  die 
Schmerzen  an  denjenigen  Orten  s  an  welclien  die 
Pufteln  eiterten  >  weit  geringer  waren,  als  au  fol- 
chen,    wo  keine  Eiterung  ftattfand. 

Sollte  meine  Vermuthung,  dafs  im  Görtel 
die  Mifchung  der  Reßduen  des  Lebensprocefles 
auf  eine  eigenthümlit  he  Weife  von  der  Norm  ab- 
weiche, wie  z.  B.  in  der  Steinkrankheit  ein  Ue- 
berflufs  an  Harnfäare  vorhanden  iit,  gegründet 
feyn;  fo  mufs  es  auch  ein  fpecififche.-  Mittel  gegen 
den  Gürtel  gjeben,  welches  jene  Abnormität  der 
Pvefiduen  hebt,  und  dadurch  die  Krankheit  heilt. 
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Das  N e f fe  1  f r i e f e  1 ,  U r t i c a r i a ,  ü r e d o , 
-^  S-darlatina    urticata,    Purpura    nr- 
ticata,  Febris  rubra  pruriginofa. 

Das    Porcellanf  ieber,     Effera, 
Sora,  Morbus  porcinus. 


n 


§.     85. 


ie  Defmition  diefes  Exanthems.ift,   befonders 
feiner!  Variationen  wegeo^  von  denen  es  ungewifs 
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ift ,  ob  fie  Varietäten  oder  befondere  Arten  find, 
nicht  fp  leicht.  Ich  will  die  Hauptmerkmale  def- 
feiben  anführen.  £>er  Ausfcblag  ähnelt  den  Beu- 
len, die  von  der  Berührung  von  Brennneffeln  und 
nach  den  Stichen  der  Mücken  oder  Wanzen  ent- 
ftehen;  er  hat  eine  verfchiedene  Oröfse,  von  einem 
Sechspfennig*  bis  zu  einem  Achtgrofchen  -  Stück ; 
er  ift  über  die  Haut  erhaben,  doch  bald  mehr 
platt,  bald  mehr  hügelförmig,  und  an  der  Spitze 
mit  einem  Bläschen  verfehen.  Jede  Beule  fteht 
einzeln;  oder  es  fliefsen  mehrere-davonzufammen. 
Der  Ausfchlag  ift  faft  durchgehends  mit  einem 
unerträglichen  Juaken  oder  Brennen  der  Haut  ver- 
bunden, das  fich  befonders  ftark  in  der  Nacht  und 
im  Bette  äufsert,  und  ein  Hauptmerkmal  der 
Krankheit  ift.  Er  verfchwindet  und  kommt  wie- 
der, und  zwar  thut  er  Erfteres,  gegen  die  Art 
anderer  Ausfchläge,  in  der  Wärme,  und  Letzteres 
vorzugsweife  in  der  Kälte.  Auclr  durch  Kratzen 
wird  er  wieder  hervorgelockt,  nachdem  er  ver- 
fchwundenwar;  auf  ähnliche  Weife,  wie  die  Beulen 
von  Mückenftichen ,  die  ebenfalls  verichwinden, 
-wenn  man  fie  in  Ruhe  läfst,  hingegen  gröfser  wer- 
den, wenn  man  fie  reibt.  Er  entfcheidet  fich 
meiftens  in  w^enigen  Tagen,  und  gewöhnlich  ohne 
Abfchuppung, 

§.     86. 

Es  giebt  von  diefer  Krankheit  folgende  Va- 
riationen. 

i)  Das  fleckige  NeffelfriefeJ,  üre- 
do  maculofa.  Meiftens  nach  einigen  vorläu- 
figen Erfchütterungen  des  Nerven-  und  Gefäfsfy- 
Jtems  erfcheint  am  zweiten  oder  dritten  Tage  das 

C  e  2 
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Exanthem  an  den  Armen  und  der  Bruft,  doch  auch 
im  Geficht,  am  Bauche  und  an  den  Beinen,  und 
an  dem  ganzen  Körper  in  Geitalt  von  Flecken, 
die  einen  mehr  oder  weniger  grofsen  Umfang  ha- 
ben, ein  wenig  über  die  Haut  erhaben  find,  ftark 
jucken,  blasroth,  im  Mittelpunct  weifs  ,  aber  im 
Umfang  rothau 'fehen,  und  einen  ungleichen Pvand 
haben.  Der  Ausfohlag  verkriecht  fich ,  nachdem 
er  bereits  auf  der  Oberfläche  der  Haut  erfchienen, 
theils  von  felbft,  theils  durch  den  Einflufs  der 
Bettwärme  wieder  unter  diefelbe,  was  zuweilen 
mit  einer  fch wachen  Empfindung  voii  Angft  ver- 
bunden ift,  immer  aber  einen  unerträglichen  Reitz 
zum  Kratzen  nach  fich  zieht.  Die  Kälte  bewirkt 
dann  das  VViedererfcheinen  der  Flet  ken  auf  der 
Haut.  Man  ficht  fol  he  Flecken  bald  hier,  bald 
dort  zum  Vorfchein  kommen ,  fo  dafs  alfo  mehre- 
re Eruptionen  des  Exanthems  hinter  einander  ftatt- 
Zufinden  fcheirien  Mit  dem  dritten  oder  vierten, 
zuweilen  erit  am  fiebenten  Tage  verfchwindet  di6 
Krankheit. 

Man  kann  diefe  Form  des  Neffelfriefeis  leicht 
mit  Scarlatina  maculofa  v^erwechfeln ,  befonders 
wenn- zugleich  Scharlach  berrfchend  iit,  und  fich 
Bräune  mit  dem  Friefel  verbindet,  wie  ich  es  ein- 
mal bei  einer  weibliLhen  Kranken  fah.  Indefs  ift 
die  Krankheit  in  diefem  Fall  gelinde,  von? kurzer 
Dauer,  mit  Brennen  und  mit  auf  der  Haut  zer- 
ftreuten  Beulen  verbunden.  Di«  Berückfichtigung 
diefer  Puncte,  fo  wie  des  Umftandes,  ob  der 
Kranke,  bereits  Scharlach  gehabt  hat,  dient  zur 
Unterfcheidüng  heider  lirankheiten. 

V;-     2^)  Das  Hlafenneffelfriefel,    Uredo 
Sv/feficiilaris.'  Diefe  Art  des Neffelfriefels  befteht 
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aus  Beulen  (papiilis)  von  verfcLiedener  Gröfse,  die 
am  Rande  roth  find,  fich  wie  Hafelnilfie  grofs  er- 
heben, und  in  eine  durchfichtige ,  aber  faft  leere 
Spitze  ausgehen.  Zugleich  find  diefe  Beulen  mit  ei- 
nem unerträglichen  Jucken  und  Brennen  der  Haut 
verbunden.  Meiftens  gefellen  fich  dem  Ausfchlage 
zugleich  gelinde  Bewegungen  der  Nerven-  undGe- 
fäfsthätigkeit  zu.  Frank*)  beobachtete  eine 
foiche  Krankheit ,  die  mit  einem  ftarken  Schweifs 
innerhalb  einer  Stunde  verfchwand. 

3)  DasBeulenneffelfriefel,  Uredo 
tuberofa.  Diefer  Auf^fchlag  erfcheint  in  gro- 
fsen  5  oft  handbreiten  Beulen,  die  roth  von  Far- 
be, und  mit  einem  unerträglichen  Jucken  ver- 
bunden find.  Frank**)  beobachtete  einen  Fall, 
wo  diefes  Exanthem  mit  einem  friefelartigen,  an  der 
Spitze  mit  einem  fchwarzen  Puncte  v'erfehenen 
Ausfchlage  abwechfelte. 

4)  Die  Effera  oder  der  Por  cellanaus- 
fchlag  fcheint  mehr  oder  weniger  mit  den  eben 
befchriebenen  Exanthemen  übereinzukommen. 
Wir  haben  keine  genaue  ßeftimmung  der  Effera* 
Einige  belegen  mit  diefem  Namen  kleine,  rothe 
und  harte  Tuberkeln ,  wie  von  Bienenftichen,  die 
i'ehf  Itark  jucken,  und  bald  wieder  verfchwinden; 
Andere  befchreiben  unter  der  Benennung  Effera 
grofse,  einzeln  fhehendc,  rothe,  glänzende  und 
glatte  Flecke,  die  ein  Gefühl, von  Brennen  und 
Jucken  erregen,  und  beionders  im  Geficht  und 
an  den  Händen  entftehen.  Noch  Andere  wollen 
endlich ,   dafs  die  Beulen  im  Porcellanfieber  glän- 


*)  Epit.  L.  III,    p.  io8. 
**)  Epit.  L.  III,  p.  109. 
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zend,  und  gröfser  und  röther  feien,  als  die  im  Nef- 
felfriefel,  und  nicht  jucken ;  befonders  hat  Vogel*) 
die  Effera  als  eine  eigene  Art  von  den  anderen 
Aasfchlägen  trennen  wollen.  Mir  fcheint  fie  je- 
doch blofs  eine  Varietät  des  Neffelfriefels  zu  feyn» 

§.  87. 

Meiftens  ift  die  Krankheit  zufammenge* 
fetzt.  Gewöhnlich  ift  neben  dem  Ne£felfjriefel 
zugleich  ein  leichtes  Gefäfsiieber  vorhanden,  das 
dem  Exanthem  vorläuft,  und  auch  wohl  nach  def- 
fen  Ausbruch  noch  fortdauert.  Der  Urin  der 
Kranken  ift  in  der  Regel  trübe.  Zuweilen  gefellen 
lieh  zudem  Ausfchlage  auch  noch  andere  Uebel,  wie 
Kopffchnierzen  ,  Schwindel,  Erbrechen ,  Durch- 
fall und  Leibfehmerzen,  hinzu. 

Die  Krankheit  endet  fich  meiftens  in  weni- 
gen Tagen.  Doch  habe  ich  auch  Fälle  gefehen, 
wo  lie  chronifch  und  habituell  war.  Sie  entfchei- 
det  fich  mit  Schweifs  und  einem  critifchen  Urin. 

Zuweilen  ift  der  Ausfchlag  typifch,  wo  er 
dann  entweder  alle  Abend,  oder  einen  um  den 
andern  Tag  zum  Vorfchein  kommt. 

§.    88. 

Von  den  Urfachen  der  Krankheit  wiffen 
wir  nicht  viel.  Das  Kindes-  und  Knabenalter  wird 
am  meiften  von  ihr  befallen.  Vorzüglich  gern  ent- 
fteht  fie  im  Frühjahr.  Zitweilen  gefeilt  fie  fich  zu 
Wunden ;  auch  itellt  fie  fich  wohl  bei  Kindbetterinnen 
ein.  Wer  fie  Einmal  gehabt  hat,  bekommt  fie  leicht 

*•)  1.  c.    §.  157. 
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•wieder.  Ihre  Gelegenheitsurfachen  find:  unter- 
drückte Hautausdünitung,  zugelafiene  Kälte ,  zu- 
iveilen  vielleicht  Anfteckung  undepidemif  her  Ein- 
flufs.  Auch  der  GenuCs  von  Erdbeeren,  Krebfen, 
Baldrian  erregt  fie ,  befonders  bei  folchen  Men- 
fchen,  die  eine  Idiofj'ncrafie  gegen  dergieichea 
Dinge  haben.  Ferner  entfteht  fie  von  denh  Oe- 
nufs  von  giftigen  Mufcheln ,  Fifchen  und  verdor- 
benem Fleifch,  endlich  auch,  jedoch  hier  mehr 
örtlich,    durch  die  Berührung  von  ßrennneffeln. 

Das  Wef  e  n  der  Krankheit  ift  uns  unbekannt. 
Wiffen  wir  doch  nicht  einmal,  wie  die  Beulen 
entftehen,  welche  fich  bei  ihr  auf  der  Haut  ein- 
ftellen.  Zuflufs  des  Bluts  fcheint  diefe  Beulen  nicht 
zu  verurfachen,  weil  fie  nicht  roth  ausfehen;  von 
Effufion  fcheinen  fie  auch  nicht  herzurühren,  da 
fie  fchnell  entliehen  und  wieder  vergehen.  Ein 
Strömen  der  Electricität  oder  des  expanfivenPrin- 
cips  gegen  einzelne  Hautpapillen  mag  wohl  Ajntheil 
an  der  Erzeugung  derfelben  haben. 

Betreffend  die  Prognofis,  fo  ilt  die  Krank- 
heit nieiltens  ohne  Gefahr  und  blos  befchwerlich 
durch  das  Jucken,  das  üe  verurfacht.  Doch  will  man 
auch  nach  einer  zurückgetretenen  Effera  Schlagflufs 
und  Kopfwaffer flicht  gefehen  haben.  —  Zuwei- 
len foll  fie  auch  bösartig  gewefen  feyn.  Davon 
liegt  aber  dann  die  Uriache  nicht  in  dem  Exan- 
them ,  fondern  in  anderen  daffelbe  begleitenden 
Krankheiten. 

Zur  Cur  des  Neffelfriefels  legt  man  den 
Kranken  ins  Bett,  giebtihm,  wenn  ein  Gefäf^fieber 
zugegen  ift,  »Säuren,  Weinfteinrahm  und  Salpeter, 
und  läfst  ihn  viel  VVaffer  trinken.  Sind  gaitrifche 
Unreini^keiten  vorhanden,  fo  wendet  man  Rrerh  -^ 
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und  Ab  Führ  ungs  mittel,  und  Klyftire  an.  In  der 
Folge  giebt  man  Huxhams  Spiefsglanzwein,  mit 
Tjnct.  Opii  croc.  5  und  iäfst  einen  Thee  von  Flie- 
derblumen trinken.  Das  unerträgliche  Jucken 
mindert  ein  laues  Bad. 

Zugleich  nimmt  man  einige  Rückficht  auf  die 
(entfernten  Urfachen.  Ift  die  Neffelfucht  von  Kreb- 
fen  5  Fifchen  und  verdorbenem  Fleifch  entftanden, 
fo  giebt  man  fäuerliche  Abführungen  und  Effig. 
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Die     Blafenkrankheit,     Pemphigus, 
morbus   veficularis,   bullofus*)**) , 

§•  89. 

Oind  gleich  Blafen  auf   der  Haut  das  Hauptphä- 
nomen, an  welchem  wir  das  Dafeyn  der  Blafen- 

*)  Obgleich  der  Name  Bla  feuvkrankh  elt  nur 
von  einem  Symptome,  nicht  von  dem  Wefen 
der  Krankheit  hergenommen  ift,  fo  verdient  er 
doch  den  Vorzug  vor  anderen,  die  auf  falfche 
Begriffe  fahren.  Von  Delius  (Amoenitat.  me- 
dic.  Dec.  I.  caf.  9.)  wird  die  Krankheit  f  ehr is 
catarrhalis  veficularis  genannt  •,  vonSel le 
und  Macbride  (Introduct.  method.  in  theor. 
6t  prax.  medic.  T.  II,  c.  18.)  febris  veficu- 
laris; von  Seeliger  (Ephemer.  N.  C.  Ooc.  I. 
Ann.  VIII.  Obferv.  56-)  febris  p  e  m  p  h  y  g  o  d  e  s  •, 
von  Burferius  morbus  phlyctenoides; 
von  Linne  (Gener.  morb.) ,  von  Pifo  (de  mor- 
bis  a  colJuvie  ferofa  ortis)  hydatides. 

"^^)  Kommen  gleich  beim  H  ip  poerat  es  (Lib.VI. 
epidem.)  Stellen  vor,  die  man  auf  die  Blafen- 
krankheit bezieht;   fo  haben  wir  doch  vor  Pifo 
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krankheit  erkennen,  fo  ift  doch  nicht  jede  Krank- 
heit Pemphigus,  bei  welcher  ßlafen  auf  der  Haut 
fichtbar  find.     Denn  es  können 

1)  von  äufseren  Ur fachen  Blafen 
entftehen,  die  nicht  Pemphigus  find.  Es  giebt 
Menfchen  mit  einer  fo  empfindlichen  Haut,  dafs 
fie  von  Mückenftichen,  fo  wie  nach  Bongeant*) 
Menfchen  in  Brafihen ,  die  von  dem  blofsen  An- 
rühren einer  giftigen  Schlange ,  felbft  wenn  die- 
felbe  todt  ift,  Blafen  auf  der  Haut  bekommen. 
Ein  hoher  Grad  von  Wärme,  die  fpanifchen  Flie- 
gen und  einige  Arten  des  Fvhus,  befonders  die  Gift- 
eiche, äufsern  eine  gleiche  Wirkung.  EinMenfch, 
erzählt  Wichmann**;,  wurde,  als  er  die  Gift- 
eiche aus  feinem  Garten  ausgerottet,  vierundzwan» 
zig  Stunden  darauf  plötzlich  von  einem  brennen- 
den Ausfchlag,  vorzüglich  am  Hodenfack,  an  der 
Vorhaut,  und  den  Augeniiedern  befallen.     An  den 

(Obferv.  149-^  "nd  Morton  (tract.  de  morb. 
acut.,  Genev.  1690)  keine  Nachrichien  von  ihr, 
und  felbft  die,  welche  diefe  Schriftfte]  1er  geben, 
find  unvollftändig.  Ivlan  lebe  Casp.  a  Heyes 
Elyf.  jucund.  quaefi.  camp.  Quaeft.  68.  Erfc  Wi  ch- 
mann  (Beitrag  zur  Kenntnifs  des  Pemphigus; 
Erfurt,  1791,  und  deffen  Ideen  zur  Diagnoftik, 
elfter  Band;  Hannover,  1794.)  und  Braune 
(Verfuch  üljer  den  Pemphigus  und  das  Blafen- 
fieber;  Leipzig,  1795)  haben  uns  mit  dem  eigen- 
thümlichen  Character  diefer  Krankheit  näher 
bekannt  gemacht.  Doch  ift  diefelbe  vvahrfchein- 
lich  nicht  neu,  fondern  immer,  wenn  gleich 
feiten,  dagewefen,  weil  fie  nicht  von  äufseren 
imd  zufälligen  Urfachen  herrührt,  fondern  aus 
dem  Innern  der  Organifation  hervorbricht,  dia 
fich  in  ihren  Erzeugniffen  gleich  bleibt. 

'^)  Obferv.   curieufes   für  la  phylique,   T.  I. 

**)  Ideen,  Bd.  1.   S.  74. 
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entzündeten  Stellen  entftanden  kleine  gelbliche 
Blafen,  die  hie  und  da  zufammeniiefen,  an  den 
Armen  und  Beinen  die  Gröfse  einer  Linfe  hatten, 
und  zum  Theil  abtrockneten,  zum  Theil  aber  auch 
in  Eiterung  übergingen.  Der  Ausfchlag  hatte  in 
der  Form  feiner  Bläschen  grofse  AehnJicbkeit  mit 
dem  Gürtel,  war  aber  über  den  ganzen  Körper 
ausgebreitet,  da  der  Gürtel  hingegen  immer  nur 
die  eine  Hälfte  deffelben  einnimmt.  Aehnhche 
Wirkungen  der  Gifteiche  erzählen  Kalm,  Gme- 
lin  und  Gleditfch. 

2)  Dann  giebt  es  innere  Zultände  des 
Körpers  von  der  verfchiedenften  Art,  in  wel- 
chen und  durch  welche  Blafen  entftehen.  Wich- 
mann*)  fah  folche  Blafen  bei  der  Kriebel- 
krankheit,  und  an  den  Gefchlechtsthei- 
Xen  der  Kinder,  deren  Väter  am  Tripper  ge- 
litten hatten.  **)  Sie  entftehen  an  jeder  Stelle,  die 
heftig  entzündet  ift ;  bei  der  P  h  y  m  o  f  i  s ,  bei  den 
Kuhpocken  in  der  Nähe  der  Impfitelle,  fo  wie 
beim  heifsen  Br  a  n  d  e.  Die  Blatter  rofe  hat 
ihren  Namen  von  den  Blafen,  die  bei  ihr,  theils 
wegen  der  Heftigkeit  der  Krankheit,  theils  aber 
auch  wegen  einer  eigenthümlichen  Modification 
derfelben,  auf  der  Oberfläche  der  entzündeten 
Stellen  ausbrechen.  Man  unterfcheidet  diefe  Bla- 
fen leicht  vom  Pemphigus  durch  ihre  unbeftimmte 
Gröfse  und  Geftali,  durch  den  Mangel  regelmäfsiger 
Schorfe,  und  befonders  dadurch,  dafs  üe  nur  auf 
dem    von    der  Rofe  befallenen  Theile  entliehen, 

*)  Beitrag   zur    Gefchichte   der  Kriebelkrankheit ; 
S.  24.' 

^*y   Ebendeffelben    Beitrag  .zur    Gefchichte    des 
Pemphigus;   S.  i5. 
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mit  ihr  fortkriechen,  und ,  fo  wie  fie,  in  kurzeiT 
Zelt  aufhören. 

3)  Das  ^riefe],  befonders  das  Gryßall- 
friefel,  ift  ein  blafenartiges Exanthem.  Im  Cryftall- 
friefel  habe  ich  zuweilen  Bläschen  von  der  Gröfse 
einer  Linfe  und  Erbfe  gefehen.  Diefes  Vorkom- 
men von  ßlafen  bei  beiden  Krankheilen  bewog 
Kecker,*)  Friefel  und  Blafenkrankheit  für  Eine 
Art  zu  haken,  und  ihren  Unterfchied  blofs  in  die 
verfchiedene  Gröfse  der  Blafen  zu  fetzen.  Allein 
fchon  die  äufsereGeftalt  desFriefels  überzeugt  uns 
vom  Gegentheil.  Aufserdem  entfteht  daffelbe  mit 
Schweifs,  weicht  oft  plötzlich  zurück,  hat  Bläs- 
chen von  einer  und  derfelben  Gröfse,  die  klein 
wie  Senfkörner,  und  mit  einer  wäfferigen  Feuch- 
tigkeit, die  fjch  durch  Verdunitung  verliert,  und 
keine  Schorfe  bildet,  angefüllt  find.  Von  diefer 
Verdunfiiung  der  Flüffigkeit  rührt  denn  fein  Ver- 
fchwinden  mit  kleienartiger  Abfchuppung  her. 
Hingegen  find  die  Pemphigusblafen  gröfser,  mit  ei- 
ner gerinnbaren  Flüifigkeit  angefüllt,  bilden  Schor» 
fe,  und  gehen  zuweilen  in  Gefchwüre  über. 

4)  Am  nächften  kommt  der  Gürtel  in 
Rückficht  feiner  äufseren  Gellalt  der  Blafenkrank- 
heit. Allein  die  BJäschen  des  Gürtels  find  klei- 
ner, fitzen  truppweife  auf  einem  Flecke  zufammen, 
bilden  Infeln ,  erfcheinen  imm.er  nur  an  einer 
Hälfte  des  Körpers,  und  dauern  eine  kürzere  Zeit. 
Hingegen  find  die  Pemphigusblafen  gröfser ,  über 
den  ganzen  Körper  ausgebreitet,  entftehen  feibft 
im  Darmkanal,  verfcbwinden  und  kommen  im- 
merhin wieder,  und  dauern  auf  diefe  Weife  Mo- 
nathe  und  Jahre  lang  fort. 

*)  Disfert.  de  exanthemate  Tnillari  et  pemphigo. 
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5)  Dann  entftelien  in  der  Rulir,  in  Wechfel- 
fiebern,  Galleniiebern,  in  der  Haemorrhoea  pe- 
techidlis,  in  bösartigen  und  bran  figen  Pocken,  in 
den  fogenannten  Faulfiebern,  und  überhaupt  in  den 
typhüfen  Fiebern  zu*^  eilen  ßiafen  die  entweder 
mit  einem  klaren  VVafier  oder  mit  reinem  Blute, 
oder  endlich  mit  einem  Gemifch  von  beiden  ange- 
füllt fin  I.  VV  i  c  h  m  a  n  n  ^')  beobachtete  einen  fol- 
chen  Fall  eines  mit  Blafen  verbundenen  Fiebers 
bex  einem  fangenden  KinHe.  Pifo  und  Braune 
fahen  ßiafen  beim  Wechfelneber;  Rougnonbeim 
Gailenfieber;  Bontius"^*)  und  Rengger***) 
bei  der  Ruhr.  Thiery  ****)  befchreibt  ein 
Xageriieber,  das  jtSG  zu  Prag  herrfchte,  und 
weiciics  mit  einem  Blafenausbruch  verbunden,  und 
'in  feiner  eriten  Hälfte,  bis  man  daffelbe  mit  einem 
bezoardüchen  Effig  zu  behandeln  anfing,  fo  bös- 
artig war,  dafs  alle  Kranke  daran  ftarben.  End- 
lich giebt  uns  Langhans****^ j  von  einer  epi-i 
demilchen  Krankheit  Nachricht,  die  1701  in  der 
Schweitz  graffirte,  und  vielen  Menfchen  den  Tod 
brachte ,  und  die  mit  einem  Blafenausbruch  in  der 
Mundhöhle  und  an  den  äufseren  Theilen  verbun- 
den war.  Die  Biafen  hatten  die  Gröfse  von  Nüf- 
fen,  und  enthielten  eine  übelriechende  Jai^che. 
Aus  allen  hier  angeführten  Fällen  erhellet, 
dafs    üch  zu  Fiebern  aller  Art,    intermittirenden 

*) -Ideen,  Bd.  i.    S.  85. 

**■)   de   Medic.    Aegyptiorum. 

***)  Mufeum  der  Heilkunde,  herausgegeben  voil 
der  helvetifchen  Gefellfchaft  correfpondirender 
Aerzte  und  Wundärzte;  Zürich,   1734. 

****)  Med.  experiment.  Paris,  1755. 
«*.*^*}  Act.  helvet.     Vol.  IL  p.  2S0. 
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und  anhaltenden ,  gaftrifchen,  fthenifchen,  befoii- 
ders  aber  aftbenilchen,  alfo  zu  fpecififch  verfchie» 
denen  Krankheiten,  Blafen  hinzugefellen  können, 
die  demnach  zufäUig,  nicht  felbttftändig,  und  von 
einer  blofsen  Modincation  der  Hauptkrankheit  ab- 
hängig zu  feyn  fcheinen.  Indefs  fetzt  doch  das  re- 
geLnäfsige  Erfcheinen  der  Blafen,  befonders  in  den 
von  Thiery  und  Langhans  befchriebenen  Epi- 
demieen,  eine  denfeiben  entfprechende  fpecififche 
Stimmung  der  Organifation  voraus, in  Folge  welrher 
Stimmung, die  Vegetation^krafr  eben  fähig  wird, 
Blafen  auf  der  Haut  hervorzubringen.  Wenn  dem- 
nach auch  die  Hanptkrankheiten  verfchiedenartig 
fevn  mögen,  fo  kann  fich  ihnen  allen  <{»  ch  j.-^ner' 
eigenthümliche  Zuitand  der  Haut,  welcher  von 
de<n  in  der.  eigentlichen  Blaienkrankheit  v  rhanvie-r 
nen  nicht  .fehr  verfehieden  re>n  mag,  beigr-l-ilen, 
gieichfam  durch  ße  hin  lurchlaiifen,  und  v'e;,'  Bla- 
fenausbruch  bewirken,  der  dann  zwar  in  Bezug  auf 
dieHauptkrankheitenzufällig,  aberin  Bezug  auf  je- 
Jien  Ausbruch  nothAvendig  iit.  Für  den  Therapeu- 
ten find  freilich  diefe  Fälle  von  keinem  Werth,  weil 
die  Blaien  mit  der  Hauptkrankheit  verfchwin  ^en; 
aber  der  Nofologe  mufs  fie  in  ihrem  eigenthnnli- 
ch^ii  Verhäitnifs  ergreifen,  und  nach  der  Idee  der 
Krankheits-  Zufammenfetzungen  anal^firen. 

An  diefen  letztbefcbriebenen  Zuftand,  wo 
das  Fieber  ve»  fchiedener  Natur  iit,  wo  es  vorwal- 
tet, und  (üeB.afenausbrüche  den  kieinften  und  un- 
be^ ieatendften Theil der  zufammenJ^efelz^en  Krank- 
heit ausmachen,  fchaefst  iich  nun  ein  anderer  an, 
wo  umgekehrt  der  BJafenausbr  ueh  vor- 
waltet, das  Fieber  zwar  gering  iit,  aber 
doch  die.  Bialeiikrankheitan  der  acuten  iXatur  d^s 
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Fiebers    Theil  nimrnt,    und  mit  demfelben  nach 
Verlauf  von  kurzer  Zeit,  verfcbwindet.  Man  nennt 
diefen  Zuftand,  nicht  ganz  mit  Unrecht,   das  Bla* 
fenfieber,  nnd  bezeichnet  damit  eine  Krankheit» 
die  aus   einern    geringen    und  abhängigen  Flehet 
und  dem   vorwaltenden   Pemphigus  zufammenger 
fetzt  ift.     Hieher  rechne  ich  vorzüglich  die  von 
Dickfon,*)  Thom.  Ghriftie**),   und   von 
Blagden***)    befchriebenen    Fälle.      Diefe  Fäl- 
le  begannen   mit   Fieberbewegungen,    denen  fich 
früher    oder    fpäter    an    verfchiedenen     Theilen 
des  Körpers,  felbft  in  der  Speiferöhre,  erfcheinen- 
de  Biafen  zugefeliten,    die  zum  Theil  die  Gröfse 
einer     Mandel     hatten,     mit     einer,    blafsgelben 
klaren,     und     einzeln    auch    mit     einer    blutigen 
Feuchtigkeit  angefüllt  waren,    nach  drei  bis  vier 
Tagen   abtrockneten,     dagegen  aber  an   anderen 
Orten  Avieder  zum    Vorfchein  kamen.      In  dem 
von  Dickfon    beobachteten    Falle   brachen    die 
Biafen  mit  dem   dritten  Fieberanfalle  zuerft  in  der 
Mundhöhle j     dann   aber  auch  auf  der  Haut  aus; 
worauf   nach    vierzehn  Tagen  beide  Krankheiten 
zu  gleicher  Zeit  aufhörten.     Der  von  Chriftie 
beobachtete  Fall  dauerte  etwas  über  drei  Wochen» 
In  allen  diefen  Fällen  war  das  Fieber  gering,  der 
Blafenausbruch  vorwaltend  ,  fo  dafs  er  wohl  nicht 
blofs  eine  zufällige  Erfcheinung  des  Fiebers,  fondern 
das  Hauptphänomen  einer  Krankheit  feyn  mochte, 
die  mit  allgemeinen  Erregungen  anhebt,  vmd  noth- 
wendig  durch  einen  Blafenausbruch  aufgelöft  wer- 
den mufs.   Ob  ich  nun  gleich  nicht  behaupten  mag, 

'*)  Samml.  auserl.  Abhandl.  für  pr.  Aerzte,  Bd.  i3; 

S.  i33. 
^  '*^)  1.   p.   p,  491. 
t*^*)  1.C  B.  i4;^.673. 
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dafs  es  ein  eigenthümliches  Fieber  gebe,  welches 
mit  dem  Blafenausbruch  fo  eng  zufammenhängt, 
als  das  Pocken-  undMafernfieber  mit  feinem  Aus- 
fchlage;  fo  glaube  ich  doch,  dafs  in  jei*en  Fällea 
die  nämliche  abnorme  Spannung  der  ganzen  Cun- 
llitution  vorübergehend  ftattfand,  die  bei  dem  ein- 
fachen Pemphigus  anhaltend  und  chronifrh  vor« 
banden  ift.  Die  Geringfügigkeit  des  Fiebers,  das 
Vorwalten  des  Blafenausbruchs,  die  Geftalt  und 
Grüfse  der  Biafen,  ihr  Entliehen  auf  der  Haut  und 
in  der  Speiferohre,  wie  daffeibe  auch  im  einfachen, 
Pemphigus  beobachtet  wird ,  nöthigen  mich  zu 
der  Behauptung^  dafs  bei  Gleichheit  der  Phänomene 
auch  eine  Gleichheit  der  Urfache  Itattfinden  maffe, 
Uebrigens  find  diefe  Modificationen  und  Zufamnien- 
fetzungen  des  Pemphigus  ein  Gegenftand,  der  noch 
einer  ferneren  Beobachtuug  bedarf. 

Wenn  endlich  der  Blafenkrankheit  Alles  was 
ihr  nicht  felbft  angehört,  genommen  wird,  wenn 
wir  fie  uns  als  einfache  Art,  ohne  Zufammenfetzung 
mit  Fieber  derii<en,  fo  bleibt  uns  der  einfachem 
und  reine  Pemphigus  übrig,  der  immer,  we- 
nigftens  fo  viel  wir  bis  jetzt  wiffen ,  eine  äufserft 
chronifche  Krankheit  ift,  die  Jahrelang  dauert 
und  fich  vorzLigUch  durch  diefs  Merkmal  charak- 
terifirt. 

In  diefer  fieberlofen  chronifchen  Geftalt  befällt 
der  Pemphigus  wohl  feiten  Menfchen  von  voll- 
kommen gefunder  Körperbefchüffenheit,  fondern 
meiftens  nur  folche,  deren  Couftitution  durch 
Hyfterie,  Gicht,  Podagra,  Amenorrhoe,  kalte 
Fieber  u.  f.  w,  yorher  angegriffen  worden  ift. 
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T)em  Ausbruch  des  Bjafenausfchlages  laufen 
nun  zwar  keine  eigentlicheu  Fieberbewegungen  vor, 
noch  begleiten  fie  denfelben;  es  ifc  jedoch  dieferi 
Ausbruch  das  Product  einer  abnormen  Spanniuigt 
des  Ganzen ,  fo  wie  wir  denn  auch  in  der  That 
finden,  dafs  ihm  Symptome  einer  verletzten  alL-. 
gemeinen  Erregung  in  den  verfcbiedenften  For- 
men, als  Mattigkeit,  Angft,  Schlafloßgkeit,  Blut- 
brechen u.  f.  w.  vorhergehen.  An  den  Orten,' 
wo  dieBlafen  ausbrechen  wollen,  fühlt  der  Kranke 
ein  Jucken  und  Brennen,  und  die  Mundhöhle  be- 
kommt eine  rötbere  Farbe,  als  ihr  gewöhnlich 
eigen   ilt. 

Nun  brechen  die  Blafen  aus,  meiftens  ein* 
zeln,  und  zwar  auf  der  Haut,  an  den  Armen,  und 
befonders  am  linken  Arm  zuerft;  worauf  fie  fich 
alsdann  alimählig  vermehren  ,  fo  dafs  nach  einiger 
Zeit  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  mit  ihnen 
befäet  ift.  In  einem  von  mir  beobachteten  Falle 
entftanden  die  erften  Blafen  am  linken  Arme ,  be- 
fchränkten  fich  dann  fechs  Wochen  Jang  auf  denfel- 
ben, gingen  nun  zum  rechten  Arm  und  zu  den  unte- 
ren Extremitäten  über,  brachen  hierauf  am  Rumpfe, 
untl  zuletzt  erlt  in  der  Speiferöhre  aus.  Braune 
machte  eine  ähnliche  Beobachtung.  Die  erften 
Blafen  entftanden  am  linken  Arm,  und  während' 
.  des  ganzen  Verlaufs  der  Krankheit  war  die  linke 
Hälfte  des  Körpers  ftärker  als  die  rechte  mit  Bla- 
fen befetzt.  Endlich  erfchienen  auch  in  dem  von 
G'hriftie  erzählten  Falle  die  erften  Blafen  am 
linken  Arm,  dann  welche  an  der  linken  Schulter 
und  in  der  Gegend  der  Herzgrube,  alfo  in  der 
I^ähe  des  Herzens.  Ift  vielleicht  die  Nähe  des 
Herzens,  oder  die  von  Einigen  behauptete  gröfse- 
re  Geneigtheit  der  linken  Niere  zum  Erkranken,  • 

der 
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der  Grund,  dafs  die  linke  Hälfte  des  Körpers 
ftärker  von  dem  Ausfchlage  befallen  wird,  als 
die  rechte?  Es  giebt  indeffen  auch,  wenngleich 
feiten  vorkommende  Fälle,  wo  die  ßlafen  zuerft 
in  der  Mundhöhle  ausbrachen.  —  Sie  brechen 
mit  mehr  oder  weniger  brennenden  Schmerzen, 
befonders  da,  wo  fie  zum  zweiten-  und  drittenma- 
le  an  derfelben  Stelle  entliehen,  aus,  und  diefe 
Schmerzen  begleiten  auch  die  fernere  Metamor- 
phole derfelben.  Die  ßlafen  werden  durch  das 
Oberhäutchen  gebildet,  und  enthahen  eine  kla- 
re lymphatifche  Feuchtigkeit,  der  fich  nur  in  fel- 
tenen  Fällen  aus  einzelnen  zerriffenen  Gefäschen 
Blut  beimifcht,  das  dann  in  Verbinchmg  mit 
der  Lvmphe  eine  blutige  Jauche  darftellt.  Sie 
haben  einen  runden  oder  eiförmigen  Umfang;  die 
eiförmigen  find  platter,  die  runden  wie  eine  halbe 
Kugel  erhaben.  Ihre  Gröfse  wechfelt  von  der 
Gröfse  einer  Erbfe  bis  zur  Gröfse  einer  Hafelnufs, 
einer  Mandel,  eines  Conventionsthalers  und  eines 
Gänfeeies.  Ihre  mittlere  und  normale  Gröfse 
fcheint  die  einer  Mandel  zu  feyn.  Sie  liehen  ur- 
fpriinglich  nicht  auf  einem  rothen  Grunde,  fondern 
gleichen  den  ßlafen,  die  nach  Spanifch-Fljegen- 
pfiaftern  erititehen.  Späterhin,  wenn  fie  zu  wie- 
derhojtenmalen  an  der  nämlichen  Steile  ausbre- 
chen, kann  ihr  Grund  roth  werden.  Sie  ftehen 
einzeln,  und  nur  feiten  fo  dicht,  dafs  fie  zufam- 
menfiiefsen  und  eine  gröfse  B'afe  bilden.  Doch 
zählte  Braune  binnen  zwölf  Tagen  j  62  Stück 
an  einem  Arm.  Ohngefähr  fechs  bis  zwölf  Stun- 
den nach  dem  Ausbruche  erreicht  die  Blafe  ihre 
völlige  Gröfse,  behält  fechsunddreifsig  bis  acht- 
undvierzig Stunden  lang  ihre  Durchfichtigkeit, 
wird  dann  im  Grunde  trübe  und  milchicht,  ihre 
Hülle  verdickt  fich,  iie  felbft  fchrumpft  ein,  unal 
RcUs  Fieberlebre.  5-  3^»  ^^ 
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bildet  am  vierten  Tage  einen  Schorf,    der,   nach- 
dem er  nngeftört  von  felbft  abgefalienj  einen  blafs- 
rothen   und    gelind    näffenden  Fleck  zuräckläfst. 
Diefe   von    den    BJafen    hinterlalfenea    fchönro- 
then   Flecken  werden  allmählich  bräunlich,    und 
verfchwinden   in   einigen  Wochen  ganz,    lo  dafs 
keine  Narben  zurückbleiben.      Zuweilen  erregen 
fie  heftigere  Schmerzen  als  fonft,    fallen  fich  nicht 
feiten   mit   einer  blutigen  und  fcharfen  Lymphe,, 
fchuppen  ßch  nicht  ab,  fondern  gehenin  eine  mehr 
oder  weniger  anhaltende  Eiierung  über,  und  laffen 
flache  Narben  zurück.     Diefe  mit  Blut  und  Lym- 
phe gefüllten  Blafen,   fo  wie  die  Eiterungen,  kom- 
men nur  an  Orten  vor,  wo  fchon  Blafen  geftanden 
haben.  Es  zerreifsen kleine  Gefäfse,  deren  Blut  dann 
die  Lymphe  färbt,  und  wovon  die  Borken  braun 
und  fvhwarz  werden;   oder  die  empfindliche  Haut 
bringt  gor    keine    Borke  hervor,     fondern   fährt 
fort  zu  näffen,  und  geht  in  eine  oberflächliche  Ei- 
terung über.      Aufserdem  kynn  auch  noch  die  blu- 
tige Befchaffenheit   der  Lymphe- von  einem  allge- 
meinen  Leiden    der    Conititution ,    von  Scorbut 
oder  Faulfieber,    abhängen.      Einen  folchen  Fall, 
^vo  nach  dem  Pemphigus  böfe  Gefchwüre  zurück- 
bliehen,  fah  Wich  mann.     Er  fand  feinen  Kran- 
ken, neun  Monathe  nach  dem  Anfange  der  Krank- 
heit, wegen  Entkräftung  und  wegen  zahllofer  Ge- 
fchwüre, welche  die  zerplatzten  Blafen  am  Rumpfe 
lind   an    den  Extremitäten  zurückgela'Ten  hatten, 
faft  unbeweglich  im  Bette  liegend.  EinTheil  diefer 
Gefchwüre  war  klein,   ein  anderer  grofs,  und  das 
ganze  rechte  Bein,  vom  Knie  bis  zum  Fufsrücken, 
von  der  Oberhaut  entblöft.     Die  Gefchwüre  fahen 
roth  aus,  und  näfsten  ftark,  wie  Theile,  die  mit 
kochendem  W  äff  er  verbrannt  find. 
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In  der  Regel  ift  die  Lymphe  in  den  Blafen 
milde.  Wo  fie  fcharf  zu  fevn  fcheint,  ift  fie  es 
nicht  auf  chemifche,  fondern  auf  organifche  Weife, 
durch  ihr  Vermögen  zu  reitzen  und  Entzündung  zu 
verurfachen.  Wenn  immer  neueEJafen  ausDrechen, 
fchwären  und  eine  blutige  Jauche  geben ,  fo  fchwel- 
len  zuweilen  die  Speicheldrüfen ,  und  die  Achfei- 
und  Leiften-Drüfen  an.  Zuweilen  werden  auch 
Hände  und  Fufse,  wenn  fich  viele  Blafen  auf  ihnen 
befinden,  ödematös,    und  verlieren  das  Gefühl. 

Die   P^mphigusblafen  entftehen   überall  auf 
der  Hautfläche,  wo  eine  zarte  Oberhaut  vorhan- 
den iit.    In  der  Handfläche  und  auf  der  Fufsfohle 
fleht  man  fie  feiten.      An  dem  behaarten  Theile  des 
Kopfes  find  fie  niedriger ,  eckiger,  und  den  Blafen 
ähnlich,  die  bei  der  Blatterrofe  entftehen.  Ich  fah 
fie  felbft  unter  den  Nägeln  der  Finger  hervorkom- 
men,   und  die  Nägel  dabei  abfcliwären.      Bei  dem 
von  W ic h  m  a  n n  beobachteten  Kranken  fonder te 
fich  durch  Brand  das  erfte  Glied  einer  Zehe  fait 
ohne   Schmerz  ab,    und   bei  einem  anderen  hatte 
die   Krankheit    beide  Augen  zeiTtört,      Auch  im 
ganzen  Speifekanal,    in  der  Munclhöiile,   dem  Ra- 
chen, Schlünde,  Magen  und  in  dem  ganzen  Darm- 
kanal brechen  miteinererythematöfen  Entzündung 
der  Zottenhaut  Blafen  aus,  die  aber  nicht  zur  Reife 
kommen,  fondern  aufplatzen  und  den  Schwämm- 
chen  ähneln,  fo  dafs  man  leicht  in  die  Täufchung 
verfallen  kann ,  das  üebel  für  aphtös  oder  für  ve- 
nerifch  zu  halten.     Indefs  fteigen  die  venerifchen 
Gefchwüre  nicht  in  d^n  Speifekanal  hinab,  und  die 
Apbten  find  ohne  Blafenausbrüche  auf  der  Haut. 
Zugleich  mufs  man,  um  folche  Täufchung  zu  ver- 
meiden, die  Mundhöhle  der  Kranken  oft  unterfu- 
chen ,    wo  man  dann  finden  /wird ,    dafs  die  ver- 

Dd  2 
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meintlichen  Scliwämmclien  aus  zerplatzen  den  Bia- 
fen  entftehen.  Die  ganze  Hohle  des  Mundes  ,  die 
Lippen,  Vv^angen,  die  Zunge  und  der  Schlund- 
kopf verlieren  zuweilen  ihre  Oberhaut;  der  Kranke 
kann  nur  mit  Mühe,  zuweilen  auch  gar  nicht 
fchiucken,  und  die  Schmerzen  Und  fo  heftig,  dafs 
er  nichi:  einmal  die  mildeften  Dinge,  z.  ß.  Milch^ 
in  den  Mund  nehmen  kann.  In  dem  von  Wi  c  h  - 
mann  beobacliLeten  Falle  war  cUq  Zunge  zugleich 
mit  einer  fo  dicken  käfichten  Rinde  bedeckt,  dafs 
der  Kranke  nur  mit  Mühe  reden  konnte.  Dabei 
entfteht  ein  gelinder  Speichelflufs,  ein  Geruch  des 
Athems  wie  er  bei  diefem  gewöhnlich  iit,  und  die 
Zähne  fangen  an  lofe  zu  werden.  Im  Magen  bringen 
dieBlafen  Magenweh,  Ekel,  Erbrechen  und  Blutbre- 
chen; im  Darmkanal  Coliken ,  Verftopfung  oder 
Durchfall,  blutige  Stühle  und  Stuhlzwang  hervor. 
Diefe  inneren  Ausbrüche  können  dann  leicht  in 
Darmentzündung  übergehen,  und  tödtlich  werden. 
Die  Schmerzen  und  unter  diefen  Umftänden  fix,  an- 
haltend, ungewöhnlich  heftig;  die  Schwäche  nimmt 
zu,  und  der  Puls  des  Kranken  ift:  klein  und  hart, 
wie  in  Darmentzündungen,  Zuweilen  fcheint  es, 
als  Avenn  die  Ausbrüche  der  Blafen  auf  der  äufs«e- 
ren  und  inneren  Fläche  wechfelten,  jene  abnähmen, 
-wenn  diefe  fich  mehren,  und  umgekehrt.  Einen 
folchen  Fall  beobachtete  Braune.  Es  zeigten 
lieh  in  demfelben  drei  Wochen  lange  Perioden,  avo 
die  Blafen  abwechfelnd  bald  auf  der  inneren,  bald 
auf  der  äufseren  Fläche  zum  Vorfchein  kamen. 

Die  Blafen  entliehen  nicht  in  Sätzen,  und 
machen  ihren  Umlauf  nicht  zugleich,  wie  z.  B.  die 
Flechten  dergleichen  Epochen  halten;  fondern  fie 
entftehen  ohnePiegel  eine  nach  der  andern,  fo  dafs 
zu  gleicher  Zeit  weiche  ausbrechen,  in  voller  Pvcif* 
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ftelien  und  wieder  abtrocknen.  Auf  diefe  Weife 
vermehren  fie  fich  allmählig,  bis  fie  endiich  Arme, 
Beine,  Rumpf,  Hals  und  Geficht,  und  fei bft  die 
ganze  Speiferöhre,  befetzt  haben.  Gern  entliehen 
fie  an  den  Orten  wieder ,  wo  fie  fchon  einmal  vor- 
handen waren. '^) 

In  den  erften  Abfchnitten  der  Krankheit  be- 
merkt man  weder  Fieber,  noch  irgend  ein  anderes 
Symptom  der  verletzten  allgemeinen  Gefundheit« 
Die  Kranken  effeo,  verdauen,  fondern  aus  und  ab, 
fchlafen,  wie  im  gefunden  Zuftande.  Aber  allmäh- 
lig rauben  die  fich  auf  der  ganzen  Oberfläche  ausbrei- 
tenden Blafen,  die  Gefchwüre,  welche  fie  hinterlaf- 
fen,  fo  wie  die  fortdauernden  brennenden  Schmer- 
zen, die  mit  ihnen  verbunden  find,  dem  Kranken 
Schlaf  und  Appetit,  und  es  entfteht  zuletzt  ein  ien- 
tescirender  Zuftand,  Geht  es  zur  Befferung,  fo 
erfolgt  diefelbe  nach  und  nach,  nachMonathenuni 
Jahren.  Die  Krankheit  ilt  demnach  chronifch,  und 
hat  eine  unbeftimmte  Dauer.  ^"^0     Es  brechen  im- 

*)  In  den  von  Braune  vmd  Wichmann  beobach- 
teten Fällen  trat  im  Laufe  der  Krankheit  ein 
Angriff  auf  die  Lungen  ein.  Die  Kranken  fin, 
gen  an  zu  liuften,  und  warfen  eine  eiterartiqe 
und  blutige  Materie  aus.  Rührte  diefe  Materie  von 
einem  BlafeHausbruch  in  den  Luftwegen,  oder 
von  einem  Metafchematismus  der  Krankheit  her? 
Bei  der  von  Braune  beobachteten  Kranken 
liefs  der  Hüften  in  dem  Maafie  nach,  als  meh- 
rere Blafen  auf  der  Oberfläche  ausbrachen,  nahm 
hingegen  beim  Ausbruch  von  Blafen  auf  den  in- 
neren  Theilen  wieder  zu. 

f^)  Wichmanns  Kranker  ftarb  ohngefähr  im 
neunten  Monatli  der  Krankheit ;  mein  Kranker 
genas  nach  anderthalb,  und  die  von  Braune 
beobachtete  Patientin  nach  zwei  Jahre«, 
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mer  wenigere  Blafen  aus  ^  und  Schlaf  und  Appetit 
kehren  wieder.  Nachdem  der  von  mir  beobachtete 
Kranke  nach  einem  Jahre  fich  zu  beffern  anfing, 
und  er  fchon  Vs^leder  ausgehen  und  feine  Gefchäfte 
verrichten  konnte^  entfcanden  noch  fechs  Monathe 
lang  einzelne  und  kleine Blafen  bei  ihm,  befonders 
an  den  Armen. 

§.     92. 

Nach  dem  ,  was  ich  bis  jetrzt  tiber  den  Ver- 
lauf und  die  Modificationen  der  Biafenk rank- 
heit gefagt  habe,  ift  diefe  Krankheit,  allge- 
mein aufgefafst,  eine  fpecififch-eigenthüm- 
liche,  wenn  gleich  uns  ganz  unbekannte  Affection 
der  ganzen  Conltitution ,  die  vorzüglich  durch 
einen  fortdauernden.  Ausbruch  von  Blafen  ficht- 
bar wird,  welche  gewöhnHch  die  Gröfse  einer 
Mandel  haben  .zuweilen  aber  auch  kleiner,  vom 
•  Umfang  einer  Erbfe  oder  gröfser,  vom  Umfang 
eines  Gänfeei es,  find,  durchgehends  auf  der  Haut, 
aber  auch  in.  der  ganzen  Speiferöhre  qntftehen,  mit 
einem  klaren  und  gelbhchten  Blutwaffer  gefüllt 
lind,  nach  dem  vierten  Tage  mit  einer  Krufte  ab- 
fallen, und,  wenn  fie  fich  ohne  Störung  ausbil- 
den, keine  Narben  hinterlaffen.  Die  darin  ent- 
haltene Fliiffigkeit  ift  lymphatifch,  und  ergiefst 
fich  durch  einen  uns  unbekannten  Procefs  unter 
die ,  die  Blafe  bildende  Oberhaut.  Wie  und  war- 
um die  I.ymphe  im  Pemphigus  die  Oberhaut  auf- 
hebt, da  fie  im  Favus,  und  dem  Herpes  crultuofus 
durch  diefeibe  durchfchwitzt;  ob  bei  der  Bildung 
jener  Blafen,  blofs  die  normale  Spannung  in  .den 
Beftandtheilen  des  Bluts  aufgehoben  fei,  und  defs- 
wegen  die  Lymphe  ausgeilofseri  ^  und  der  Harn 
unregelmäfsig^  abgelondert  werde,     oder  ob  die 
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I 
'Krankheit  vielmehr  von  einer  verletzten  Vitalität 

der  feiten  Theile  ausgehe,  iit  uns  alles  unbe- 
kannt. Wir  kennen  von  diefer  Krankheit  eine 
'Zwiefache  Form,  eine  acute  und  eine 
chronifche.  Beim  Maximum  der  erlten  w^al- 
tet  das  Gefäfsfieber  vor,  und  die  Bjafenproduction 
ilt  als  unbedeutendes  Phänomen  zurückgedrängt; 
nach  und  nach  wird  aber  diefe  überwiegend,  und 
das  Fieber  verichAvindet  immer  mehr  und  mehr, 
bis  zuletzt  die  Blafenkrankheit  unter  einer  äafserft 
chronifchen  Form  allein  übrig  bleibt.  Hier  feh- 
len urfprünglich  alle  Fieberbewegungen  ,  und  das 
Fieber,  welches  fpäterhin  entftehr,  iit  lentesciren- 
der  Art,  und  abhängig  von  der  gänzhchen  Zer- 
rüttung der  Conftitution  durch  die  Krankheit.  In 
diefer  chronifchen  Form  der  Krankheit  brechen 
immer  neue  Blafen  aus,  und  diefer  beftändig  er- 
neuerte und  langwierige  Ausbruch  zieht  fich  durch 
mehrere  Monathe  und  Jahre  fürt.  Eben  diefer 
cigenthümliche  Verlauf  der  Krankheit,  und  die 
Begründung  des  bfei  ihr  eintretenden  Blafenaus- 
bruchs  in  einer  abnormen  Spannung  des  Ganzen 
ift  das,  was  diefelbe  als  eine  befondere  Art  ^ 
charakterifirt  und  fie  von  anderen  abnormen  Zu- 
ftänden,  wo  ebenfalls  Blafen  auf  der  Haut  er- 
fcheinen,  unterfcheidet. 

5-    95. 

Von  den  Urfachen  der  Blafenkrankheit 
läfst  fich  wegen  des  feiten en  Vorkommens  der 
Krankheit  noch  wenig  Ausführliches  fagen.  Sie 
befällt,  fo  viel  wir  wiffen,  Menfchen  von  jedem 
Alter  und  Gefch!echt;  doch  ßnd  alte  Perfonen 
mehr  als  junge,  das  weibliche  Gefchlecht  mehr  als 
das  männliche  derfelben  ausgefetzt.     Seiten  mag 
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fie  wohl,  wenn  man  die  Fälle  ausnimmt,  wo  fielicK 
als  ein  begleitendes  Symptom  zu  typho Ten  Fiebern 
gefeilt,  beiPerfonen,  die  vorher  ganz  gefund  waren, 
und  durch  blofs  äufsere  Urfachen  veranlafst,  ein- 
treten. Soldaten  in  Lägern  und  auf  dem  Marfche> 
fo  wie  Menlchen,  denen  es  bei  grofsen  Strapa- 
zen an  Nahrung  und  Fieinlichkeit  in  Wäfche  und 
Kleidung  fehlt,  werden  leicht  von  ihr  befallen. 
Dann  entfteht  fie  leicht  bei  Ferfonen,  die  an  ande- 
ren Ausfchlagskrankheiten,  an  Neffelfucht,  Rofe 
und  dem  Gürtel  leiden,  die  hyiterifch  und  gich- 
tifch,  oder  mit  der  Steinkrankheit  behaftet  find, 
befonders  wenn  bei  diefen  Uebeln  Abfonderung 
und  Ausleerung  des  Urins  nicht  gehörig  ift. 

Braune*)  ift  der  Meinung,  der  Pemphigus 
werde  vorzüglich  durch  eine  fehlerhafte  Harnab- 
fonderung  verur  facht.  Bei  alten  Leuten  trifft  Bei- 
des, Hartnäckigkeit  der  Hautau sfchläge  und  man- 
gelhafte Abfond  er  ung  des  Harns,  zufammen.  Haut 
und  Nieren  ftehen  mit  einander  in  Wechfelwir- 
kung.  Speifen ,  die  auf  den  Harn  wirken  ,  erre- 
gen unter  anderen  Umftänden  Hautausfchläge; 
auf  den  Genufs  der  Waffer nüffe  zeigt  fich  bald  Nef- 
felausfchlag ,  bald  ein  trüber  und  fcharfer  Urin, 
der  ein  Brennen  in  der  Harnröhre  erregt.  Das 
Nämliche  gilt  von  dem  Genufs  der  Krebfe,  Mu- 
fchelnundFifche.  In  dem  vonB raune  beobachte- 
ten Falle  Itand  offenbar  der  Blafenausbruch  mit 
der  Harnabfonderung  in  Zufammenhang;  er  ver- 
/fchwand,  wenn  der  Urin  frei  abging,  und  kehrte 
wieder,  wenn  diefer  letztere  wäffericht,  trübe  und 
fparfamwar,  oder  ganz  fehlte.  Es  gingen  dem  Kran- 
ken vSteine  mit  dem  Harn  ab;  in  der  Gegend  der 

«^  1.  c.   S.  5^. 
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linken  Niere  entftand  bei  ihm  eine  Gefchwulft,  und 
bald  darauf  ein  Blutbrechen,  mit  welchem  ein 
Stein  ausgeleert  wurde,  der  einen  ViertelzoJl  lang 
war,  und  eine  äftige  Geftalt  hatte.  Bei  einein 
anderen  Kranken  ging  der  Urin  Wochen  lang  in 
groiser  Menge  und  übelriechend  ab;  dann  wurde 
derfelbe  fpariam  und  geruchlos,  und  nun  entftand 
die  Blafenkrankheit.  Auch  der  von  Wi  ch m  ann 
beobachtete  Kranke  litt  von  Zeit  zu  Zeit  an  Harn- 
verhaltungen. Oft  iit  der  Pemphigus  mit  Hyfte- 
rie  verbunden,  in  v/elcher  Krankheit  bekanntlich 
ein  blaffer  Urin  abgeht,  in  dem  die  Harnfalze  feh- 
len. Wich  mann  gab  in  der  Blafenkrankheit 
mit  gutem  Erfolg  das  Kalk  waffer  und  einen  Auf- 
gufs  von  den  Stiefmütterchen,  welche  Mittel 
auf  die  Harnabfonderung  wirken.  In  Fiebern 
bern  wird  die  Urinfecretion  bedeutend  affi- 
cirt,  und  darin  mag  vielleicht  die  Urfache  liegen, 
dafs  einigen  derfelben  fich  der  Pemphigus  zugefeilt 
und  wieder  mit  ihnen  verfchwindet.  Es  ift  daher 
eine  wichtige  Aufgabe  für  die  Aerzte,  die  Function 
der  Nieren  überhaupt  und  während  der  Blafen- 
krankheit insbefondere  zu  beobachten  ,  und  nach 
dem  Tode  die  Verletzung  dei'felben  in  den  Leichen 
zu  unterfuchen.  Auf  ähnliche  Weife  mögen  wohl, 
wie  ich  fchon  bei  Gelegenheit  des  Gürtels  bemerkt 
habe,  mehrere  Exantheme  mit  einer  fehlerhaften 
Ausfcheidung  der  Reßduen  des  Lebens proceffes 
in  Verbindung  itehen.  So  erregen  Krankheiten  des 
Unterleibes  Schwämmchen,  Fehler  der  Leber  die 
Piofe;  und  über  verfchloffenen  Abfceffen  kommt 
Friefel  zum  Vorfchein. 

Die  Blafenkrankheit  befällt  den  Menfchen 
mehr  als  Einmal;  ja  es  fcheint  gar,  dafs  die  Dis- 
pofition  zur  Wiederkehr  derfelben,   wie  das  Näm- 
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Jiche  beim  Friefel  und  bei  der  Rofe  der  Fall  iß, 
gei-ade  durch  die  Krankheit  vermehrt  werde  Die 
Kranke,  dei  en  Gefchichte  D  i  c  k  f  o  n  * )  befchreibt, 
litt  drittehalb  Jahre  Icng  an  Amenorrhüe,  und  bekam 
in  diefer  Zeit  dreimal  ein  Blutbrechen,  und  je- 
desmal nach  demfeiben  die  Blaienkrankheit. 

So  viel  ich  weifs,  ift  die  Krankheit  nicht 
anfteckenL,  ubgleich  Einige  das  Gegentheil  be- 
merkt haben  wollen.  Bei  der  acuten  Form  der- 
felben  fteckt  der  Typhus ,  aber  nicht  die  Blafen- 
krankheit  an.  Man  mäfte  fie  auch  öfterer  fehen» 
wenn  fie  anfteckend  wäre,  und  Hall**)  impfte  mit 
der  Materie  aus  den  ßlafen  ohne  Erfolg. 

,     §•    94. 

Die  P  r  o  g  n  o  f  i  s  der  Blafenk  rankheit  über- 
Iiaupt  ift  höchft  fchwankend.  Einige  Fälle  find  leicht 
vorübergegangen,  andere  fchlechterdings  tödtUch 
gewefen.  Der  Ausbruch  des  Exanthems  auf  der 
Haut  ifi:,  als  folcher,  eben  nicht  gefährlich,  wenn 
die  Blafen  nicht  durch  ihre  Zahl  und  beltändige 
Wiederkehr,  fo  wie  durch  die  Schmerzen  und 
Oefchwüre,  welche  fi§  erregen.  Schlaf  und  Appe- 
tit rauben,  und  zületzt  einen  hectifchen  Zuftand 
herbeiführen.  Hingegen  ift  ein  Ausbruch  im 
Darmkanal  nie  ohne  Gefahr;  da  derfelbe  eine 
Entzündung  der  Zottenhaut  verurfachen  kann, 
die  oft  durch  Brand  plötzlich  den  Tod  bringt. 
Die  rothblaue  Farbe  einzelner  ßlafen ,  die  von 
der    zufälligen    Zerreifsung    eines  ßlutgefäfses  in 

*)  1.  c.  S.  139. 

»*)  Duncans  Annais   of  Medicine   for  the  year 
1799. 
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ihnen  herrührt,  darf  uns  nicht  in  Furcht  fetzen ; 
aber  eine  allgemeine  Bläue  derfelben  deutet  auf 
eine  Abgeftorbenheit  der  ganzen  Blutmaffe  hin. 

Am  bellen  ift  eine  Zufammen fetzung  der 
Blafenkrankheit  mit  einem  leichten  Gefäfsfieber, 
weil  diefes  letztere  durch  feine  Unbedeutfarakeit, 
und  die  Blafenkrankheit  durch  ihre  kurze  Dauer 
nicht  gefährlich  werden  können.  Wenn  hinge- 
gen das  Fieber  fehr  vorwaltet  und  typhofer  Na- 
tur ift,  oder  wenn  die  Blafenkrankheit  ganz  ohne 
Fieber  und  einfach  ift,  fo  kann  dort  das  Fieber 
durch  feine  Intenfität,  hier  die  Blafenkrankheit 
durch  ihre  Dauer  tödten. 

Endhch  mufs  beim  chronifchen  Pemphigus 
die  entfernte  Urfache  deffelben ,  die  Verletzung 
des  allgetneinen  Gefundheitszuftandes  oder  des 
einzelnen  fchadhaft  gewordenen  Theils,  in  Betracht 
gezogen  werden.  Ift  der  Kranke  entkräftet,  alt, 
gichtifch,  find  die  Nieren  oder  irgend  ein  anderes 
Eingeweide  bei  ihm  krank,  fo  v/ird  er  an  dem 
Pemphigus  fo  lange  leiden  muffen,  bis  er  durch 
denfelben  aufgerieben  worden  iit. 

§.     95. 

Die  Cur  der  einfachen  und  chronifchen  Bla- 
fenkrankheit beruht  auf  nackter  Empirie,  da  Avir 
nicht  einmal  beftimmt  ihre  Ürfachen  und  noch 
weniger  ihr  Wefen  kennen.  Die  ßritten  geben 
das  verfüfste  Oueckfilber  und  zwifchendurch  Ab- 
führungsmittel;  Andere  haben  den  ßrechweinftein 
in  kleinen  Gaben  empfohlen.  Meinen  Kranken 
liefs  ich  zu  einer  Zeit  das  Kali  fulphuraturn,  und 
za   einer  anderen  das  Kali  arfenicofuni  innerüc^ 
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nehmen,  und  die  Stellen,  wo  die  nieilteri  Blafen 
ausgebrochen  waren ^  mit  einer  Auflöfimg  von 
Sublimat  und  Salmiak  wafchen.  Die  Krankheit 
fehlen  fich  hiernach  zwar  zu  mindern,  aber  gänz- 
lich gehoben  vv^urde  fte  nicht.  Der  Kranke  hefs 
fich  dann  zweimal  fchröpfen,  und  verßcherte,  auch 
danach  eine  Abnahme  der  Blafen  beobachtet  zu 
liaben. 

Da  es  fchr  wahrfcheiniich  iit,    da/s  die  Bla- 
fenkrankheit  mit  dem  Gefchäft  der  Nieren  in  Ver- 
bindung ftehe ,    fo  mufs  man,  wenn  Merkmale  da 
find,    dafs  fich  Harniaure  in  Ueberfiufs  abfondert, 
oder   fchon  wirkhche  Steine  in  den  Nieren  ent- 
itanden    find,      Kalkwaffer,     Soda,     Seife,    Sei- 
fenfiederlauge   und  das  Garlsbad  verordnen,    und 
dabei  ein  Decoct  von  der  Uva  urfi  und  Virga  aurea 
trinken  iaffen.  Wi  c  h  m  a  n  n  gab,  durch  die  Aehn- 
lichkeit  der  Borken  in  der  BJafenkrankheit  und  im 
Milchfchorf    beftimmt     (gegen     welche    letztere 
Krankheit  er  das  KaJk waffer  für  ein  zuverläffiges 
Mittel  hielt) ,  feinem  Kranken  diefes  Waffer  in  gro-- 
fser  Menge  mit  Milch,  und  liefs  ihn  dabei  faft  lau- 
ter Milchfpeifen.  geniefsen.     Der  Kranke  belferte 
Tich  hiebe!,    die  Wanden  heilten,    und  die  weni- 
gen neuen  Blafen ,   welche  ausbrachen ,  verfchwan- 
den,    ohne  Gefchwüre  zurückzulaffen.       In   dem 
Maafse,   ^Is  der  Kranke  genas,  bekam  er,  neben 
der  Milch,  Reifs,  Sago,  Eier,  Semmel,  dann  Möh- 
ren ,  Kartoffeln,   w^eifses  Fleifch,  durfte  aber  keine 
fauren   Sachen  geniefsen.       Indefs   entitand  doch 
fpäterhin  ein  riQckfall ,  woran  er  ftarb.      Zufolge 
der    nämhchen   Anficht    verfuchte    Wich  mann 
auch  die  Jacea,    mufste  fie  aber  wieder  weglaffen, 
weil  fie  nichts  half,  und  Durchfall  machte.     Auch 
der  Seidelbaft  leiftele  nichts.     Das  Kalkwaffer  hat 
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hingegen  auch  Braune  mit  gutem  Erfolg  gegeben. 
Die  Blafen,  die  bei  feiner  Kranken  während  der 
Genefung  noch  einigemale  wieder  zum  Vorfcheinr 
kamen,  wichen  demfelben  jedesmal,  indem  es 
Gries  abführte,  und  einen  ftärkeren  Flufs  des 
Harns  verurlachte. 

In  anderen  Fällen  mag  es  vielleicht  bloDs  aa 
der  gehörigen  Abfonderung  des  Urins  fehlen. 
Dann  giebt  man,  neben  den  Laugenfalzen ,  e'm& 
Mifchung  von  Weinlteinrahm  mit  Bitterfalzerde, 
den  rothen  Fingerhuth ,  die  Kellerefel,  Meerzwie- 
bel und  Zeitlofe;  nur  nicht  die  Bereitungen  der 
letzten  Gewächfe  mit  Effig,  Dabei  läfst  man  den 
Kranken  viel  trinken,  befonders  Ptifanen,  die  ge- 
linde auf  die  rlarnabfonderung  wirken.  Geht  bei 
einer  hyfterifchen  Affection  ein  Avafierheller  Urin 
ab,  fo-fucht  man  durch  Aland  ,  Galbanum,  Bieber- 
geil  und  Baldrian  zu  helfen,  bähet  den  Unterleil> 
mit  heifsem  Effig,  und  iäi'st  erweichende  und 
krampfftillende  Klyftire  nehmen. 

Das  Aufilechen  der  Blafen  hat  nach  dtw 
bisherigen  Erfahrungen  keinen  Nutzen  gefchafft, 
umgekehrt  die  Schmerzen  vermehrt,  und  da^ 
Schwären  im  Gefolge  des  Ausfchlags  befördert. 
Nur  in  feltneren  Fällen,  wo  die  Blafen  an  den.  Au- 
sen,  den  Gefchiechtsthoilen  und  dem  iVfter  ent-> 
liehen,  und  ein  heftiges  Brennen  verurfachen,  kann 
man  fie  anftechen  oder  einfchneiden,  ohne  jctfoch 
die  Oberhaut  abzuziehen.  Die  nach  dem  Abfallen 
der  Schorfe  noch  näffenden  Flecken  bedeckt  man 
mit  Lippenpomade.  Bieimittel  und  andere  trock- 
nende Dinge  fchaden.  Auf  brandige  Stellen  legt 
man  ein  Deccct  von  Ulmen-  uual  Chinarinde,  oder 
«inen  Brei  von  Möhren. 
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Wo  Blafen  in  dem  Speifekanal  entftehen, 
mufs  der  Kranke  die  mildeften  Dinge,  Milch,  Eier- 
dotter mit  Waffer  oder  Gel  abgerieben,  Sago- 
und  Salep- Schleime  und  Fleifchbr üben  geniefsen, 
und  eine  Emulßon  von  arabifchem  Gummi  und 
Mandelöl  nehmen.  Bei  heftigen  Schmerzen  k^nn 
man  ihn  vielleicht  das  aufgegoffene  Oel  vom  Bil- 
fenkraut  und  Opiate  mit  Vortheil  gebrauchen  lafien. 
Zuweilen  find  die  Schmerzen  fo  grofs»  dafs  der 
Kranke  auch  nicht  die  mildeften  Mittel,  felbft  nicht 
einmal  Milch  im  Munde  leiden,  vielweniger  hin- 
unterfchlucken  kann.  In  diefem  Fall  mufs  man 
ihn  durch  Klyltire  zu  nähren,  vielleicht  auch  durch 
äufsere  Reitze,  z.  B.  durch  laue  Bäder,  den  Ausfchlag 
wieder  nach  der  Haut  hin  zu  locken  fuchen.  Um 
die  ödematöfpn  Hände  und  Füfse  fchlägt  man  ei- 
nen warmen  Aufgufs  des  Wermuths  und  der  Pfef- 
fermünze, der  mit  Wein  oder  Branntwein  be- 
reitet ilt. 

§•  9S. 

Bei  einer  Z  u  f  a  m  m  e  n  f  e  t  z  u  n  g  der  Blafen- 
krankheit  mit  Gefäfsfieber  mufs  unfere  Behandlung 
vorziiglich  gegen  diejenige  von  beiden  Krankheiten 
gerichtet  fejn,  welche  die  vorwaltende  ilt. 

Ift  das  Fieber  unbedeutend  und  che  Blafen- 
krankheit  voritechend,  fo  beachtet  man  vor- 
züglich die  Harnabfonderung,  läfst  viel  Selter- 
^vaffer  und  Decocte  von  Quecken  und  Kletten- 
wurzel trinken,  und  warme  Umfchläge  auf  die 
Nierengegend  machen.  Chriftie  gab  feinen 
Kranken  Kalomel  mit  Brechweinltein  und  Glau- 
berfalz. 

Wenn  hingegen  das  Fieber  vorwaltet,  fo  mufs 
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auch  die  Cur  vorzüglich  gegen  cliefes  gerichtet 
werden.  Die  BlaCen,  welche  in  Wechfelfiehern 
ausbrechen,  laffen  meifiens,  wie  die  Ausfchläge 
am  Rinn,  um  die  Zeit  des  liebenten  Anfalls  nach, 
wenn  der  Harn  einen  ftarken  Bodenfatz  bekommt. 
Das  Fieber  behandelt  nan  wie  ein  VVerhfelfieber 
mit  Digeliiven,  Abf  »hn?' gen  und  derPünde;  ge- 
feilt fich  die  Blafenkrankheit  zu  einem  typhösen 
Fieber,  fo  mufs  diefes  vorz  igjich  der  Gegenftünd 
unferes  Heilverfahrens  feyn.  In  Böhmen  will  man 
dieie  Zufammenfetzung  unter  Wahrnehmung  eines 
guten  Erfolges  mit  einem  bezoardifchen  Effig  be- 
handelt haben.  Frank  ^)  beobachtete  einen  fthe- 
nifchen  Kranken  mit  örtlicher  Entzündung,  bei 
dem  nach  dem  fünfzehnten  iVderlafs  am  fechzehn- 
^en  Tage  der  Krankheit  ein  critifcher  Pemphigus 
ausbrach. 


*)  De  curandis  hom.  morb.  L.  III.  p.  265- 
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Arzneiformeln 


No. 


^l,     PljIv.    Salis    Riuriat.    uncias     feie 
Man2:aiierii  —        tres 

Caryophyll.   drachnias   duas. 


M.  D.  S.  Einen  Theil  diefes  Pulvers  in  einer 
Theetaffe  zu  erwärmen,  und  alsdann  nach  und 
nach  Schwefelfäure  hinzuzutröpfeln.  —  Zum 
Räuchern    bei  anfteokenden  Ausfchiägen. 

No.      2. 

1^»     Pulv.   Nitri  depurati  uncias  tres 

Caryophyll.  drachmam  unam. 

M.  S.  Einen  Theil  diefes  Pulvers  in  einem 
porcellanenen  Gefäfse  zu  erhitzen,  und  nach  und 
nach  fo  viel  Schwefelfäure  hinzuzutröpfeln,  als  zur 
Entwickelung  der  falpeterfauren  Dämpfe  aus  dem 
Salpeter  erforderlich  ift,  ■—  Zu  gleichem  Zwecke 
wie  No»  2. 

No.  5.   zu  S.  i68. 

1^.     Acidi  oxymuriatici   uncias^quatuor.. 

D.  S.  Bis  zur  angenehmen  Säure  unter  das 
Trinkwaffer  zu  mifcheu. 

Ift  die  oxygenirte  Salzfäure  acht ,  fo  ent- 
färbt ße  das  Lackniuspapier ;  enthält  ße  aber  ge- 
jneine  Salzfäure  ,  fo  Avird  cüefes  Papier  durch  i]^ 
gerothet.  Sie  darf  weder  dem  Lichte,  noch  der 
Berührung  mit  [der  Luft  ausgefetzt  werden ,  weil 

fie 
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^ 


fie  fich  fonft  zerfetzt,  fcharf  wird,  und  den  Magen 
und  die  Gedärme  angreift.  Auch  darf  man  ihrer 
Auflöfung  in  VVaffer  keine  Syrupe  beiniifchen,  weil 
fie  durch  diefeiben  theiis  in  gemeine  Salzfäure, 
theils  in  Aepfelfäure  verwandelt  wird." —  Erwach* 
fenen  giebt  man  von  ihr  dreifsig,  Kindern  fünf  bis 
zehn  Tropfen  pro  dofi. 

N.  4.  zu  S.  171. 

jp^,     Flor.  Sambuci  drachmas  fex: 
diger.  aquae  fönt.  q.  f.    V- 
Colatur»  unc.  fex,    adde 
Roob  Sambuci 
Liq.  Amm.   acet.  aa  uncias   duas. 

.  M*  S.  Alle  zwei  Stunden  einenEfsIöffel  voll. 
.  isdsg  i 

No.  5.  zu  S.  iy4» 

1^»     Ammönii  carbonici  drachmas  duas 
Aquae  deftill.  uncias  quiSique? 

M.  D.  S.  Alle  zwei  bis  vier  Stunden  zwei 
Thee*  bis  einen  halben  Efslöffel  voll  zu  nehmen. — 
Nach  E.  Peart. 

No.  6.  zu  S.  1 90. 

^^.     Rad.    Rhei  electi      ^ 

Spir.  fal    coagulati  aa  draclimas  duas 
,   •        Mercur.    dulc. 

Auri  fulmlnantis 

Epctr.  Squillae  aa  drachmam  imam« 

Roob  Juniperi  q.  f.  ut  fiant 

piliulae  gran.  duor.  Obd.  fol.  arg» 

D|.  S.     Webers    Pillen ,    v/ovon  alle  zvv^el 
Stunden  ein  bis  zwei  Stack  2u  nehmen. 
Pieils  Fiebflrlpür?.  5.  B.  ^  ^- 
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No.  7.  zu  S.  '240* 

l^C*     Fior.    Benzoes  '  -'  • 

Eiaeofacli.  Ol.  Cajeput  aa  grana  qua- 

tuor. 
Camplio.r.  grana  duo, 
Mi  f.  Pulvis.     Disp.  dofes  duodecim, 

S.  Alle  zwei  Stunden  ein  Pulver  za  nehmen, 

No.   8,  zu  S.  241, 

^*     Vit  eil.    ovi  unius 

Ol.    amygd.    dulc.  uncias  duas. 

M»    exacte  et  adele 
Decoct,  hord,  excort.  uncias  duas 
Syrup.   hordei  unciam   unam. 

M.  S.     Zu  einem  Kinderlöffel  voll  zu  geben, 

No.  9,  zu  S.  244« 

9^*     Theriac.    Androm.   drachmas  tres 
Ol.  macis  exprei'f.  drachm,  dimid, 
Ol.  carvi   deft.  fcrup.  dimid. 

M.  S.  Bei  krampfhaften  Durchfällen  in  den 
Unterleib  einzureiben. 

No.  10.  zu  S.  307. 

Jp^.     Calomelas 

Extr.    aloes  aa  grana  duodecim 
Caniphorae    grana  octo 
Gumm.    Guajac.  gr.  fedecim. 

M.  f.  piii.  gr.  duor,  fol.  Auri  obducend. 
D.  Rofenfteins  Vorbauungspillen  gegen  die 
Pocken.     R  o  f  e  n  ft  e  i  n  giebt  dielelben  zweimal  in 
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einer  Vv^oche  in  folcher  Gabe ,  dafs  iie  zwei  bis 
vier  Stübla  verurfacben,  und  zwar  fo  Jange,  wie 
die    Epidemie    währt.        Rolenftein    a.    a.    O* 

So 
.     2  1  O.  — 

No.    11.    zu    S.  Soy. 

^l,     Merc.    dulc.   unc.   dimid. 

Chel.    cancr.  praep.   dracbm.   tres   et 

dimid. 
Sulph.  aurat.   antimon.  grana  viginti 

quataor 
Tartari  eniet.  grana  sex. 

M.  D.  S.  Dirnsdales  Vorbereitung^piil- 
ver  bei  den  Pocken,  von  welcliem  mehrere  Tage 
hintereinander  täglich  drei  bis  fünf  Gran  mit  einer 
gleichen  Menge  Zucker  gegeben  werden. 

No.    12.    zu   S.  02.8. 

5^.     Olei  amygd.  amar. 

Sperni.    ceti  aa  unciam   dimid. 

Liqiiefaclis  adde 
Olei  tarl.  per  delif],  unciam  unam 
Camph. 
Olei  lign.  Rbodii  aa  drachmam  unam 

M.  S.     Seife  für  die  Borken  der  Pocke.n. 


S  chriftft  eller 
zum   fünften  Tlieil   der   Fieberlelir e. 


Bichat  (Xaver)  Abhandlung  über  die  Häute  im 
Allgemeinen  inid  Insbefondere ;  aus  dem  Franz. 
von  C.  F.  Dörner;  Tübingen,   1802. 

B  i  c  k  e  r  Befclireibung  eines  Scbarlaclifiebers,  welches 
.  in  den  Jahren   1778  und   1779  zu  Rotterdam  epide- 
mirch  geherrfcht  hat ;   in  den  Sammlungen  auserle- 
fener  Abhandl.  für  pract.  Aerzte.     Bd.  9. 

Blagden  (R.  B.)  Beobachtungen  über  den  Pemphi- 
gus;    in  den  Samml.  für  pract,  Aerzie,   Ed,   14. 

Bond  (Th.)  Vertheidigung  der  Inoculation  der  Po- 
cken, und  Gefchichte  ihres  glücklichen  Erfolgs  in 
Philadelphia;  aus  dem  Franz.  v.  Jac.  Pfröpfer, 
mit  einer  Vorrede  von  den  Vortheilen  der  älteren 
Einpfropfungsarten  von  I.  Ch.  G.  Ackermann, 
Nürnberg,    1787. 

Braune  (Ch.  Gf.  K.)  Verfuch  über  den  Pemphigus 
und  das  Blafenfieber;    Leipzig   1795. 

Eouchholz  (F.  G.  A.)\rollftändige  Abhandlung  über 
die  Kuhpocken;  Berlin,    1802. 

Burferius     (I.    Bt.)   de    Kanilfeld    Inftitutionej 
med.  pract.     Mediol.  1785  —1789.  Oder  Lipf.  1787 
.     -1798. 
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Büchner  Disfert.  de  nonnullis  ad  inUtionem  mor- 
billorum  fpectantibus ;    Halae,  I766. 

Camper  (P.)  Aanmerkingen  over  de  Inentinge 
der  Kinderziekte  met  Waarnemingen  beveftigd; 
Leeuwarden,    1770. 

C  a  p  p  e  1  (  L.  W.  C. )  Abhandlung  vom  Scharlacbsaus- 
fehlage;    Göttingen,    i8o3» 

Carro  (J.  v.)  Beobachtungen  und  Erfahrungen  über 
die  Impfung  der  Kuhpocke ;  aus  dem  Franzöfifchen 
von  J.  V.  Portenfchlag;  Wien,  1802. 

Chriftie  (Th.)  Bemerkungen  über  das  Blafenfie- 
ber ;  in  den  Samml.  für  pract.  Aerzte ;  Bd.  i3. 

Clark  (J. )  Obfervations  on  fevers  efpecialij  of  the 
continued  type;  and  on  the  fcarlet  fever,  attended 
with  ulcerated  fore  throat,  London. 

Cotunni  (Dominici)  de  fedibus  variolarum  fyn- 
tagma ;  Viennae ,   1771. 

Cruikfhank  (W.)  Abhandlung  über  die  unmerk- 
liche Ausdünftung  und  ihre  Verwandtfchaft  mit 
dem  Athemholen;  aus  dem  Englifthen  von  C.  F. 
Micha elisj  Leipzig   1798. 

Currie  (Jac. )  über  die  Wirkungen  des  kalten  und 
warmen  Waffers,  als  eines  Heilmittels  in  Fiebern 
und  in  anderen  Krankheiten;  aus  dem  Englifchen 
überfetzt  von  C.  F.  Michaelis  und  F.  Hm.  H e g e - 

'    wifch;  2  Theile;    Leipzig  1801  und  1807. 

D i ck f  o n  ( St. )  Beobachtungen  über  das  Blafenfieber 
in  den  Samml.  für  pract.  Aerzte,  Bd.  i3. 

Dimsdale  Neue  Methode  der  Einimpfung  der  Po- 
cken ;  Zürch,  1768. 
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Finke  (Lh.  L.)  Verfuch  einer  allgem.  med.-pract; 
Geographie;  3  Bände;  Leipzig  1792  —  95. 

Frank  (J.  Pet.)  De  curandis  hominum  morbis  epi- 
tome.  T.  I — §.     Mannh.  1792  —  1807. 

Friefe  Verfuch  einer  hifiorifch  -  kritifchen  Dar- 
fteilung der  Verhandlungen  über  die  Kuhpocken - 
Impfung  in  Grofsbritannien ;  Breslau  1809. 

Grüner  (Ch.  Gf.)  Variolarum  antiquitates ,  ab  Ara- 
bibus  folis  repetendae,  lenae  1778. 

Hall  (R. )  Bemerkungen  über  das  Blafenfieber ,  in 
den  Samml.  f.  pract.  Aerzte,  Bd.  i8,  und  20. 

Hirt  de  rara  variolarum  iiiternarum  disquüitione ; 
lenae,    1782. 

Huxham  Opera  phyr.-med.  cur.  G.  Ch.  Reichel, 

Vindob.  1784. 

lenner  (Ed.)  Inquiry  into  the  caufes  and  effects'of 

the  variolae  vaccinae ;  London,   1798. 
Ingraffias   de   humoribus   praeter  naturam.     Nea- 

poli  i552. 

Kiefer  Ueber  das  Wefen  und  die  Bedeutung  der 
Exantheme;  Jena,  1812* 

Kirkland  (Tb.)  Unter fuchungen  des  gegenwärti- 
gen Zuftandes  der  Chirurgie.  Aus  dem  EngliXchen. 
Leipzig,    1783. 

Kreyfig  (F.  L.)  Abhandlung  über  das  Scharlach, 
fieber,  nebft  Befchreibung  einer  fehr  bösartigen 
epidemifchen  Friefelkrankheit ,  welche  im  Februar 
1801    in  Wittenberg  herrfchte;   Leipzig  1802. 

Lapi  (Giov.  Girol.)  Del  vajuolo  e  deHa  nucva  manle- 
ra  di  curarlo;  Roma  179 1» 
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Loy  Experiences  für  rorigine  de  la  Vaccine;  traduk 
de  l'anglois  par  J.  de  Carro;  Vienne,   1802. 

Mar  Card  (H.M.)  lieber  die  Natur  und  den  Ge- 
brauch der  Bäder;  Hannover,     1793. 

Morton  opera  medica;  Amstelodami,  iß^S. 

Neumann  Auffätze  und  Beobaclitungen  für  Aerzte, 
erftes  Bändchen;  Leipzi»   1802. 

Niedt  Disfertatio  de  variolarum  fpuriarum  e  veris 
ortu;  Halae,   1792. 

Orlovius  Pfo^ramnia  de  rubeolarum  et  morbillo. 
lüni   discrimine;    Regiomonfci,    1785. 

Peart  (E.)  Practica!  information  on  tlie  mab'gnant 
Scailet-  fever  and  fore  tbroat,  in  whicb  a  new  mode 
of  treatmenl;  is  freely  communicated;  Lond.  1802. 

Plencis    (Ivl.    Am.)    Tractatus    de    Scarlatina;   Vin- 

dob.   1762. 
Pv.eii   Meniorabllia  clinica  med. .pract.    Halae,     179O 

-95. 
Pv  o  f  e  n  f  t  e  i  n  (  Nils  Rofen  voii)  Aiiweifung  zur  Kennt- 

niis  und  Cur  der   Ivinderkranklieiten ;    Göttingen, 

1781. 
Rush   Medical  inquiries   and  obfervations ;    Philadel- 
phia and  London,   1798, 
S  a  c  c  o  (  L.}  Neue  Entdeckungen  über  die  Kuhpocken, 

die  Mauke,  und  die  Schaafpocken;  Leipzig,  1812. 
Saceo  (L.)  Memoria  fuJ   vaccino,    unico  mezzo  per 

eftirpare  radicalmente  il  vajuolo  hutnano,   diretta  ai 
.  governi,  che  amano  la  profperita  delle  loro  nazioni; 

Milano,  i8o5. 
Sau  vages    (Fr.  Boiffier  de)   Nofologia  naethodica; 

Lugd.  Batav.  1755. 
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Schierholz  (Georg.  H.)  DisJT.  de  merciirii  ufu  in 
variolis;  Göttingae,  1788. 

Schi  öz er  Von  der  Unfchädlichkeit  der  Pocken  in 
Rufsland;  Göttingen,  1768. 

Siebert  (A. )  Archiv  für  die  Volksarzneikunde  j  er- 
fter  Jahrgang;  Halberftadt,   1802. 

Spry  Disf.  de  variolis, et  morbillis  iisgue  inoculandis; 
Lugd.  Bat.  1767. 

-Stieglitz  (J.)  Verfuch  einer  Prüfung  und  Verbeffe- 
rung  der  jetzt  gewöhnlichen  Behandlungsart  des 
Scharlachfiebers;    Hannover,   1807, 

Sydenham  (Th.)  Opera;  Genevae  1767. 

Vogel  (Sam.  Gottl.)  Handbuch  der  pract.  Arznei- 
wiffenfchaft  zum  Gebrauch  für  angehende  Aerzte ; 
Stendal  1781  —  i&oo. 

Werl  hoff  (  P.  Th.)  Opera  med!  ca  coli,  et  ed.  I.  E. 
Wichmann.     Hannov.  ljj5  —  76. 

Wichmann  (T.  E.)  Ideen  zur Diagnoftik ;  3  Bände; 
Hannover    1794  —  1802. 

Wich  mann  (J.  E,)  Beitrag  zur  KenntniTs  des  Pem- 
phigus; Erfurt,   1791. 

Wichmann  (I.  E.)  Beiträge  zur  Gefchichte  der 
ICriebelkrankheit ;   Leipzig  und  Celle,  177 1. 

Willan  (Rob. )  Die  Hautkrankheiten  und  ihre  Be- 
handlung;   aus  dem  Englif eben  vonFriefe;  Bres» 

iau  1799. 

Will  an  (Rob.)  Ueber  die  Kuhpockenimpfung;  aus 
dem  Englifchen  mit  Zufätzen  von  G.  F.  Mührv, 
Göttingen,  1808» 
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Wilfon  (A.  P.)  Treatife  on  febrile  difeafes;  Win- 
chefter,  1799. 

Wi  t  h  e  r  i  11  g  (  W. )  Account  of  the  fcarlatina  -  fever 
and  lore  tliroat,  or  Scarlatina  anginofa,  particularly 
as  it  appeared  at  Birmingham  in  the  year  1773. 
London,   1779. 

Woenfel  (van)  Neue  mit  dem  Mercur  gemachte 
Erfahrungen;  Leipzig,   1783. 
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